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- VorberichtdesUeber�ebers.H

err Matthias LTorbere;,Verfa��erder

Y án die�emHe�téeichalinen Brie�e,ein
"F> - gebohrnerÄngermanländer, i�t‘den:te

�ern-der-björn�tähl�chenRei�enachrichten¡aus den:
Vorreden zum zweyten Heftedes dritten,

'

und
*

zum er�ten-desvierten Bandes „- bereits einigerz
maßen befantit. Er war- nämlich,als er“inx

Jahre 1779: dem verewigtenBjörn�tähl.zum

Rei�egefährtennachdemOrientezugeordnetwürdé;
Magi�terder Philo�ophieund Docent zu Up�ala.
Als er den Befehl des Königszu der morgenläns:
di�chenRei�ebekam, hielter

-

�ichebenzu Mai

j
â land
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land auf. Er war in Herrn d’Anßede Vils
loi�onsGe�ell�chaftim Jahr 1778 von Paris
nach Jtalien , namentlich na<h Rom und Mai-

_land-gerei�et, und hatte die Ab�icht, von die�er
leßternStadt �ichwieder nach�eineniVäterlande
zu begeben. Kurz nachherwurde er zum außer
ordentlichenAdjunctder theologi�chen-Facultät

 guf der up�ali�chenUniver�itäternannte, Bey
�einemvorherigenAufenthaltezu London, Ox-
ford und Paris, nachdemer im Jahre -1777-

Feineausländi�cheRei�eangetreten,hatte er �eine

Hahin�chonmitgebrachteKundeder orientali�chen
Sprachen, be�ondersder �yri�chen, �chrausge=

dehnt, wobeyihm der ungemeinfleißigeund un-

_ermúdeteGebrauchder da�igeuBibliothekenund
_ morgenländi�chen*Hand�chriftenunvergleichliche
Dien�tegethah, Von Mailand trat er auch
feineRei�enach der Türkeyanz traf aber gerade
um die�elbeZeit zu Kon�tantinopelein, als

Biórn�tählfurzvorherver�torbenwar, Den

5: Jauuar 1780, da er �ichzu Kon�tantinopel
aufhielt,be�tellteihn derKönig zum ordentlichen
Profe��order griechi�chenund morgenländi�chen
Sprachen, - welcheStelle Bj6rn�kählbisher
bekleidet hatce, Nach dem Tode de��elbenver=

weilteer noch eine geraume Zeit in derTURO�tad
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�adedes turki�chenReichs,theilsum. die weites

xen Verordnungen desKönigs.in Beziehungauf
�eineRei�szu erwarten

,

: cheils.,(nachdemihn
die Willensmeinungdes Königs,daß,weilSchwes
den ‘in der Türkeynunmehr �chonzwey;Gelehrte
eingebüßthabe,von denen man viel erwarcet,
und man daher nicht zugebenfönne, daß der
dritte einergleichenGefahrausge�eßt‘Werde:die

vorgehabteRei�e�chwedi�cherGelehrten nah
dem Oriente nunmehrunterbleiben�olle,bekannt

gewordenwar,). um �ich-inden morgenländi�chen
Sprachen:noh größereVolllomménheitzu erz

werben; wie er denn das Arabi�che,und zwar
wie es geredetwird, vou einem Sherif oder ríe

nem dus MuhamedsGe�chlechteaus Mekka,
in- außerordentlicher:Fertigkeit�ichzu eigen g&

macht, deuUmgang eines gelehrtenMaroniten

benusc,undeincn herrlichenSchaßvon Kennkt=z

ni��en.undManu�cripten�ich.erworbenhat; bis

ev-den 16. April 1780 zu Wa��ernachVenedig,
wo er �einenFreundd°Anßede Villoi�onvore
fand,zurückrei�ete.Von da gieng-erúberWien
nach Göttingen,wo ev von den da�igen-Gelehr=—
ten, be�onders-HerrnHofrathund Ritter His
charla:mit dem er einen oftmaligenund vera

trauten Umgangunterhielt,mít vorzüglicherHôfs
62 lichkeie
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lichkeitund Vergitügen?ihnbey �ichzu �ehen,auf«
genommen wurde, “'

Zugleichwurde er zum Cor-

re�pondentender dórtigenSocietät der Wi��en«

�chaften‘ernannt, wêlcherer ‘den 20. October

‘1780eine Abhandlungvon der"Religionund

Sprache der Sabâäervorlegte, und zumTheil
vorlas. Der Jnhalt' der�elbenkommt in’einetn

Theile�einerin die�emBandé befindlichenBriefe
vor. Ausder in den göttitigi�chenAnzeigenvon

gelehrtenSachen (*) eingerücftenRecen�iondies.

�erAbhandlungwird ‘es dem Le�erder norberg-
�chenBriéfenicht gleichgültig�eyn,hierfolgende
Stellen zu finden: ‘Jn der königlichenBiblios-

thek zu Paris entde>te der Herr Profe��orvers

�chiedeneHand�chriften,welche in der alten

Sprache derSabâäer verfaßt�ind,und ihreRe-

ligion und Verfa��ungenthalten; neu �ind�ie
zwar, und auf Papier ge�chrieben:vielleicht

�ind�ievon Octtern, einem Landsmannedes

Herrn Profe��orLTorberez,der auch �einenNa-

men in der einen Hand�chrifteingezeichnetfand,
aus A�iendahingebracht.— Kämpfernzufolge
[ehendie Sabäer vier für ihre Hauptbücheranz
Daseine Divan, welchesvon Gott auf dieEn-

)

gel
:

C Zugabezum Jahrgangevon 1780, 50, Stück,

%



gelgetommeni�t,Und die Wei�iagungenvon

dem Falle der Engel, der Schöpfungdes Mens.

�chenu. �.w.enthält,Das zweyte,Sidra Adam,
erhielt un�erStamvater vom EngelRafael; es-
handeltvon der Schöpfungder Welt „ von den

er�tenMen�chen.\. | Das dritte und vierte

Sidra ‘Jjai (oder nah der Hand�chriftSidra.
de Jahija) und Chola�teh;. jenes i�tvon Johan-

nes dem Täuferverfaßt,und enthältheiligeGes.

�chichten,die�esaber die ge�eßlichenGebräuche
der Subd Wahr�cheinlicherWei�efinden
�ichalle die�evier Schriften in der königlichen

pari�erBibliothek;der Band,aus welchemder

Herr Profe��orLTorbergeinen,„großenTheil ab-

ge�chriebenhat, (gernmöchteer das ganze Werk
ans Licht�tellen,)war �ehr�tarkundohneTitels
Das Abge�chriebene- aber kömmtmit dem
überein,was nah Kämpfern in deu
drey er�tenSchriftenenthalten �eyn�oll.
Der Jnhalt die�erSchriften be�tehtin �elt�amen
tehren:von den Engeln und Teufeln, von den
Ge�tirnenund ihren Kräften, von ‘Adam,
Seth, UToah,Abrahamu.a., in�onderheitabet:
von Johannesund von Chri�tus.,Esi�t�chwer

iube�timmen,wenn, und;vonwem:fiege�chrjes
Zis B "E 22 ben
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taten
Um

ben �eynmü��en;der Herr Profe��ormuthmaßt,;
�ie�eynin den lebten Zeiten des zu �einemUnters«

gange �ichneigendenJudenthums , da bey Jus
den , Chri�tenund HeidenähnlicheFabeln und*

abergläubi�cheVor�tellungenherr�chendwaren,ge
�chrieben.- Fr Chaldäerkönnendie Sabäer wöhl
nichtgehaltenwerden : dennSonte,Möndu. Ster=
ne verehren�ienicht;für Judenau nicht, denn

�ieerwarten keinen Ue��ias; abérauch nicht für
Chri�ten, denn�iehaltenChri�tumfüurden fals
{chenUte��ias;gemi�chti�tgleichwohlihre Res

 ligion aus allem zu�ammen.“Jóhanhesder

Täufer�tehtbeyihnenoben‘añ: und �o,ie die

Thomaschri�tenden Apo�telThomas für den

Stifter ihrer Lehreausgeben„!�o�ehendie Sas
bâer den Täuferfür ihrenStifter an. Vielleicht
tráfenJuden , die dem Täufer Johannes an-

Hiengen,Chaldäerund Chri�tenzu�ammen,und
verbanden ihretehr�äße.Jhre alteSprache i�t
der �yri�chennäher, als der chaldäi�chen,Sie

Felb�tnennen �ichGaliläerzwahr�cheinlichi�t
es, daßihre Vorfahren im we�tlichenAra
máa wohnten, und “al�oSyri�ch�prachen,
ZU Kon�tantinopelerrichtéte* HérëProfe��or

LTorbergAET mit-éinemGermansóô

Cont,
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Conti, eineni Maroniten von Aleppo, und

Vicar des Patriarchen der Maronitén. Da er

lange mit Sabâäern umgegangen war , �ogab eë

dem HerrnProfe��orLTorbergz ver�chiedneMachs

richten, die auch von andern Maroniten be�tätige
wurden, Wenn�ie-al�onichtimmer mit andern

vorhinaus Kämpfern und dem Je�uitenJezna-
tius bekannten Nachrichtenüberein�timmen,\o0-
läßt �ichvoraus�eben, daß unter den Sabäern

�ogut als anderwärts Sekten �eynwerden, die

von einander abgehen. — Was ihre Schri�é
anlangt : �owären zwar vorhin�abäi�cheAlpha-
bete bekannt; alleín Herr Profe��orLTorberez
�anddie Schrift in jenenHand�chri�ten�ehrvers

�chieden,und hat aufs Neue ein Alphabetdaraus
“

ausgezogen,welches von ihm vorgelegtward,
und im Abdruck �einerAbhandtungin den Cdi
mentarien neb�teiner Schriftprobein Kupferer-

�cheinèn.�oll.Er gabum�tändlicheErläuterung
darüber , welcheaber hier nicht beygebrachtwer-

den kann: ‘nur �oviel: es erhelletdaraus , daß

�ichdas �abäi�cheAlphabet, �owie die Sprache
�elb�t,mehr dem Syri�chenals dem Arabi�chen

nähere, Endlich legteder Herr Profe��oreine

langeSéelle aus der �abâi�chenHand�chrift,mit

UE Buch�tabenge�chrieben,vor„ under-

a4 lâu-



läuterteden Fnhalt Éi�elben:„) — ZuGöts
tingenhieltHerrLTorbergphden ganzenWins -

ter
Jaan

—:

|

'

() Die�e39 Octav�eiten �tarkeAbhandlung i�t
| nicht nur abge�ondertgedru>t, �ondernauch

i

den CommentationibusSocietatis Scientiarum

Regiæ Göttingen�isvom Jahr 1780, Vol. IIL,-
Clalis hi�toric.& philo�oph.,Seite 139, u.

| \. 1. untex dem Titel; de religione & lingua
 Sabæorum bereits einverleibt worden. Sie

hat noch weitere-Unter�uchungüber die�ein
der Kirchenge�chichtenicht unwichtige Materie

veranlaßt, und zwar in�onderheitHerrn Cons

�i�iorialrathWalch Gelegenheit gegeben , die-

�elbein einer der königlichenSocietät der Wi�s
�en�chaftenzu Göttingen den 21. Julius des

folgendenJahrs vorgele�enenund im 4. Theile
der Commentationum ‘abgedru>tenAbhand-
Tung von den Sabäern oder �ogenanntenJo-
hannesjüngernin ein näheres Licht zu �etzen,
In die�emAuf�aßewerden in. einigen mitge-
theilten hi�tori�chenBeobachtungenHerrnLTor-
bergs Angaben und Aeußerungentheils"be�tä-
tigt, theils weiter erläutert, Da �olcher�elb
in den Händennur weniger Le�erdie�erBriefe,

der Jnhalt de��elbenaber den mei�tenvon Wichs
tigkeit �eynwird, �o�cheintdie in den göttins
Bi�chengelehrtenZeitungen(1781, 96. Stück.)
davon befindlicheNecen�ionhier nicht am uns

rechten
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ter auf, um Herrn Michaelis Bekarnt�chaft
und Umgang�ichgehörigzu Nube zu machen,�o

a5 WIE

re{hten Orte zu �tehen.Hier i�t�ie: ‘Die

‘Beobachtungenwurden von Herrn Walch
‘in fúnfArtikel gebracht. 1) Verzeichnißund
‘‘

genaue Cla��ificationder Schrift�tellervon
4 den Sabâäern. Herrn Ktorbergs Verdien�t,

‘be�ondersdurch die mitgetheilten Auszüge
‘lus der Hand�chriftzu Paris. 2) Ur�prung
‘der Sabâer. Unrichtig werden �iefür Abs

‘‘fômmlingeder Zabier gehalten, welche die

‘er�tenErfinderdes Gözendien�tes�eynfollen.
41 Die beiden Namen �indnicht einerley. Wenn

‘er cinen Johannischri�tenbedeutet, dann
4
heißt ex ein Täufer, wie Herr Hofrath Mi-

‘chaelis bemerkt, Offenbar fehlerhaft hält
‘�iePeringer für Manichäer.. Jhr Name
i�t nicht Mandaiten; �ondernMandaije de

‘“1Fahija(von Johanne), und er�teresbedeu-
‘tet in den morgenländi�chenSprachen einen

48ünger, Schüler, und. i�tnicht aus Manis
4 châer ‘ent�tanden.‘Richtigerwerden �iefür
‘Nachkommen der: Schüler des Johannis “
‘‘ des Täufers gehalten. Um den Klagen, daß
4
die�erbey den Sabäern allgemeinen Tradiz

‘tion der hi�tori�cheBetoeis fehle, abzuhelfen,
“folgte 3) eine Vergleichung der JüngerJ0-
‘‘hannis, die im Neuen Te�tamentvorkom-

‘men,
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wie auch der lé6tern�einemcignenGe�tändni��e
nach�ineKenntnißdesYrientsvermittel�tvera

mit-

‘men, mit den neuern Sabäern. Die biblis
47 hen Nachrichten wurden ge�ammeltund aus

‘ihnen erwie�en,daß, wenn gleich Johan-
‘nes �eineZuhörer belehrte, Je�us�eyder

‘Me��ias,doch nicht alle ‘die�esglaubten.
‘An die�enbemerken die Evangeli�tenEifer-

�ucht gegen Je�um, Strenge im Fa�ten,
Anhänglichkeitan Johannem , von dem �ie
‘eine Gebetsformel erhielten. Nach �einem
‘Dod, und wahr�cheinlichdur die neue von
4‘

Chri�tovorge�chriebneTaufformelentfernten
�ie �ichnoh mehr; breiteten aber ihre Par-

they durch ihre Taufe außer Palä�tinaaus.
- Chri�tum predigten die�eLeute nicht, �on

dern haben ihnvielmehr verworfen. Daher
‘‘fonnte Paulus ihre Taufe nicht für gültig

___ erfennen. Allen die�énNachrichten �inddie
x

__ ULehr�äßeder Sabäer von Johannis Lehre,
‘ von Chri�to,de��enWunder �ieeinge�tehen,
von der chri�tlichenTaufformel, wie �iein
"den norherg�chenAuszügenvorkotnmen, �ehr
1
ähnlich, und verrathen ihren wahren Ur-

‘�prungeiner Religion, die nachhero viele Zu- -

1

�ägeerhalten. 4) Nachrichten von Sabäern
‘in denDenkmahlender Kirchenhi�torie.Herr
tl

Walchwagte eine Mins, dagtie :

zz em
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“2

mittel�tver�chiedevon ihmerhaltneneue Nach
richten, durch ihn vermehrte, Vonda “thater

ns
eige

“dem Evangeli�tenJohanni ganz eigne Nach-
4 richten von dem Täufer �ichdarauf beziehen,
4 die irrenden Jünger des letztern von ihren
1 Mei�téreines be��ernzu belehren. Ausdrücke

von Aoyo, Con,Oa, �techenin den ge-

“dachten Aus¿ügen. Hemerobaptiften der
"*

"Alten �inddie�eJünger Johannis. We-

“Unfgehaben dies gemuthmaßt,es wurde aber
‘ unter�uchtund bewie�en. Be�ondersmerk-

“4 joürdigi�t,daß Ju�tinus, ein Samäriter,
4 �ie�chlechthinVabti�tennennt , daß i�i,Sa-

“hâäer,und daß ‘in den Clementinis Johana
“nes der Täufer ein Hemerobapti�theißt. Ein

�olcher Hemerobapti�t, wie �chonLequien,
oder’ ein Johannisjünger, wie Herr Miz

‘chaelis glücklichgerathen, war Banus,
‘de��enUnterricht der Jude Jo�ephusdrey
Fahre geno��en.Hierdurch erhältJo�ephi

- portheilhafter Bericht von Johanne dem

“Fäufer vielleicht einiges Licht. Der Jünger
4#Fohannis wird in den zwar apofryphi�chen
‘aber doch�ehtalten libris recognitionumund
/
griechi�chenHomilien des Clemens �oges

dacht, ‘daß man darinnen nicht allein die
= Sabâer- findenmuß; �ondernauh aufs

‘Neue überzeugtwird, Johannisjängerund
;

‘‘

Hemes

LEM



eine abermaligeRei�enah Paris an, um die ín
der da�igenköniglichenBücher�ammlungvorhands

nen

‘‘ Hemerobapti�ten�indeinerley. Von Johan-
„‘“nisjängernredet im fünften Jahrhundert
_MVigilius von Tap�us,weil aber das, was

‘er �agt,nur Wiederholungaus der Apo�tels
4 ge�chichtei�t, �oi�t�einZeugnißunbrauchs
‘bar. 5) Sabâäer im Koran. Yn zweyStels
‘‘len verbindet Muhamed Juden, Chri�ten
‘und Zabier : �agt,daß �iean den wahren
‘7 Gott und ein júng�tesGericht glauben, und
‘1

gute Werke thun, und ver�prichtihnen die

Seligkeit. Durch die�eZabier wollen nun

41 viele, �elb�tVReland und A��eman, die
‘4
Gößgendienerver�tehen, mit offenbarer Vers

4! drehung der Worte, und zwar der er�te,um

den Uiuhaméd vom Verdacht einer Nelis

‘‘ligionsgleichgültigkeitzu befreyen. Viel rich-
‘tiger aber haben �chonandere hierun�ereSa-
‘/ hâer gefunden, welchendie Unter�cheidungs-
‘! fennzeichen,daß�iekeine Gögßendiener,feine

4Fuden , keine Chri�ten�ind,den wahren
‘7Gott anbeten, ein júng�t-Gericht glauben,
‘und gute Werke thun, gleich�amangeme��en
‘�ind.Sie mü��enal�ozu Muhameds Zeis
“ten in den da�igenGegendeneine eigene, und

‘zwar nichtverächtliche,AORTAauss
‘!

gemachthaben. ,„

Jn



gen �abäi�henManu�cripte,die bisherniemand

le�enund erklären können,naherzu-Unter�uchen
: und

Jn Michaelis orientali�cherBibliothek
wird der die Sabäer betreffendenEntde>ung
ver�chiedentlicherwähnt.

-
Im 154 Bande,

!_ Seité 126 fgg- “i�der in der gegenwärtigen
“Sammlung befindlicheer�teBrief von Herrn

 Liorberg in einer Ueber�esungvon Herrn
i Profe��orSchlözer“aus den Stockholms lärda

Tidningar eihgetü>tz:dann gus einem andern

 Vriefe von ihm an Herrn Michaelis die An-

“merkung mitgetÿeilt, daß in der �abäi�chen
Sprache, wie in der �yri�chen,die dritte Per-
�on‘des Futurums männlichenGe�chlechts�ich

“
von Nunanfängt; ferner angezeigt, das das

“Alphabetder Sabäer , welches wie das âthio- .

pi�hé�yllabari�hi�, in Herrn Profe��ox-

“Büttners Vergleichungstafelnbefindlich�ey;
endlich dargethan, daßdie Leute, wovon Herr
Laorberg redet, im Deut�chennicht mit eis
nem VolksnäamenSabäer, (als welche ein aras

bi�chredendes Volk ‘im glü>lichenArabien

find ,) �ondernSabier, der Name einer Relis

gionspartey , oder vielmehr Zabier, heißen
mü��en.—. Jn eben dem�elbenBande, Seite

143. fgg. i�tder fünfteBrief der vorliegénden|
Sammlung auf gleiche Art abgedruckt,und

“zivar �o,daß am Schlu��edie, bèyder nach-
2 malis
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und zu erläutern. Von Paris rei�ete”er dur<
Deut�chlandnach Und zurú>,wo er ini No=-

|

vember
És Us >

“maligen Ausgabe des Briefes von Herrn
- Larorberg weggelaßneNachricht vom Gottess

dien�teder Kalbin ebenfals mitgetheilt wird,
Sie lautet al�o: ‘Die Kalbin! werden von

‘allen für Gögendienergehalten, beten aber
einen Gott in einer verheiratheten ‘oderun-

‘‘oerheirathetenFrauensper�onan, die ihre
9�rie�terauf einem Altar in ihrem Tempel
‘‘auf�tellen,Die�eGöttin i�tnur vom Kopfe

is zum Unterleibe bedet, die übrigenTheile
‘�indna>end. Der Prie�ter�tehtneben, ihr
“die: Layen erwei�enihr ihre Verehrung durch
‘“NRiederfnienund allerhaud Grima��en;dani
reten �ievor, und kü��enfie auf einen Ort,
‘den der Wohl�tand-zunennen verbeut;. Fragt
“man�ie,warum �ieGott auf eine �olcheWei�e
‘dienen, �oantworten �ie: nichts i�t-.natür-
icher, als den Schöfer in demjenigen anzu-

= heten, was in �einer-Handein Mittel zu un-

‘erm Da�eynward, Nach ge�chlo��énemGot-
“tesdien�tver�ammlen�ichalle bey ihr¿zuHauz
‘�e: die Weiber: kü��en�ieda auf den Mund,
“und die Mannsleute auf die Hand: ehe �ie
aber prâ�entirtwird, muß�ie�ichvorher ba-

“denla��en.— Will einer dem andern
*

LVi�itemachen; �omußer, weng er blos
: __Vwmié
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vember1781 anfam, Wie viel von einem

Manne, der mit �einerGelehr�amkeitund �eineæ
Kennt=

‘mit Mannsleuten umgehen will, es vorher
‘‘außenvor der Thüre �agen,ehe er hinein-
rité, �odaß das Frauenzimmer in ein an-

‘deres Zimmer gehen kann, Thuter das nicht;
‘�o fommt er zwar mit ‘Ehren wieder weg,
“wenn er alles thut, was �iehaben wollen ;
‘‘wo aber nicht,�owird er todtge�chlagèn.Es
“thutnichts, wenn auch der Mann vom Hau�e
‘�elb�tzugegen wäre. Die�eLeute �ind

*

�on�t
“nichtübel,und be�ondersgegen Fremde �ehr

__‘’gutherzig:man kann �iemit Fug und Recht
‘“Naturali�tennennen. ,„,

— Im 16, Bandes
Seite 182 werden von Björn�tshlsWerke,

Herrn Liorbergs Aufenthaltezu Kon�tanti-
nopel, und �einenLehrern imArabi�chen,Nach-
richten mitgetheilt, auch angezeigt, daß der-

�elbeerflärthabe, er wi��evon-dem, was in
einigen Zeitungenvon einem Verzeichni��eder

Vücher in der Bibliothek des Groß�ultans
|

�tehe,nihts. — Jm 17. Bande, Seéité 42,
fag. wird die Abhandlung de religione & lin-

‘gua- Sabæórum1veiläuftigrecen�irt,und ins
�onderheit*Bemerküngenmitgetheiltvom Urz

�prungedes Namens Zabier, welchen die

Sanctjohannischri�ienführen,[und der Däufs
linge bedeutet;dann zwi�chendémvor

ergerg,

bis
intl
DG
dini
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Kenntni��endie Bekannt�chaftder gelehrte�ten

Männerin ARTO
RdParis, Venedig, Rom,

| Wien

ZMvon Chevenot, (und Vüttner,)Bâm-
pfer, und Liiebuhr bekannt gemachten �abäis

- �chenAlphabeten Vergleichungen,(wobey das
-_

“norberg�chefür das zuverläßig�teerklärtwird ;)

“undüber die -�abäi�che,galiläi�che, �yri�che
und- chaldäi�cheSprache und Buch�taben,
durch Herrn LTorbergs Angabeh veranlaßte,

_ Veobachtungen ange�tellt, wovon das. Ne�ul-
‘tat i�t;daßdie Spraché der Sabâer wirklich
�yri�ch�ey, nätnlich-�o,wie man es in Galis
láa ge�próchén.habe; éndlih geäußert, daß
die Lehrbücherder Sabäerüber das Evange-
lium Johannes viel Lichtverbreiten, =— Jm
18, Bande, Seite 52. fgg. kommt die Necen-
�ionder walchi�chetiAbhandlung:vor „ wobey
am Schlu��edie von Herrn LIorberg zu: vers

au�taltendevoll�iändigeAusgabeder �abäi�chen
Lehrbücher, vornemlich deswegett „. weil auch
die Erklärungdes er�tenBuchs Johannes

« dadurchungemein gewinnen würde,�ehrge-
__ wün�chtwird. — Jm 20. Theile, Seite fgg-

werden die von Herrn Liiebuhr (Siehedeuts
�chesMu�eum781,12. Stü) theils gegen

Uorbergs Nachrichtenvon der Herkunftder

Sabáer aus Galiläa, und ihrem jeßigenAuf-

enthalte.zu Markab,- (nämlichdaßbisheralle -

6 DIE
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«Wien und Göttingen,mit welchener înVerhin-
dung�teht, verknüpft, zu erwarten �ey,bedarf

i wohl

die Johanneschri�tenin der Gegend von Ba�s
�oragefunden;daßLiiebuhr in Syrien nie
von Zabiern gehörtz daßLiorberg �einenMa-
roniten zu viel Kenntni��ezugetrauet; daßder
europäi�chklingendeName die�esMaroniten
verdächtig�ey;“daßMerkab keinen Fluß habe,
und die Zabier um der Taufe willenKern an

Slü��enwohnenz und daßConti vielleichtdie
in jenen Gegenden wohnendenNa��airermik

:

ON verwech�elthabe) theils
“

gegen die Erzählung von Abdallah, daß er

Scherif zu Mekkagewe�en,aufgeworfnen
Zweifel auf folgende Art vorläufigbeantwors
‘ket: daß ein Durchrei�endernicht alles erfah-

ren werde, und das bejahende Zeugnißdes
aus Aleppo gebürtigenConti wichtiger�eyz
daß Conti von europäi�chenVorältern hers
�tamme;daß zum Taufen ein Bach mit einiz
gen tiefen Stellen hinreichend �ey;daß viel-
leicht die, ‘von welchen Ltiebuhr �eineNach-
richten hatte, umgekehrt die Johanneschri�ten
mit den Na��airernverwech�elthaben; daß
Abdallah allerdings, wenig�tens�einemVorz

geben nach, von Muhamed �einGe�chlecht
herleite, und �ogardie ‘unter�cheidendeFarbe
der NachkommenH7uhameds getragen habe:

|
b- daher
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wohlkeiner Frage. Jeßtbe�chäftigter �ichaußer

�einenAmcsarbeiten damit , �einemitgebrachten
Ab-

daher ihm bey �cinemarm�eligenAufzuge die

Türken doch�ooft in Liorbergs Gegenwart
große Ehre erwie�en;und daß er nicht dess

wegen , weil er in Mekta ferner keinen Unterz

halt gehabt, �ondernum durch Hülfe der

orte in �éine Herr�chaftwieder einge�eßtzu
den, nach Kon�tantinopelgekommen �ey.

Damit nun die Le�erhier alles bey einans

‘der finden mögen, was Herr Liorberg
und �eineEntde>kungenund Nachrichten betrifft,

_�owill ih hier noh das We�entlichede��en,
was er �elb�t,außer dem was Herr Michgaes
lis zur Wiederlegung beygebracht hat , in eis

nem , der orientali�chenBibliothek (20. Theil,
Seite 150 fgg.) einverleibten Briefe an Herrn
Michaelis, vom 4. Augu�t1782, Herrn
Liebuhrs Einwürfen noch weiter entgegen
ge�eßt,aus der gedachten Bibliothek hinzufüs

_gen. Auf die er�keEinwendung anttvortek
er: “Ea, quæ Germanus Conti de Sabiis mihi

“retulit, vera efie, alii quoque Maronitæ
“

Con�tantinopolidegentes certam mihi fidem
€“fecerunt. „ Auf die zweyte«und dritte:
‘Conti i�tzu Aleppo gebohren,aber von eus

“ropäi�chenEltern, �einVater tar von rôs
“i�cher,�eineMuttervon

franzö�i�cherLE7
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ammaminen
den AES XIX

Ab�chri�teùvon morgenländi�chenManu�cripten
zuordnen, zu über�eßenund zum Drucke zuzus

: ba DS,
e ————

‘“funft, beide aber Maroniten , und rédeten

‘arabi�ch,daher denn auch Germanus Conti
beides italieni�chund franzöfi�chnur �{lecht
redet und aus�pricht,Yn �einerJugend
“�chitenihn die Eltern auf den Libanon, das
“Syri�chezu lernen, und da i� er- 25 Jahr
‘geblieben, Hierauf �chi>teihn der Patöiarch
‘von Antiochienin Ge�chäftenhach Nom, von

"da aus er auch Franfreich und Spanien bes

Nuchte , und denn zurü>kam.Errei�etézum

‘“zweytenmahlnach Rom, kam nach Néapel,
‘‘ward da�elb�tarabi�cherJnterprete , ‘blieb

‘fünf Jahr, und kehrte zum zweytenmähl in
‘�einVaterland zurü>, und (nun Lrovbergs
eigne Worte) redux faQus, a parte comme-

*morati pátriarchæut ejus vicarius Con�tantí

*nopolim negotii majoris momenti gratia con»

tendit. His, quæ nofter de �uaftirpe, �uis

“cquefatis tmihi retulit, nonnulla áddam; quæ

ip�evidi, é ab aliis audivi.  Noftrunmi Ger.
—— *anum e��eMaronitam, & quidenspátriar.
 #chæ Antiocheai vicarium, te�tes�unt legat

Europæi Conftantinopolivitam degentés,quo-
rum con�vetudine- utitur, te�tes fumt: literæ

“commendationis,quas a patliarchaáttepitsz
'

E
:

i ééte�tiss
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bereiten. Seine Antrittsrede handelt von dex

WOE die AAA Sgeubikam leicht�tenzu
erler-

«te�tis, pallium patriarchale,quod, mviden-

—“‘te¡zzepi�copoeccleliæ catholicæ- Conftañtino-

:“politanæinduit, te�tisejus religio, qua �alva

¿1 “Maronitis-- Conftantinopolitanis in T�acris

“publicisvoce:przit, te�tés onines Maronitæ,

¿qui Con�tantinopalipanem ditirnum! angui-
6 puñt, te�tis.epi�éopusChaldæorum Benhe-

“nai, que Mo�olinatus: e�t, jam verô’Lute-

liz degit« Ex quibusintelligitur „-
a ñomine

<.
“noûri ád ejus patriam &régligionem non e�c

-__“‘argumentandum.,; Gegen die“ fünfte erin-

_‘nert-er ‘zwar, ‘unter Merkab habe er dies-

“mahlnichtdie Ve�iungauf dem‘hohenBerge
‘‘ver�tanden„i �ondernden ganzen herumliegens
‘den Di�trict, dex von die�emBérg�chloßden

“Namen habe, und a Bächen’ oder kleinen
- ‘Flü��enreich �ey:aber nun �etter eine Stelle
‘hinzu, aus der �ichergiebt, daß:wirklich,

1, wie ich: ohne Gei�t.der Wéißagungbloß aus

‘der Hôhedes Bergesvermuthet hatté,) aus

‘dem Berge Merkab»�elb�tein �tarterBach
“

« ent�pringet.Die Worte des-arabi�chenGeo-
L1

D aplen �ind, ‘(um-f�iezu ver�tehen*nehme
man eine: gute Charte von’ Syrien;,-étwan

e pocoki�che, und wi��e„Merkabliegt nicht
‘weit

.



LMR

1 mania {NNT

erlernen,‘Namentlicharbeiteter gegenwärtig
an einer:Erflärungund“Ueber�ezung�eines�abäis

big ut �chen

“geit von Torto�a,unter dein 35. Gradbée
‘“Breité und einigen®Minuten ,! etwäs mohx

_ ‘landeinwärts?: nicht weit:von Torto�a:fließt
‘‘Ma-elamfaa (das WaferAmfa)in das Meer,
“nahedabey liegt der Wald Hi�chetelabra�ch,
‘wo Araber und Turkomanen zü�aminens
‘/fommen,‘und da geht auchderFlußEls

‘lgbra�chdurch,der aus demBergeFitaentz

‘�pringt,Unweit de��enalichder FlußElakber
‘der grofie Fluß) in die See fällt.“ Auf der

‘Nord�eitevon Torto�ai�‘der FlußElcha�in,
‘‘der vom Berge Merkab herab�türzt„ nale
bey deni i�tder FlußMerkab , und denn der

‘Fluß Benejas, der auchvom Berge Merkab
‘“fommt: Nicht weit vom FlußBänejas i�t

“nochder Fluß Elmelk. ‘Al�ohier wäredenn

‘doh
“

wohl Wa��ergenug für“Jöhannis-
‘chri�ten.,„ Den �echstenEinwurf betreffend
�agter: ‘in dem eignenBuche der Zabier, das

‘er-zu Paris abge�chrieben, heißendie�ebald

‘chle<htzinMendai , bald Jünger Johan- -

nis , (Mendai Juchja) bald Nazaräer,(oder

‘Na��aräer),Hierbey bemerkt er no< eine

‘Stelle aus dem vorhin angeführtenErdbes

‘�chreiber,wo nachVerbe��erungeines
Fesô
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ieEaltac:<waiwehe

�chenCodex, welchez an einigen“Stellen �ehe
\{werzu ver�teheni�t: Herr Michaeliswün�cht

�ehr,die�es�owohl�einesFnhalts als der Sel-

kenheitwegen �o.merkwürdigeDenkmahldes

höch�tenAlters der chri�tlichenKirche gedruckt
zu �ehenz er gründetauf die�eHand�chrift,und

die von HerrnLrqrbereegemachteneue Ent-
j deckung,

“LabchenenDrufehlersNazaráera A
4Rachbar�chaftvon Merkab herkommen:nicht

= Uweit von dem Schloß Herbad,. welches
4/18. Meilen von Laodifealiegt , i�tder Berg

- 4Elakraa, und auch in der Gegend das Thal
_. Elfandil, welches ein Fluß durch�chneidet.

4/Fn den Gebürgen die�erGegend �indKelbis-

¿fen und Nazaräer. Al�owas Liiebuhr von

7 GNa��airernhörte,war richtig , wieder�pricht

RE Jaberdem nicht, was LIorberg hórte. Bey
= “demallen ver�prichtHerr LIorberg, noch
„nähere Nachrichten zu Kon�tantinopel.einzus
1 ziehen, ob die zu Merkab wohnenden Johan

7 WMischri�tenauch dort wirklich Nazaräer ges
nannt werden, , Schließlich bemerkt Herr
Michaelis noch, daß der Name Nazarâäer,
wenn- die Zabier �elbÆ|ihn �ichgeben, nicht

Cbri�ten,�ondernNazarethaner, von der Stadt

Nazarethin ihremVaterlande Galiläa, bes

deute,



Err

amene

nata

I

:

XXII

de>ung, die Vermuthung, daßder Apo�telJo-
bannes�eine Briefe den Meinungen der Sa-

bâer , die�eram Endvedes er�tenJahrhunderts
‘vorhandengewe�enenReligionspartey , entgegen

ge�eßt.habe, Außerdemaber über�eßter ein in

der Univer�icätsbibliothekzu ‘(und be�indliches
türki�chesBuch, - welches den Titel :

“

Gehan
Numa, oder Schaupla6dèr Welt, túhrt,Hagi
Califa, �onKari Chelebi genannt ¿zum

Verfa��erhat, und eine Erdbe�chreibungdes

Orientsenthält.(*®) Aber wird der fleißigeund
;

- b4 gee

©)Ausaa oben gedachtenBriefeHerrn Hor-
bergs an Herrn Michaelis  iebt die�erfolz
gende uu�tändlichereNachricht davon : ‘‘Der

UZiteldie�esBuchs if Gehan Numa, Schau3
‘“ylaßder Welt. Es beträgt698 Seiten itt

‘Folio, und hat mehrere artige Landcharten.
‘Der Berfa��erheißtauf dem er�tenBlatt

‘Ratib Chelebi, und in der, nach jeßiger
‘a�iati�cherGewohnheit , �ehr�{<wül�tigge-

‘�chriebenenVorrede �agtder türki�cheUeber-

‘�eßer:andve Völker hätten viel gerei�et,

._ ÚUgielge�ehen,und ge�chrieben,die Muham-
medaner hätten Tapferkeit, aber es mángele
‘ihnenan Wi��en�chaften;HagiChalifee

/

‘die
:
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gelehrteMann zu die�emWerke auh Verleger

finden?
Vonden hiemit ans Licht tretenden Briefen

des Herrn Liorberg will ichweiter nichts hin«

zu�ügen,als folgendeStelle aus Herrn Gjdr-
wells Vorrede: ‘/den Werth der-norberg�chen

“Briefe will te um �owenigerbe�timmen,da
:

‘Uder

‘dies bemerkt , und daher aus Eifer für �ein

‘Volk dies Buch ge�chrieben: das (arabi�ch
ge�chriebne)Vuch.�ey�ehrrar gewe�en,ihm
‘abe aber der Mufti Exemplarien davon ge

‘geben , es ins Türki�chezu über�eßen, wels

ches ex gethan , es abgefürzf,doch aber da:

‘bey aus andern ergänzthabe. Herr Lior-

“berg glaubt beynahe zuverläßig, die�er
‘turti�cheUéber�ter,der �ichnicht genannt

“hat, �eyIbrahim Effendi, dem man die

4grientali�che Druckerey zu Kon�tantinopel
4elb��chuldigi�,unter andern, weil die�er
4‘Mann des'Lateins kundig war, und un�er

“‘Peber�eterge�teht,viele Zu�ätzeaus lakeis

ni�chenSchrift�tellerngenommen zu haben.)
‘Dies Buch hat nun Herr LTorberg wieder

ins Lateini�chezu über�eßenangefangen,
“higher nur den Theil, der Arabien, Paläs
�tina, und einen. Theil von Syrien ents

hâlt. y
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‘‘der großeTMichaelis zu Göttingen�einen

“Wun�ch,daß�ieherausgegebenwerden möch-

‘ten, �oöffentlicherklärt,und ihrem Verfa��er
“dieóéiüglithitenLb�prücheertheilt hat. (*)

65s ‘‘Sié

C) Siehe Upfoßrings-- Sâl�kapetsTidningar(Zeis
tungen dex Erziehungsge�ell�chaft)1782,Sei-
ke 55, und die ver�chiednenStellen in Mi-
chaeclisorientali�cherund exegeti�cherBiblio-
thek, wo er Herrn Liorbergs Verdien�ie
prei�et;Am ex�tangeführtenOrte rücktHerr

. Gidsrroell, der an der Herausgabe der ge-
dachten gelehrten Zeitungen großen Antheil
hat , eine Stelle aus einem Briefe des Herrn
Hofraths Ulichaelis an den Ueber�etzérder

“

björn�tähl�chenRei�e,(der die�enletztern eben-

fals als einen �einervorzüglich�tenLehrer und

Gönnerverehrt,) vom 12. Julius 1781, ein,
welche dex gedachte Herr Ueber�eßerHerrn

“_Gijôrwellaus Freund�chaftmitgetheilthatte,
und wovon es Herrn Michaelis nunmehy

da in jenen gelehrtenZeitungen bereits öffentz
lih Gebrauch davon gemacht i�t, icht wird

misfällig�eynkönnen,wenn �iehier zu Herrn

Norbergs Ruhmeebenfals er�cheint.Gie
lautet al�o:‘‘So hoch ichBjôrn�tshl�chätze,
‘�oziehe ich doch LIorberg ihm noch�ehrvor,

-4

“de��enVerdien�te
und Kenntni��eich bey �eis

i \ us
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“Sie liegennunmehrdemPublikumvor Augen,
‘und man ver�ichert�ihzum voraus, daß�ie

‘‘denBeyfall de��elbenerhaltenwerden.„,
Der Ueber�eßerder norberg�chenBriefe zu

‘feyn, i�t‘mir ein de�togrôßersVergnügen, da

‘ih währenddes hie�igenAufenthaltsdes Herrn
Verfa��ersauf �einerRüfrei�enah Schweden

úbéëHamburgund Y�taddie Ehre gehabthabe,
mit ihm per�önlicheBekannt�chaftund wahre

Freund�cha�tzu �tiften, Da ih Gelegenheit
hatte, vet�chiedneTageeinen unterhaltenden

i und

‘nem Aufenthalte zu Göttingen,habe kennen
‘lernen. Jch weißnicht, ob er -ein ebén�o
‘yeicherCorre�pondenti�, als Björn�tählz
hâtte man aber viel Briefe von ihm, �o
“verdienten �ieDru> und Ueber�ezungins

‘Deut�chezwiefältig. Die�erMann wird

Veinmahl �einemVaterlande viel Ehre mas

‘chen, und, wenn man ihn nur hinlänglich

hätt, viel Nugen �chafen, Einen �olchen
‘Profe��order moxgenländi�<henSprachen,
‘als Lund an ihm be�itt,hat (und das i�t
iel ge�agt)feine deut�cheUniver�ität.In

«meiner neuenAusgabeder arabi�chenGram-

__L'inatikhabéich�eineroft gedacht.
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und belehrendenUmgangzu benußen,lernte ih
ihn zugleicherZeit als einen �ehrangenehmen
und -müntern Ge�ell�chafter,

und ‘als einen lié-

benswürdigenFreund kenner+ Er machte �ich

zugleih um das Münzkabinetdes hie�igenGym-

na�iuums(*) das Verdien�t,daßer die vere

�chlungnenNamen und Fn�chriftenauf den denm-

�elbenneulichge�chenktentúrki�chenund arabi�chen
Münzenenctzieferteund erklärte.

Von dem noh rú>�tändigenlehtenTheile
der bjdrn�tähl�chenRei�enachrichtengiebt der
\{<wedi�heHerausgeberin der oben angeführten
Vorrede folgendevorläufigeNachricht: ‘‘Es

‘wird mit dem Drucke de��elbennach Michaelis
‘’ der Anfanggemacht. Er wird außerandern

‘haupt�ächlicheine zweyte Folge von Briefen
‘enthalten,deren Verfa��erder jeßbigePrediger
bey der hie�igenfranzö�i�chluther�chenKirche,
“HerrBlomberg, i�, und welche diejenigen

‘Anmerkungenin �ichfa��enwerden , welchedie-

‘�ey

©Die�eSammlung enthältüber EnidStück
ächter antiker griechi�cherund ERENMünzen,
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‘�erge�chicéeeMänn während�einesvieljährigen

‘Aufenthaltszu Kon�tantinopelin Beziehung
‘auf.die Túrkey, deren Einwohner„

‘dieReliz

¿‘gion , Kenútni��e,Lebensart der�elbenund dete

gleichen, gemachthat. Da man bereitsweiß,
“wie �org‘ältiger. das, was er’mittheilenwill,
‘vorherzu-prú�enpflegt„und da-man �eine�ehr

‘guteSchreibart kennt, �o:-kannman auch dém

‘Publikumgewißdie Ver�icherunggeben, daß
‘die billigeErwartung de��elben,etwas lehrreis
‘hes und angenehmeszue mEREEEbleiben werde,
Die Vorausbezahlung aufdas c<wedi�che
Original der bjôrn�tähl�chenRei�ei�tgegenwäre
tig von 640 Per�onenerneuert worden.

y

Stral�und,den 18, September, 17834
*

Inhalt
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E r�terBrief. Paris, den 5. Augu�t,>78.
(Seite 219, 220.) Er�teNachricht von den

die Religion und Ge�eßeder Sabäer enthalten-
den Hand�chriftenzu Paris. Voneiner hand-
«�chriftlichen�yri�chenUeber�ezungdes zweyten
- Buchs der Könige da�elb�t;wie auch von Phi- -

._ loxenius �yri�chenUeber�eßungder Evangeli�ten

SweyterBrief Mailand, den 1. marz,
1779ì(Seite 220 bis 222.) Ab�chriftdes

._ Verfa��ersvon den fanoni�chenBüchern des Co-

dex Syriacus :-HexaplarisAmbrof�ienfis. Noch
‘von der Entdeckungder �abäi�chenManu�cripte,.
Von Herrn de Villoi�on.Sabâäi�chesAlphdsbet. Ambro�iani�cheBibliothet.

T4 C Drits-



Inhalt
Dritter Brief. Mailand, “den23. Mârs,

1779, (Seite 223 bis 261.) Abrei�evon Paz
“ xis. Fahrt die Seine ‘hinauf. Gegenden in

Bourgogié. Chalons. Von der Saone. Nacho
richten von Lyon. Von den Alpen: ihre Ge-

�chichte,Gegenden umher 5 Rei�ehinüber; Berg
Cenis. Piemont : Novale�a;Su�a. Turinz
Univer�itätda�elb�t;Vater Beccaria Rei�edurch
die Lombardey: Vercelli. Vom Codex �yriacus

hexaplaris. Piacenza. Via Aemilia, Gegen
den um Piacenza. Parma; dafige Univer�ität;
Herzogvon Parma. Reggio 5 Modena. . Nachs
xichteit von Bologná und deè ta�igenUniver�ität
Von den Apenninen. Gegendenin To�cana.Flos
renz. Siena. Aqua Pendente. Weg nach Roms

Vergleichung des jeßigen Zu�tandesvon Rom

mit dem vormaligen. Von der Tiber. Denks

máählerdes Alterthums zu Romz merkwürdige
Gebäude und Kirchen da�elb�|zdie Engelsburgz

- von der Sapienza und Propoganda ; chigi�cherCos

dex der Propheten; vatikan�cheBibliothek; vom

jezigen Pab�te; Sitten und Polizey zu Nom.
Von O�tiaund Tuíulano: Cicer0’s Landhaus.
Nei�enach Fano: “Bergla Somna; Narniz
Terei, Spoleto. Fano; Pe�aro; Rimini; Ces
�enazBologna. Be�chreibungder Stadt Mais
land; da�igesKlirna; Eitwohner; Altertümer

da�elb�t.Von der ambrofian�chenBibliothek,
dem Codex hexaplaris; ‘von Herr Brancaz
Liorbergs Be�chäftigungenzu Maiiand,

Viers



j Shale

“Vierter Brief. Venedig, den 3. May, 1779,
(Seite 261 bis 306.) Von Bre�cia.Nei�enin

die�emLande. Verona; Vicenza; Padua. Ets
was von den Merkwürdigkeitenund Eintvohnern
zu Venedig. — Einleitung zu den Nathrichten
von der Neligion ‘und Sprache der Sabäer:
Schwierigkeiten dazu zu gelangen... Sabäi�che
Buch�taben.Einige Stücke aus dem �abäi�chen
Manu�cripte:Er�tesStück,woraus man Bes
griffe von der Theologieder: Sabäer bekommt,
als von dem evhabunenKönige des Lichts, den

Engeln des Lichts,Hazin, Schöpfung der Welt,
und der Men�chen;göttlicheVerhaltungsvor-
�chriftenan die er�tenMen�chen,und Warnung
vor Satan. Zweytes Stück: einBußgebeth-

Drittes Stück: von Johannes dem Täufer,und

der Taufe des Bothens des Lebens, Ans

merkungen über die�emitgetheilten Stücke,
Liorbergs Bemühungendas Arabi�cheund Tür-

fi�chezu lernen, Noch venedig�cheMerkwürs

digkeiten, Von Herrn de Vilioi�on.

Beylage. PromemoriafürHerrnTorberg von

Herrn Canciani, die Ausgabe �einerColle&io

Iegum antiquorum populorum Europae, qui
Barbari dicuntur; betreffend,

Anhang. Von denvermeintlichenUeberbleib�eln
der Cimbern um Verona und Vicenza, undPeza

'

30's Ge�chichteder�elben,Von Herrn QuG2 *_çian
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“ciani und �einerColle@&iolegúm, Probe�tü>
aus Pezzo’s cimbri�chemWörterbuche.— Noch
Stücke aus der �abäi�chenHand�chrift:1) vom

Me��ias,den �iebenverfühteri�chenTeufeln,
und Anu�chUthra;

*

2) ähnlichenJnhalts,
und Warnung vor dem Me��ias,

Fünfter Brief. Kon�tantinopel,den 18.

October, 1779. (Seite307 bis 315.) Vom

maronit�chenUnterpätriarchenConti. De��elben
Nachrichten von dem Sabäern. Ihre Herkunft
und Aufenthalt. Sie �indnicht Chri�ten.Jhre
gottesdien�tlicheKleidung; heiliges E��envon

Honig und Heu�chre>en;Kirchen; Feyer des
- Gottesdieu�tes;Taufe; Predigten und Sitten-

lehrez Vor�tellungenvon Chri�to; Gei�tlichen;

Taufformel; heilige Tage; Zauberkün�te.—

 Liorbergs dermalige Be�chäftigungen,Noch
von Conti und �einerGe�chiélichkeit,Von der

 Neligions�efteder Kalbin,

SCALEBrief. A sotartiriopá,den 34

<Tovember, 1779.-(Seite 315 bis 322.) Fortz
�e6ungvon Conti's Nachrichten von den Sa-

__bâern, Jhr heiliges Mahl; Liebe unter einan-

der ; Leichen- und Begräbuißcerimonien.Hochs
__ gzeifscerimonienund Tänzedabey. — Unentbehr-

.… lichkeitder Kenntnißder türki�chenundarabi�cheit
Sprache fürRei�endeim Oriente,

_Sieben-
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Siebender Brief. Venedig, déñ 12, Jus
_nius, 1780. (Seite 322 bis 342.) Rei�evon
"

Kon�tantinopelnach Venedig: LTorbergs Nei�es

gefährten. Hellespont; Troja. . Negroponte,
“Mandria, und die �teteFurcht der Einwohner
die�erGegend vor den Albane�ernund Seeräus

7 bere. Von Cerigo. O�terfeyerder Griechen und

Slavonier. Abgaben dex Griechen an die Gei�s
lichen, die�er¡eßternan die Bi�chöfeu. �ww,
Probe der Bekehrungs�uchtder Griechen, Bes

�chwerlicheFahrt nach Cap Matapan. Von
den In�elnZante, Cephalonia, Antipazo. Von

“Corfuund der da�igenQuarantaine; Nächricht
“von den Albane�ernauf Corfu, Butrinto u. den Kü-

“�tenvon Albanien, Quarantaíne zu Ca�telNuovo+
Nachrichten von den Slavoniern.

“
Nei�e’nach

Venedig: be�chwerlichesEinlaufen da�elb�t,An-

Funfé im Ha�enPovegia : da�igeOuarantaine.
Ueber. die Winde und Seerei�enauf dem Archis
pelagus und dem adriati�chenMeere, Von

Herrn de Villoi�on.

Achter Brief, Venedig, den 14. Junius,
1780, (Seite 342 bis 353,) Nachholungder

Nachrichtenvon der Rei�evon Venedig nach
_Kon�tantinopel,Ueber die Veränderungund
_den �onderbarenLauf des Wa��ersim mittelläns .

di�chen,wie auch den Fluß des Wa��ersaus dem

�chwarzenMeere. Berichtigungeiner Stelle im

Bü�ching.Delphine, Vögel , Nordtve�èwinde,
Scärmeauf det mirtelländi�chenSee, Merks

tas € f würs
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‘Fnhalé
“würdigkeitenvôtiThe��alonichundder Gegendums"
“herzPe�tda�elb�t;von‘den Anhängerndes fal-
“�chenMe��ias,Sabbata Levi. Nachrichten

von den Mönchenauf dem Berge Athos. Aneks

daten von Erzbi�chofezu The��alonich,Anek-

„doten von einemarabi�chenKaufmanne in LIors
-bergsRei�ege�ell�chaft.Alterthümerin I�trien,
Von Rovigno und Zio.

téuntésBrief. Venedig, den 20. Junius,
*

1780, (Seite 354 bis 400.) Fort�eßungvon
Conti’s Erzählungvon den Sabäern. Jhre

“ehemaligenWohn�iige, und nachherige Flucht
nach Markab._Vondenen in Galiläa. Von den

heiligen Büchernder Sabäer und deren Verlu�te.

Géêundlehrenihrer Religion, und ihr Verhältniß
zu der ‘jüdi�chen“und chri�tlichen.Jhre Fe�te

Johannes zu Ehren, und deren Begehung.

_JährlicheWiederholungderTaufe.Jhre Kirche
„inGaliláa_undWallfahrtdahin: Heilungder“
“Wahn�innigenda�elb�t,Andre Fe�teder Sabäer

und deren Begehung. Armenpflege. Vom Hos

nig und den Heu�chre>enin die�erGegend. —

Ge�chichte,Einrichtuugund febiger Zu�tanddex
“

“Buchdru>ereyauf dem “Libanon. Aehnlicher
Ver�uchder Maroniten, — NochConti’sNach

richten von den Sabäern. Ihre Kirchen und
; Gots
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Inhalt

Gottesdien�k.hre Predigten,

-

Ihr Verhält-

__nißzu den Judenund Chri�ten,; Kenntni��eder

__ Gei�tlichen;Unterredungeniin den’Kirchen.Feyer
der Fe�ttage:Tänze.Umgang‘devbeiden Ge-

�chlechtermit“éinanderc Von ihrê#Büchern;
“

deren Gé�chichtezihre Heilighaltung.,

-

Von
|

‘othren Prie�tern.Rechtspflege unter ihnen. Jhre
„7 Kirchenge�eßze;Meinung von andernReligionen;

Ehen z¿Behandlungder Kranken,undArzneyen.
Studium ihrer Prie�ter.Brautwetbung.Von

“ihremFrauenzimmerund de��enPute. Kleidung
der Männer, Häu�er;Art zue��enund Frem-
de zubewirthen; Einkünfteund Nahrungsarten

_der Sabger-*—Conti’s Nachrichten ‘von der

Lebensart und den Nahrungszteigen der Orien-

taler überhaupt. Ackerbau der Orientaler :

Pflügen| und“ Säen ,- Behandlung der Saat;
Erndte, Nachlê�eder Armen. Art zu drö�chen.
Saat: und Erndtezeit. Grenz�cheidender Fel-
der. Unkraut (Zivan) unter der Saat, und bos-

haftes Aus�äende��elben.Ur�achenvon Mis-
- wachs.  Einträglichkeitdes Ackerbaues, —

Weinbau:Ver�chiedne“Artender Weinbergeund

deren Behandlung. Art zu keltern und Wein

zu machen, wie auch die Weintraubenzu tro>-

nèn.  Bereitung-“desMo�isund Dibs,' Dôr-
:
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rung und Gebrauch der Feigen. Bereitung des

Baumóöls. — Hirtenleben und Viehzucht. Woh-

nungen,Lebensart , Haushaltung, Sitten der

Hirten, Bewirthung ihrer Gä�te, Kun�k,

Schafe und Ziegen von gewi��enFarben �ichzu
-

ver�chaffen.

Sehnter Brief. Venedig, den 20. Junius,
|

1780. (Seite 400 bis 423.) Fort�ezungvon
“

Conti’s Erzählung von der Lebensgartder Mor-

genländer, Glaubwürdigkeitdie�erNachrichten,
_— Noch von der Viehzucht.

-

Gebrauch und Ves

nußung des Rindoiehes und dérx Búüffelochfen,
Und deren Flei�chesund Milch. Benutung
“der Ziegenund ihres Flei�chesund Felles. Von

den Schafen im Oriente, ihren Gattungen und

ihrer ver�chiednenBenußzung,Verhalten der

Schafe und Ziegen auf der Weide und gegen ihre
Hirten, — Contis Antwort auf einige

-

von

Herrn Michaelis der däni�chengelehrten Nei�es
ge�ell�chaftvorgelegten Fragen : Von Elari�chin

Aegypten und dem Flu��eEnnakura; vom Heus
�chre>enverzehrenden Vogel Smarmer ; von det

ver�chiedenenArten Fliegen im Oriente; von den

‘Dontiterwetternda�elb�t;von den Zelten der Ara- -

ber; vom Verbothe des Bey�chlafszur Zeit der
:

“Es mos
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Fuhalé

tnonathlichenReinigung, und den Folgen�olches
“

Bey�chlafs; um�tändlicheNachrichtenvom Aus-
�aßeund de��enUr�achen,au<h vom Ho�pitale

zu Dama�cus; vom Gebrauche der Ger�te,des

Weizens und des Zizani; vom Gebrauche des

Baumöls beym Salben, und überhauptvom

Vaden und Salben der Orientaler, den vielen

Augenkrankheitenund Blinden unter ihnen, und
dem Wegnehmenaller Haare am Körperz vom

�üßenund bittern Wa��erim Oriente; vom kühs
lenden Sommergetränkeder Orientaler ; vom

Winde Seftum; Art der MorgenländerFeuer
anzuzünden;vom Manna in Aegyptenund Ara-

bien; von dèn ver�chiednenGattungen des Weihs
rauchs; von den mancherleyArt Heu�chre>en.

ANhañs..

einiger Briefe von Herrn LTorbergan Herr

ReichsrathFreyherr Sparre.

Ær�ter Brief. Kon�tantinopel,den 17.
December , 1779, (Seite 424, 425.) Von

den Büchern in den türki�chenBibliotheten*zu
Kon�tantinopel, -

/

eZ Zwe y-



Inhalt
* Sweyter Brikf. Ron�tantinopel, den. 3.

h

Sebruar..1780(Seite 425+ bis 428.) Von

Abdâllah,einem Sherifaus Mekka,Lors

bei‘gsLehrmei�terim Arabi�chen.Unge�tümes

Benehmen de��elben.“Entdê>ung�einesvorneh-
2 men Standes. Seine Ge�chichteEhrterbiethung
«der, Türken gegen ihn, Von - Herrn BA,

SA Nautnnsaus HKairo+-

‘HkitterBrief.“Köh�täntinopel,den 57.
© ‘Miárz, 1780. (Seite'428 bis 439) Noch

nähereNachrichten von Abdallah und �einer

Ge�chichte; Be�tätigungder�elbendur< den

2 OE Anekdotenvon ihm.

a
JwentèrAnhang.

Auszugeines BriefesvonHerenLrorberg
i an HerrnGjörwell,

Paris, den 22 .Septembet,1781, (Seite 430
bis 434.) Vonden orientali�chenManu�cripten
in der königlichenBibliothek zu Paris; Ab-ul-

+«Mu�ahemsGe�chichtevon Aegypten; einer ara-

bi�chenKo�mographiè; El Tabari allgemeiner

Ge�chichte.Umgang mit dem chaldäi�chenBi-

¿iS (ofe
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�chofeBencham, „und Nachrichtenvon ihm:
Von den Herren le Grand, Cardonne, de
Guignes, des Zauterayes und Anquetil. Von

Hekrn Gebelin/? Von“ Herrn Bejot. Nachs
richt von der königlichenBibliothek,deren Eins

richtung,Auf�ehernundBedienten.

_

E
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Er�terBrief. aS

:

Paris, den 5. Augu�t.
LEchbin �oglücklichgewe�en,nach vieler Mühe it
I der königlichenBibliothek zu Paris die Hand-
�chriften-zufinden, die, Herr Nitter Michaelis noch
für den eignen Reichthum der Morgenländerhält,
unddie er der königlichendäni�chenRei�ege�ell�chaft
nach Arabien ‘dortaufzu�uchengab, Sie enthalten
die Religion und Ge�eßeder Sabäer in der noh
unbekanntengaliläi�chenSprache, Es i�tbes
fannt, daß die�eSekte ihren Ur�prungvon den

SchülernJohannes des Täufers herführt. Von
dem, was ihre Religionbétrift,habe ich 130 Bogen
abge�chrieben,die HälfteÜber�et,und wäre nicht
meine Krankheit, von der ich jeßtgene�enbin, daz

Y:

zwi�chengekommen,�oglaubeich, daßich das Rük-“

�tändigevor meiner Rei�enah _Jtalienhätte abs

�chreibenkönnen, die ih na< drey Wochen anzu-
treten denke, Neb�tdie�enHand�chriftenhabe ich
in eben die�erBibliothekzwey andre �ehrmerkwürz

dige getroffen, und abge�chrieben.Die eine i�teine

�yri�cheUeber�eßungdes zweyten Buchs der Könige,
welche alles enthält, was Herr Profe��orViôrn-

�tshl.-der ambro�iani�chenbeygelegt; und �cheintmir

“ein Stück von der verlohrnen zu �yn,wovon ich
gehört habe, �iefinde �ichin der jablonsfy�chen
Bücher�amlung.Ob dem �oi�t,weißich nicht,
Auf meiner Rei�enach Deut�chland-willich die�er

un�chäßbarenHand�chrift,die in den Gedanken des

genanntenProfe��orsden er�tenTheil der maylän-

Briefe VB. P di�chen
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di�chenausmachte , nach�püren.Die zweyteent-

hâlt eine Ueber�eßungder vier Evangeli�tenin dies

�elbeSprache von Philoxenius, im Jahr Chri�ti
508 gemacht, und nathher näch Anleitung zweyer
�ehralten griechi�chenHandhriften in Alexandrien
im Jahr 616 von Thomas Heracleen�is-geändert
und gebe��ert. IE

tngo

_Zweyter Brief.
tailaúd, den 1. März, 1779.

CBn Zeit von drey Wochen hoffeich mit der Aba

«S �chriftvon allen kanoni�chenBüchernim Codex
Syriacus Hexaplaris Ambrofientis fertig zu werden,
Die�eHand�chriftwird mit der genaue�tenSorg-
falt verwahrt. Zu die�emun�{häßbarenvon un�erm
gelehrten Herrn Biörn�tähl zur größtenFreude
der Bibelausleger entde>ten Schaßze,habe ih

: mir“

(E) In einem �päternBriefe vom 17. Augu�theißt
“es gegen das Ende, und nachdem er das Bes

nehmen der franzö�i�chenGelehrten gegen ihn
“gerühmthat, al�o: '

4 Unter allen Pari�erGelehrten bin ih Herrn
4! de Villoi�on die mei�teVerbindlichkeit�chuls
‘4dig. Er i�t�chonzu �ehrvón der gelehrten

Welt gekannt, als daß er meines Lobes be-

‘‘därfte. Jch darf nur �agen,daß �eineZu-
‘neigung gegen mich unbe�chreiblichgewe�en
‘i�t.Er und Herr Loring werden meine
‘“/Rei�ege�ell�chaftnach Italien. y
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mir den Weg bey dem Bibliothekar durch eine Abs

�chriftvon einer ähnlichenHand�chriftin der königs-
lichen Bibliothek in Paris gebahnt, die das zweyte

Buch der Könige enthält, Fügt man hinzu, daß
die hie�igeBibliothek ebenfals eine Ab�chriftvon |

dem ihrigen verlangt ‘hat,�omöchtemeine Arbeit.
halsbrechend �cheinen. Doch danke ih Gott für

Ge�undheit,und werde einen neuen Beweis von

un�ersgroßen Königs Gnade gegen mich zu vereh-
‘ren haben, wenn gedachter zu Vollendungmeiner
Arbeit hier noch erforderlicherAufenhalt als ein für
�einenDien�tund die Aufklärungdes Publikums
bewie�enerEifer aufgenommenwird. WüßteHerr
Bijôrn�tählmeine Bewegungsgrände¿um Ver-

zuge, �owürdeer ihnen um �oviel eher beyfallen,
da es nicht mein, �ondern�einReichthum i�t,den

ich ans Tageslicht zu bringen�uche. ch wèrde ihm
heute auch �chreiben,YJnzwi�chenla��eich durch
meinen Gönner,Herr de Villoi�on,in Venedig
An�talkmachen, daß ich bey- meiner Ankunft un-

verzüglichan Bord gehenkann: dies werde ich mit

mehrerer Furcht für meine Sammlungen, als für
mein Leben thun. Mit die�emverliehrt das Publiz
fum nichts, mit jenen vielleicht etwas. Jch meine

be�ondersmeineAb�chriftenvon der gedachten �yz

xi�chenhexaplari�chenund den �abäi�chenHand�chrifs
ten, welche ich auf Anleitung des Herrn von Vil-

loi�onnach vielen Schwierigkeiten , die daher entz

�tanden,weil �iedem Bibliothekar völligunbekannt
waren , in der königlichenBibliorhekglücklichents

deckthabe, Sie enthalten die Religion und Ge-

P 2 �ete
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“

�eederSSakbäer intis Sprache.Von dem, was
das er�tebetrifft, hábe ih eine Ab�chrift130Bo-

gen �tark. Meine Krankheit raubte mir das übrige
nicht wenig intere��ante:eine neue Sprache, die
noch unbekannte galiläi�cheMundart, Chri�tus
Und �einerJüngerMutter�prache;neue Religions-
�ätzebey einer Sekte, die nah eigner Behauptung
ihren Ur�prungvon den JüngernJohannes des
Täufersableitet. Bey meiner Abrei�evon hier be-

fomme ich vielleicht Zeit, etwas von er�tererund

den lezternzu�chreiben,neb�teinigenkurzea Anmer-

fungen auf meinen franzö�i�chenund italieni�chen
Rei�en.Jude��enwill ih jetzt �agen,daß das �a-
bäi�cheAlphabet, das eben wie das äthiopi�chedie

Vokalen mit den Kon�onantenverbindet, mir viel

Kopfbrechensgeko�tethat. Von den in Rei�ebes
�chreibungengedru>tenAlphabeten wenig Hälfe,
viel Verwirrung. Anfangs. gab i<hs auf, jemals
das rechte zu finden, De�tofroher bin ich je6t, daß
ich von die�erSekte beyder Erklärungkeine Schwie-
rigkeit mehr finde. Ohne ein dienliches morgens
ländi�chesWörterbuchver�teheih noch nicht alles,
und auch mit de��enHülfe würde ich doch wegen
meiner andern Ge�chäftewenigen Fortgangmachen.
Aber da das Sabâi�chedem Syri�chenam näch�ten

fommét,�over�teheicheinen Theil, und �oviel, daß

ih mein Ver�prechenhalten kann. Die ainbro�i-
“ani�che‘Bibliothek�tehtzwey Stunden Vor- und

¿weyNachmittags offen, außeran Fefitagen,an des
nen es hier nicht fehlt. Dies hat meine Arbeit vers

zôgert,aber. vielleichtmeine.Ge�undheiterhalten.
Drits
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Dritter Brief.
Mailand, den 23. März, 1779.

(Sttitdemder Königgeruhet hat,mich zu Pro-

fe��orBjöôrn�tählsRei�egefährtennach dem

Oriente zu ernennen , habe ich ver�chiednemahl
die Ehre gehabt , einen Brief von Jhnen zu erhal-

ten, Wenn ich Jhnen �age,daßich Ihnen dafür
uicht wènig verbunden bin, �o�timmtmit die�er

Aeußerungmeine Empfindung Überein, Von
meinem YVaterlande entfernt habe “ih er�trecht

gelernt es zu lieben; Sie erfreuen mich mit

Neuigkeitenaus dem�elben:ih mußal�over�uchen,
auch Jhnen durch dergleichen aus den Ländern meis

nes, auswärtigenAufenthalts ein Vergnügen zu
. machen. Yn deren Ermangelung erlauben Sie

mir inzwi�chen,Jhnen etwas von demjenigenmit-

zutheilen, was ich auf meiner Rei�e,�eitdemich
Frankreich verla��en,angemerkt habe.

Am 19. Augu�tdes vorigen Jahrs rei�eteich
von Paris ab. Jch fuhr in einem großenbede>ten
Boote, das von Pferden gezogen wurde , und wel-
ches ich nicht be��erbe�chreibenfanu, als wenn ichs
mit der Arche LIoah vergleiche , die Seine hinauf.
Die Fahrt währte vier Tage, worauf ih zu Aus

xerre, einer mittelmäßigenHandels�tadt, ankam.

Die Seine i�tweder breit noch tief, und hat flache

Ufer, ausgenommen bey Bellevue , einem �chönen

föniglichenSchlo��e,wo �ieun�ernhohennordi�chen
Seekú�tengleichen: eine �ebr�eltneAn�ichtin einem,

�oebnen Lande, — Bourgogne, welches um Au-

MS xerre
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xerre mit �einenhohen und twaldleeren Weinbers
gen einen ähnlichenAnblick giebt, als die mit Jn-
�elchenund Klippen be�äetenGegenden an der �hwe-
di�chenKü�te,wird bey Silbau edner, und an�tatt
der Weinberge zeigen�ichmehr und mehr Aecker
und Wie�en,hie und da auch Hölzungenund Haiz
den. Bey Arnay-le-Duc aber bekomnit es �einvo-

‘xigesAn�ehenwieder; nur i�es an Wein nicht �o
ergiebig. Wenn man nah Chalons kommt, 0
ver�chwindendie Anhöhen,und ihren Plaßznehmen
große, wohl gebauete Felder, und die'herrlich�ten
Alleen neben den Wegen, ein. Mit �einemko�ibas

xen Weine, dér gleichwohl hier in �einemVater-

Jande, nicht �ogut, als anders wo, �{<me>t,ers

freuet Bourgogne ¿war den, der hindurchreifet:
noch weit mehr aber macht es ihn auf �eineSchne-
>enaufmerk�am:die�eliegen in unzählbarerMen-

ge allenthalben umher ge�treuet,und an den Land-
�traßenhaufenwei�eaufgeworfen. — Chalons i�t
nicht groß, aber doch eine hüb�cheund befe�tigte

"

Stadt. Man findet da Ueberre�teeines Amphis
theaters und andre Alterthämer: Sie liegt an der

Saone , die �ichhier in ¿wey Armetheilt, welche
eine mit �hönenHäu�ernund Laubengängenbe�eßzte
Éleine Jn�elein�chließen.Auf die�einFlu��ekann

man von Chalons nach Lyon auf der Po�tjachtfah-
ren: die�ei�tweit bequemer, und“ nimmt an�täns
digere Rei�endeein, als das obengedachtegroße
Boot. Die Saone i� mehr breit , als tief, und

hat flares, aber lang�amfließendesWa��er:ihre
Ufer �indan der We�t�eiteviel höher, als an der

2
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D�t�eite, wo das Land niedrig und gut angebauet
i�t: Da wo �iein die Stadt fließt, i�t�iehmal,
und mit hohen, waldreichen Bergen umgebett;wel-

ches einen auffallenden Anblick giebt. — Lyon i�
eine große, volkreicheund {öne Stadt, und liegt
zwi�chenhohen, mit Klö�tern und Wein prangen-

den Bergen an der Saone und Rhone, die hier zus
- �ammenfommenund einen �ehran�éhnlichenStrom

bilden: der er�terefließt zum Theildurch die Stadt z

überdenleßtern führteine lange�teinerneBrücke,
und im Flu��e�elb�ind auf Prahmen viele Mühlen
angelegt, daher man zu Lyon niemahls Mangel an

Wa��erzum Mahlen hat: eine Einrichtung, wovoit

man an andern Orten, wo Gelegenheit dazu i�,
ebenfals Gebrauch machen fönnte. Auf den An-

höhen um Lyon �iehtman Ueberbleib�eleines rö-

mi�chenAmphitheaters,neb�tandern Gebäudenaus
den Zeiten des Alterthums. Die ehemaligeBibliothek
der Je�uitenhie�elb�i�treich an gedruckten Bü-

chern, aber arm an Hand�chriften.Die hie�igenSeiz

denfabriken �ind:vorzüglicherund blühender;auh“
die Einwohner fleißiger,tugendhafter, aufrichtiger
und ga�tfreyer,als �on�tirgendwo in Frankreich:Das

*

Frauenzimmer zeichnet �ichdurch, �eineSchönheit

aus, Die Polizey i� in die�erStadt �ehr�ireng.
-

Faf nirgend aber werden die Dien�tbothenöfter

abgewech�elt, und härterbehandelt, als hier.

Nunetwas von den Alpen, Mit guten Aus

gen fann man von den um Lyonliegenden Bergen
den Schnee auf den�elbenblinfen �chen,Sie bes

PY4 �techen
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�tehennichtaus langen Streken zu�ammenhangen-
der Berge , �ondern�teheneinzeln, und �indmeis

�tentheilskegelförmig.Sie �indin förmlichenLa-
, gen oder Schichten aufgethärmt, die von Natur

horizontal, jetzt aber bald mehr , bald weniger per-

pendikulär�ind,und aus Kalk�tein, Marmor, hie
‘Und da auch Lava’,be�tehen;man �olltedaher fa�t
“glauben,daß �iedur Erdbeben und Vulkanetheils
hervorgebracht, theils verändert worden. Auch
haben vermuthlich die-mit ihrem Schnee: und Re-

_genwa��er.von den Bergen kommenden und die Al-
pen unaufhörlichtief. durch�chneideudcnFlü��ezur
Veränderung ihrer Ge�taltbeygetragen.— Jn
Savoyen, welches zwi�chenden Alpen liegt, kann-
man mit: einem mahl alle vier Jahrszeiten �ehen:

den Sommer in den tiefen Thälern, in welchen die
Natur nichts hervorbringt , die aber mit Flachs,
Hanf und Getreide be�äet�ind,und von gut gear-
keten,'armen und arbeit�amenLeuten bewohnt wers

den, die zum Theil ein großes Gewächs am Hal�e

haben, welches entweder dem Wa��éroder der Luft
zuzu�chreibenzu �eyn�cheint;den Frühlingungefehr
in der Mitte der Berge, wo zugleich bezaubernde
Wa��erfälle,in denen die Bäche und Flü��eherabs
�türzen,dem Auge �ichzeigen; den Herb�teine
Strecke weiter hinauf, wo es öfter �chüeyet,als
regnet; den Winter auf den Gipfeln, die weit über
die Wolken und die Reviere des Doûners hinaus
�icher�tre>en,�odaßmanchmahloben heiteres und

{öônes Wetter i�t,wenn es unten fürchterlichregs

nefsits und donnert,— Die Alpen�elb�tfind,

zum
.
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zum Theil fahl,zum. Theil mit kleinen Bü�chenbez

fleidet, und werden den Häu�ernund Saatfeldern
der Einwohner durch heftige Stürme biéweilen
fürchterlich. Jch rei�eteein ÉleinesDorf vorbey,
das neb�tdem umliegenden -be�äetenAckerlande

durch einen von ent�etzlichemSturme, der von einem

nahe dabey“befindlichen Berge gekommen,verur-

- �achtengewaltigen Fel�en�turzganz und gar zu

Grundegerichtet war, Für die Rei�enden�ind die
Alpen heutiges Tages nicht mehr �ogefährlich,als
damahls, wie Hannibal hinüber gieng. Verbün-
dete Feinde, verräthri�cheWegwei�erund unbe-
kannte Wege machten �iefür ihn , und �eineLeute,
Pferde und Elefanten halsbrechend. Jett aberi�t
man vor umher�tkreifendenRäubern �icher, wird

von edeldenkenden Einwohnern wohl aufgenommen,
und fommt auf mittelmäßigguten Wegen fort. -

Inde��en�ind �iezu ver�chiednenJahrszeiten auch
nicht gleich bequem: im Winter i�tdie Kälte da un-

erträglich,und des Frühlings macht der von den

Fel�enherunterrollende Schnee die Ueberfahrt oft
gefährlich. Unter allen aber hat die mei�teUnbes

_ quemlichfeit fürden, welcherhinüberwill, der Berg
Cenis: die�eri�tauf der italieni�chenSeite �teiler,

als auf der andern, und die Leute, welche in eini-
gen elenden Hütten wohnen, �ehen„�{hwarzblei<
und’ frank aus, Oben auf der Spite i�t-einklei-

ner See, der Forellenin Menge enthält. Rei�ende

könnenhier ziemlich-nach:Wun�chErfri�chungenbes
foimmen;z und deren bedarf man hier auch, Die

Kälte war hier �chonim

“aps
des

ERD 5 �ehr



228 Ear

�ehrès Aufdie�emBerge , dem lestender

AlpesCottianae zwi�chenTDauphinee und Piemont,
hat man nicht das Vergnügen,welches Zannibal

"auf den AlpesPenninae zwi�chender Schweiz und

Mailand genoß: er und �einHeer konnten da ihré
Über�tandnenGefahren �oviel leichter verge��en,da

�iedie herrlicheund fruchtbare Lombardey vor �ich
�ahen;hier aber i�tdie Aus�ichteinge�chränkt,und -

geht zwi�chenhohen Bergen hin, die ein enges
Thal, fa�tganz bis nach Turin, ein�chließen:um

Turiner�t ver�chwindendie Berge, und vertau�chen
�ichgegen ein �{öônesFeld mit den reizenden
Alleen.

Piemonti�tgut angebauetund fruchtbar; �eine

“Einwohneraber leben unter dem Drucke und in

Armuth, und �indbetrieglih, grau�amund rache
�üchtig.Von den Dörfern�indmanchewie Räu-

berne�te,und die Leute �ehenwie die Spißbuben
Und Mi��ethäteraus. — Zu Novale�a, einem am

_ Fuße des Berges Cenis belegenen gtößen Dorfe,
wo die Sachen der Rei�endendurch�uchtund Zoll
bezahltwird , wurden meine orientali�chenManus

“

�cripteendlichdoch, als mein Fuhrmannver�icherte,
ich �eyein guter Katholik , für nicht gegen die ka-

tholi�cheReligion �treitendange�ehen.— Jn Su�a,
einer vormahls wohl befe�tigtenStadt, und dem

Schlü��elzu Piemont von der Seite der Alpen,
�iehtman einen Kai�erAugu�tzu EhrenLEten Triumphbogen,

z Den
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Den13. September kam ih nach Turin. Dies

i�teine große-und �chôneStadt auf einer weiten

Ebene am Flü��ePo: in einer fleinen Entfernung
i�tfie von Bergen und Hügeln, die wit Klö�tern,
Luft�chlö��ernund andern Gebäuden bebauet �ind,

umringt. Sie wird in die alte und neue Stadt ges

theilt. Jn der leßtern �indalle Ga��en�chnurge-
rade und die Häu�eralle gleich hoch: allein zu viel

Ebenmaaß in einer Stadt i� eine Art Unvolllom-
menheit; dergleichenStädte als Turin �iehtman

|

bald; denn wenn man einen Theil ge�ehenhat,
hat man eine Vor�tellungvom Ganzen; man �ucht
Neues, und findet nur Altes. Ausdie�er Ur�ache
fam mir Turin etwas melancholi�chvor, Die Ein-
wohner �indern�thaftund leben �ehreingezogen:
von andern Jrtalienern werden �iedaher Galconi gez

nannt; wahr�cheinlichi�tder einförraigeBlick in
-

der Stadt, neb�tder unge�undenLuft und dem

�chlechtenWa��er,die Ur�achejenes Charakters die-

�erLeute, — Das Schloß darf man in An�ehung
�einerintvendigenKo�tbarkeitenund Verzierungen,

|

die unvergleichlich�ind,nicht nach der äußernGes

�taltbeurtheilen, — Die Univer�itäthat ein {ös-
nes Gebäude,und in dem�elbeneine großeSamm

lung ‘von Alterthümern,Büchern,Hand�chriften
und Naturalien, Die Regierunghat auch ein chy-
mi�chesLaboratorium anlegen la��en,und zwar im

“

Ar�enale,welchesaußerdemeine vortrefflicheStück-
gießereyund eine großeMenge alter und neuer

Waffen, auch eine an�ehnlicheSaïnmlungMine-

ralien, hat, — Als ih das Gl> hatte, Vater

SNA ; Beccas
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Beccaria, derin der Naturkunde �vviele und wich-
tige Entde>ungen gemachthat, zu be�uchen,befand
er �ichgar moewohl, war aber doch �ehrmunter
und höflich, Mit vielem Vergnügenhörte er mich
von SchwèE �prechen,Die Jtaliener fenuendies

Land�ehrwenig.

Nachdemih mich zu Turin einige Tage aufgez
halten hatte „. �eßteich die Rei�enach Mailand. fort,

-

Der zwi�chendie�enbeyden Städten.liegende Theil
der Lombardey be�tehtmei�taus Ebnen, i�t‘in ei-
nigen Gegenden �umpfig,und wird mit Reis be-

�äet, zum Bey�pielum Vercelli, (wo in der Dom-

kirche eine lateini�cheHand�chriftvom Matth&us
und Marcus , welche der Angabe nach aus dent
vierten Jahrhunderte i�t,aufbewahrt wird) in an-
dern Gegenden aber nicht �ofruchtbar, �ondernvoll

Sandhaiden , be�onderszwi�chenMailand und No-
vara. — Die Städte Chiva��ound Livorno�ind

“

mehr �chönals groß. Ueber die Flü��eDoria und
Stura �indeine Art-Brücken von zu�ammenge�eßzten

“

flachen Bööten gelegt. — Bey meiner, Ankunftzu
Mailand �chmeichelteich mich mit der Hoffnung,zu
dem wichtigen Codex �yriacushexaplaris Zutritt
zu bekommen; womit Profe��orBjôrn�tähldie gez“
lehrte Welt zuer�tbekannt gemacht hat. Er wird

in der ambro�iani�chenBibliothek verwahrt, wo

Doctor Branca zweyter Bibliothekar i�t, Als ich
ihn um Erlaubnißbath, mich jener Hand�chriftzu

_ bedienen,antwoórtete er, dies kônnenicht eher, als

den 9, November
ge�chehen,

da die Feriender Bi-

bliothe-
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bliothekenin Jtalien zu Ende gehen. Zu Mailand

Zeit und Geld unnüß anzuwenden ,dazu hatte ich
keine Lu�t;�ondernich ent�chloßmich , mittlerweile
in Herrn Liorings Ge�ell�chaftden untern Theil
von Jtalien zu be�uchen, Un�erFreund, Herr
d’Anße de Villoi�on,trennte �ichjeßt von uns,
und gièng nah Venedig; wir beiden hingegen
wandten uns nach Rom.

Zwi�chenMailand und Piacenzai�das Land
eben und �umpfig,und mit unzähligenWa��ergrä-
ben durch�chnitten,die der Reisfelder wegen gezo-

gen werden. Die�eFelder �indaußerdemmit man-

cherleyOb�tbäumenbepflanzt, und daher in zwie-
facher Rück�ichtfruchtbar. - Allein zwi�chendie�en
Vü�chen,die auch die Wege ein�chließen,finden
Näuber bistweilenihreSchlupfwinkel.— Piacenza
(Placenza) hat , glaube ich, �einenNamen von �ei
ner anmuthigen Lage bekommen. Es liegt etroas
hoh, am Po, über den“ man �i<hier auf einer
Fähre �egenläßt, welche von mehrern , in einex
kleinen Entfernung von einander, zu�ammengebundz
nen Bööten getrieben wird. Die Stadt i�tgroß
und hüb�ch,Sie hat ‘eine Citadelle und Fe�tungs$-
werte, die aber verfallen, Das herzoglicheSchloß
i�tnoch nicht fertig: die Bauart de��elbeni�tnicht
�owohlkün�tlich,als einfa<h. Die Handlung,
welche, da der Ort an dem größtenFlu��ein Jta-
lien liegt, �ehrblühen nüßte, i�gleichwohlganz
unbedeutend. Der Adel hat kleine Landhäu�erzu

�einenGe�ell�chaftenund Ergögungen;er lebt außer

Hau�e
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Hau�egroß,zu Hau�ehingegeitarm�elig.Wagen
und Pferde zu halten, ko�tethier uicht viel.

Von der ehemaligen Via Aenulia,, die von Piaz-
cenza bis Rimini gieng, �iehtman noch Ueberbleib-

�el.Zu Nonchaglia, weichesnahe bey Piacenza
liegt, pflegten vormahls die deut�chenKai�er,wenn

�ienach Rom rei�eten,zu verweilen; bisweilen
hielten �iehier auch wohl einen Reichstag. — Zwiz
�chenPiaceuza und Parma. i�tdas Land vóllig�o
eben, als: zwi�chener�tererStadt und Mailand;z
‘aber nicht �oreich an Bäumen,auch weniger �um-
pfig , und daher nicht �obequem zum Reisbau und

den dazu erforderlichen Wa��ergräben.Die Flü��e
in die�erGegend waren in gegenwärtigerJahrszeit

 ausgetro>net. — Bey Piacenzafangen die apen-

nini�chenGebirge an, rechter Hand von weitem �ich
zu zeigen. Sie er�tre>en�ichvon Nordwe�tennach
Südo�ten,und man kommtihnen allmählignäher
bis Bologna, o man �ieantrifft. :

Parmai� ein großerund <ónerPré,miéGra:
ben und einer hin und wieder verfallnen Mauer

umgeben. Wie die umher befindlichenWällemich
vermuthen ließen,hat �ievor die�emeinen größern

Umfang gehabt. Mitten hindurch fließtein breiter

“Fluß gleiches Namens, der jeßt aber kein Wa��er
hatte : er �chneidetdie Stadt in zwey Theile, die

jedochdurch drey �teinerneBrücken verbunden �ind.
Der Pala�tdes Herzogs i�ein altes großes Ge-

bäudeohne. Symmetrie. Wenn die hie�igeJO
i leraïgs
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lerafademieniht den Namen der be�tenverdient,
�oi�tdoch das Schau�pielhaus, welches für zwölfs -

tau�endZu�chauereingerichtet i�t,das größte in

ganz Ftalien. Ym Je�uitercollegium,welches nuns

mehr eine Univer�itäti�t,beläuft‘die Anzahlder

“Studenten �ichungefehr auf vierhundert, unter

welchen allein funfzig vom ält�tenAdel �ind:�ie
gehen �chwarzgekleidet, und der vornehm�tevon

ihnen wird Principe genannt, und trägt eine Mes
daille auf der Bru�t; währendder Herb�tferienbe-

- lu�tigen�ie�ichgewöhnlichauf dem Lande mit der
Jagd. — Der Herzog findet mehr Vergnügen im
Jagen,als im Regieren. Die Wi��en�chaftenliebt
er nicht, und in weltlichenGe�ell�chaftenmag er

nicht �eyn. Zum Bewei�edes er�ternhat er Abt
Condillac’s Werke verbothen, von welchemgroßen

Manneer doch ein Schüler i�k, Zum Zeichendes

leßternhält er �ichdie mei�teZeit zu Colorno unter
Prie�ternund Mönchenauf, und leidet keine andre

Mu�ik,als in der Me��e»— Die Einwohner vot

Parma t1werden alt, und die da�igeLuft i�tge�und,

Weniger fein �ind�iezwar, als andre Jtaliener,
aber auch zuverlä��iger,Sie �indphlegmati�h,
theilnehmend, edelmüthig;und von Mordthaten

hört man unter ihnen �elten:der Druck deri �paniz

�chenHerr�chafthat wohl mit dazu beygetragen,
ihrem Charakter die�eBildung zu geben. Das
Frauenzimmerhat zwar auch hier, wie an. manchen
andern Oertern in Jtalien,- �eineLiebhaber oder

Cicisbeen; es geht mit ihnen aber vor�ichtigerund

weniger vertraut um; das andre Ge�chlecht�ieht.
| dies
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dies mit franzö�i�cherKaltblütigkeitan, — Den
berühmtenOrientali�ten,Pröfe��orRo��i,traf ich
nicht; er war nach Romgerei�et.

(

Non hier bis Reggiogleicht die Gegend 'allentz
halben cinem Garten. Die Land�traßewar jetzt
wit Bauerleuten beyderley Ge�chlechtsangefüllt,
die Fä��ermit Wein fuhren, Die Weibsper�onen

hatten, wie die Kerle, Hüte auf, und giengen hinz
ter dém Wagen'her und �pannenauf ihrer Spindel:
ein Beweis, daß ein Theil Jtaliener eben nicht �ó
faul �ind,als. �iegewöhnlichausge�chrienwerden.
— Reggio liégt-an der ehemaligen ämili�chenHeer-
�irafie.Esi� eine kleine, hüb�che,volkreicheund

wohl befe�tigteStadt. Auf die Rei�enden�iehtman

hier �ehrgenau: �obald einer ankommt, wird er

durch einen Soldaten vom Thore zuer�tnach dem
Ka�tele,und von da zum Stadtmajor.,wo er �eis
nen Paß vorzeigenmuß, geführt. Beym Ka�tele
�iehtman in einer Mauer alte Bru�t�täckevon Lîus
ma Pompilius, Horaz, Fabius, Decius und
andern Dashie�igeFrauenzimmer geht auf der

Straße mit �chwarzèm�eidnemoder wollnem Zeuge
um den Kopf. — Die Gegenden und dje Be�chaf-
fenheit des Landes von hier bis Modenai�t wie die

obige. Die Stadt Modena’ i�tan�ehnlichgrößer,
‘aber nicht be��erbefe�tigt, als Reggio: in beiden

äber i�tman auf Rei�endegleichaufmerk�am,Mo-
dena i�gut gebauet,und hat einen der �iebenhöchs

“�tenThürmein Jtalien. Es liegt in einer Ebne,
die einen be�ondernBoden hat; das Erdreich i�t

nämlich
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nämlich�umpfigund voll Trümmern und Schnecken
bis zu einer Tiefe von funfzig Klaftern. Eben �o

tief muß man hier auch bey Anlegung von Brunnen

graben, ehe man gutes Wa��erbekommt. Das

Klima fann zu Modena al�oeben nicht das ge�uns

de�te�eyn.— Dasjetzt regierendeHausŒÆ�tehat

durch manche ungemein nüslicheEinrichtungen�ich
eben �oviel Ruhm erworben, als den Landesein-

wohnern Nußen ver�chafft.Der Herzog hält �ich
háufigzu Mailand auf. Die Lebensart zu Modena
i�tder-franzö�i�chenähnlich.Auch vonhier bis Bo-
logna i�tebener Boden und fruchtbares Erdreich.

Bolognai� von beträchtlicherGröße,befe�tigt,
aber ohne Garni�on. Die Mauern �indan vielen
Stellen verfallen , die Ga��enunregelmäßig,aber
die Häu�ergrößtentheils�chön,“und mit bede>ten

Säulengängenver�ehen,die �owohlgegen Regen
als Sonnenhiße �chügen.Die Kirchen �indnicht
nur hier, �ondernauch in den oben gedachten
Städten prächtig.Der hohe-Thurm zu Bologna,
welcher �chief�teht, �oll,wie einigebehaupten, abs
�ichtlich�ogebauet �eyn,weil er �on�tumfallen
würde. — Die Stadt Bologna if in den päb�tlis
chen Staaten die einzige, welche das Necht hat, ei-

nen Legaten nach Rom zu �chicken,der bey �einer

Zurückkunftgemeiniglich neue Ge�eßzeund Einria�s
tungen mitbringt, Die häufigenAbwechslungen
die�esMini�tersverur�achenviele und große Miss
bräuche,weil jeder Nuntius aus eigennüßigenAb-

�ichtenSachen, die eine lange Zeit erfordern, in

Briefe VI. B.
2

fR furzer
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kurzerZeit ausgrichtek. Der Rath be�tehtaus funf-
zig Edelleuten, die der Pab�twählt. Die höch�te
Machti� in den Händendes Kardinallegaten, der

einen Bi�chofals Vicelegatenunter �ichhat. —

Diehie�igeihrer Bibliothek und zur Naturge�chichte
gehörendenSammlungen wegen berühmteUniver-

�itáti�tvon Kai�erTheodo�ius ge�tiftet, und

hernach von Karl dem Großen verbe��ert.Sollte
die�erleßtere Um�tandnicht den Grund enthalten,
warum die Deut�chenda ov großePrivilegien has
ben? — Die Luft zu Bologna i�ge�und.Die
Einwohner �indoffenherzigeund zuverlä��igeFreun-
de, aber unver�öhnlicheFeinde, Die Kleidungdes

�chönenGe�chlechtsi� nicht hüb�ch:�ietragen ein

�chwarzesTuch um den Kopf, und einen �chwarzen
Rock, der oben über einem Wamms oder Jaupe von

andrer Farbe gezogen und fe�tgemachti�t;die be-
mittelten haben beides von �eidnemZeuge , die ge-

ringen nur von baumwollnem, — Jn die�erStadt
findviele mit Gefangnen angefüllteGefängni��e:

- die�eElenden gereichendurch Betteln und Zurufen
den Vorübergehenden�ehrzur Be�chwerde. Eine
der Hauptur�achenjener großen Menge �cheintin
den vielen Ge�eßendes Pab�iszu liegen, die viele

Verbrechen und Strafen veranla��en."Die Gegend
um Bologna hat keine Reize. Auf der Süd�eite

i�tdie Stadt mit von den �ehrnahe liegenden apens
nini�chenBergen umringt , und auf den drey an-

dern von gebaueten Feldern, wo man kleine Ge-

bü�che,und hie und da einen �chlechtenGarten �ieht,

Vey
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Bey Bologna verläßtman die Lombärdey,und

Fängtden Weg über die Apenninen an: ein unans

genehmer Wech�el,Die Lombardey i�tungemein

fruchtbar und eben, und würdeihrer niedrigen Las
ge wegen durch den von den Alpen und Apenninen
fommenden Schnee und Regen in Ge�chwindigkeit
unter Wa��erge�eztwerden, wenn die�es�ichnicht
in Flü��en�ammelte,die des Sommers mei�tentheils
ausgerro>net, zur Winterszeit aber bald durch zu
vieles, bald durch zu weniges Wa��erden Rei�en-
den be�chwerlich�ind.Die Apenninenhingegen �ind
kahle Berge, wie A�chenhau�en,und be�tehenaus
Kalk�tein,der hie und da mit Lava untermi�chti�,
Sie �indzwarviel niedriger, aber beynahe be�chwer-
licher zu berei�en,als die Alpen: wenig�tenswaren

�iees für Hannibal , obgleich�einVerlu�tdes eis
nen Auges und einer Menge Leute mehr �einereigs
nen, Unvor�ichtigkeitbeyzume��eni�,“indem er zu

. einer unbequemen Jahrszeit hinüber wollte, da die
Natur mit Sümpfen und Morä�ten�ichihm wié- -

der�eßte.Wenn der Wég �ichbey einem kleinen

Flu��ezwi�chenden leßternam mei�tenkcümmt , �o
zieht er �ichüber die Höhender er�ternhinauf. Von

Bologna bis zu den Bergen Monte - Traver�ound

Pietra- Mala gehen �iein die Höhe, von da an

aber nachFlorenzhinunter. Der Monte: Traver�o
be�tehtaus Lava, ‘und aus dem Pietra- Mala �teîs

gen aus der Erde Flammen empor, welche Tag
und Nacht �ichtbar,und nach Regen �tärkerals
„nach Hiße �ind.Dies Feuer �cheintal�omit den

eleftri�cheneinige Aehnlichkeitzu haben ; man �agt
Q 2 auch
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auch, daß in vielen Bergen die�erGegend feuer-

fangende Erde befindlich�ey. Auf einer großen

Anhöhebey Lojano, einem kleinen Dorfe, erblickt

man o�twärtsund nordwärts die Lombardey,wels

che von die�emCtaudariewie ein
HofesMeer

aus�ieht. 2

Nachdemmander grauen Farbeder tines
:

ganz müde geworden , fängt man auf dem Monte-

Carelli und. bey Ma�chere an, �ichder Berge und
“

Thâler in To�canazu erfreuen. Jene �indmit Eis
chen, Wallnußbäumen,Wein�töckenund Oelbäu-
men bewach�en;die�ezu Ae>ern und Wie�enges

macht, und von �er guten Leuten in kleinen Dörz4

fern oder einzelngelegnen Häu�ernbewohnt. Liebe

zu den Wi��en�chaften,Ge�chmackan den <{hönen
Kün�ten,Vor�orgefür den Ackerbau, eine �org-
fältige und gelindeRegierung, ein ausgebreitetrer
Wohl�tand,eine muntrere Lebensart. und eine. reis

nere Sprache vereinigen�ich, To�canaden Vorzug
vor allen übrigen italieni�chenStaaten zu* geben,
Doch muß ich bekennen, daß, obgleich hier die

Einwohner zu den be�tengehören, die Wirthshäu-
. �ervielleicht die �chlecht�tenin ganz Jtalien �ind.-

& Florenzwird von den Jtalienern !à bella, die

Schöne, genannt , und zwar um �eineratgeneh-
men Lage und prächtigenGebäude willen. Die�e
Stadt i�tgroß und befe�tigt,und liegt auf einer

niedrigen und breiten Ebne zwi�chenhohen Bergen
am Flu��eArno, welcher �iein zwey GR eile
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Dheiîle�chneidet,Die Straßen �indfa�tdurchge-
hends gerade, mei�terhaftgepfla�tertund rein. Die

*

Häu�er�indgrößtentheils�chön,und die Mauern“

der�elbenmit Crucifixen geziert, die von vielen Yorz

beygehendengefkü��etwerden: ein Beweis, daßwez

nig�tensder gemeine Mann auch hier abergläubig
i�t.— Der prächtigen-Kirchenund Palä�te�ind

�ehrviele. Die hie�igenGalerien haben wohl
�chwerlichihrès gleichen, Die medicei�cheBiblioz
thek enthält eine großeAnzahl gedruckter Bücher
und Hand�chriften.— Die Lebensart i�unge-
zwungen und der engli�chen�ehrgleich: daher zie-
hen auch die EngländerTo�canaallen italieni�chen
Städten vor, Das Frauenzimmer kleidet�ichfa�t
wie das engli�che,i�tin Ge�ell�chaftenfrey-, und

gegen Fremde höflich: es wird in Klö�ternerzogenz
wenn die Schönen auch von ‘die�emZwange frey
�ind,dürfen �iedoch mít �on�tniemand, als dem,

“mit welchem �ieverlobt �ind,�prechen;�obald �ie
aber verheyrathet�ind,können �iees mit allem An-

�tandethun. — Aller hier angelegten Akademien

unerachtet fängt die Neigung zuLu�tbarkeitenan

größer zu werden, als zu Wi��en�chaften.Der
Wohl�tandi�eben nicht allgemein: -der Ausgaben
�indviel, und ein

aro�eSale
des Geldes*:90henach Wien,

Von Florenznach Siena i�tderWeg uneben

und großentheils gepfla�tert,und man �iehtnoch
Spuren der alten Via Callia. Der Bodenin die�er

E OE aus Haf�andoder See�and,und
LEZ ‘Sand-
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Sand�tein:an ver�chiednenOrten ‘findetman auch
Schne>en — Siena i�teine Stadt von mittels

mäßigerGröße, auf drey Hügeln angelegt, und

befe�tigt.Die Ga��en�ind�chmal,und mit Ziegel-
�einen,die auf die Seite gekehrt �ind,gepfla�tert.
Die Häu�er�indvon eben die�erArt Back�teineges
bauet: denn um Siena �indgar keine Steinbrüche
vorhanden. Hier und in Florenzgiebt man auf die

Nei�endeneben o genau Acht, als zu Modena und

Reggio. — Die Stadt Siena hat, �eitdem�ieuns

ter To�cana�teht,neb�tihrer Freyheit auch an An-

 �éhenund Volkmenge viel verlohren. Jn Sachen
von Belang muß der Rath �ichdem Richter�pruche
des Großßjerzogsunterwerfen. — Die Einwohner
�indlebhaft, höflichund ‘ehrbegierig.Man �agt,
daß beide Ge�chlechteeinander des Winters mit

Schneeballen, worin Liebesbriefe enthalten �ind,
complimentiren. — Das Jtalieni�chewird zu Flo-
xen; am rein�ten,in Siena aber am angenehm�ten
ausge�prochen.Zu To�cana�prichtman �tarkdurch
die-Kehle : dies rührt, wie man glaubt, von der

Lage des Landes zwi�chenBergen und Anhöhenher.

Von Siena bis Aqua

-

Pendente i�tder Weg
unbequem und voll Kie�el�teine, die von den um-

liegenden Aecfern dahin geworfen �ind. Der lett
gedachte Ort i�t eine fleine Stadt, wo Rei�ende�ich
vor der ynhöflichkeitund Schelmerey der Einwoh-
ner’ in Acht zu nehmen haben. Zwi�chenbeiden
Städten liegt Nadicofani , eine to�cani�cheGrenz-

, fe�tunggegen den Kirchen�taat, auf einem hohen
i

| Berges
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? Verge, der �owohlhinauf als hinunter ver�chiedne

italieni�cheMeilen lang, und �ehrbe�chwerlich,be-

�onderszu Wagen, zu berei�eni�t,und ohne Zwei
fel ehedem Feuer ge�pieenhat, weil er zu allen

Seiten mit Lava oder A�chebede>t i�. Auf dem

Wegevon Aqua Pendentenach Monte

-

Fia�cone,
“

einem auf einem Berge belegnen und �einesbal�az

mi�chenMu�katellerweinswegen berühmtenStädt-
chen, fowmt man den Lago di Bol�enavorbey:
dies i� ein an�ehnlicherSee, der wahr�cheinlichdie
Oeffnung eines Vulkans gewe�eni�, weil úberall
auf den umherliegendenAnhöhenLava gefundeit

“{ird., Junder Nachbar�chafttrifft man heißeund

falte �chwefelartigeQuellen an. Zywoi�chenViterbo
und Romrei�et man viele Berge und zwey kleine

“

Seen vorbey , wovon der cine Bulicame , und der

andere Bracciano heißt: aus dem leßtern gehen
vortreffliche Wa��erleitungennah Rom. Die�e
Seen und Berge �cheinenebenfals Vulkanen ihren

Ur�prungzu danken zu haben, denn man �iehthier
allenthalben A�cheund Lava. Auf die�enWegen
bemerkt man auch Ueberbleib�elder alten Via Fla-
min1a,/ ’

Nun zu Rom. Solange die weitenGefildeum

die�eStadt Latium hießen, waren �ie�ehrangebauct
“ undergiebigz �eitdem�ieaber den Namen Campag-

na di Roma führen, �ind�iebeynahein eine Wü�te
verwandelt worden: man �iehtweder Häu�ernoch

Leute. Wäre Nom �ogut bewohnt, als es groß

tf, (theilsGärten,M wü�tePläßenehwzenfa�t
4 die
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die Hâlfte �einesUmfangs innerhalb der Mauer
ein) und wäre da �oviel Verkehr, als es Ueberfluß
an prächtigenGebäuden hat, �owürde es an Volk-
menge und Neichthum London nichts nachgeben.
Soaber herr�chthier Armuth an allem, was Gei�k
und Leib nähren muß. - Wenn je eine Stadt der

Gegen�tandder Abwechslung des Glücks gewe�en
i�t, �oi�tsgewiß Nom. An�tattder ehemaligen
�iebenHügel zähltman, große und kleine gerech-
net , jeßt fa�tnoch einmahl �oviel. Daß Severs

Triumphbogen zur Hälfte, und Trajans Säule

vek�chiedneKlafter tief �ichin die Erde. niederge�enkt
haben, bewei�et,um wie viel die Thäler die�er
Stadt höher, und ihre Berge niedriger geworden
find. Das Capitoliuze �elb war, obgleich �eine

-

Stelle als ungewißängegebenwird, aller Wahr-
“Fcheinlichkeitnach auf der nach der Tiber gehenden

, “Seite , weil Livius erzählt,der römi�cheSenat-
- habe auf die�erSeite, als dem Flu��eam näch�ten,

die geheimeBoth�chaftvon der römi�chenArmee zu

‘Veji , Camillus* Wahl zum Dictator betreffend,
«angenommen. Fch' weißnicht ¿(ie gegründetdie

Erzählungeben die�esG. hicht�chreibers�eynmag,

daß die Be�iegungdie�ervorace unübertwindlichen
Stadt den Römern unter Anführungdes gedachten

__Dictators gerade deswegen zu Lheil geworden �ey,

teil �ie,der Antwort des delphi�chenOrakels auf
‘die Erkundigungnach der Ur�acheihrer Wiederwär-

tigkeiten gemäß,bereit gewe�en,den See auf dem

ungefehr zwey �chwedi�cheMeilen von Rom liegèn-

OEalbani�chenRomeabzuleiten, -Jchmache die

Möglichs
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Möglichkeitzur Frage. Die Ufer �ind�ehrhoch,
und es war mir unmöglich, vom, Abgraben
irgend eine Spur zu entdeen, Die Tiefe�ichtmit

�einerHöhe im Verhältni��e.*Daß"die�erSee kei
nen Boden habe, i� eine lächerliche Behauptung
der Einivohner einês nahe dabey gelegenen Dorfs.
Er i�jedoch360 Fuß tief, und �cheintdie Oeffnung
eines Vulkans'zu �eyn,weil man den ganzen Berg
mit A�cheund Lava bedec>t findet. Hiebey fällt
mir die Stelle im Livius ein: nuntiatum e�t,in
monte Albano lapidesplui��e,Jh war neugierig,
die Stadt Albano zu �ehen,weil hier ehedemdiejes
nigeStadt ge�tandenhat, welche älter als Rom,
von A�canius angelegt, und des Zweykampfs

“

Zivi�chenden Zorazen und Kuriazen wegen �o-

berühmtwar. Auf dem Felde und den Bergenuni

Nom findet man úbérall deutlicheMerkmahle feuer-
�peyenderBerge. — Die Tiefe und Ufer der Tiber
find zwar ebennicht an�ehnlich,überzeugenmich
aber dochvon der Unwahrheit der Erzählung, daß
die in die�emFlu��eunterhalb des Monte -Janiculo
liegende kleine Jn�eldem Stroh, das vom tarquis-
ni�chenFelde hergeflo��en,hier �ichmit Sand ver-

mi�cht,und �ohängengeblieben�ey,ihren Ur�prung

zu darken’habe. Einigegeben vor, die Tiber �ey
“vor Zeiten bis nach dem �achetti�chenPala�te, der

‘wöhlhundert Schritt davon entfernt i�t,gegangen:
‘was für Gründe �iedazu haben, weiß ichnicht;
inzwi�cheni�iswahr�cheinlich, daß die Trümmern

‘von Nom das Bette der Tiber mehr einge�chränkt,
‘als’ ehemaligeAustretungen_ de��elbenes erweitert

ti RS
,

gehabt
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gehabt haben: auch fam �iemir oberhalb:und utt-

terhalb der Stadt breiter vor. Jn alten Zeiten
waren Kälte und Ueber�chwemmungender Tiber zu
Nomeben �ogewöhnlich,als fie in neuern Zeiten
�elten�ind.Naturkundige mögendie Frage beant-

worten, ob die Waldungen auf den die Ebne und

‘Nom umgebenden Bergen damals die Kälte; und

das Schneewa��ervon die�enBergen die Ueberz

�hwemmungenverur�achthabe. Aus Mangel an

klarem Wa��erhaben die lateini�chenDichter mit
den Göttinnen in den trüben und di>en Wellen der

Tiber ge�pielt: �iehat Wa��er,das nicht einmahl
Fúr Pferde brauchbar i�t. Man bedarf de��enabex

auch nihtz denn Rom hat. ebenfals einen uner-

�c{öpflihenVorrath des flar�tenund be�tenWa��ers
in den herrlich�tenSpringbrunnen.

Jett von den Merkwürdigkeitender Stadt,

Ve�pa�iansAmphitheatererwe>tdurch�eineGröße
und kün�tlicheBauart noch jeßt Bewundrung , ob

es gleich, zuer�tdurch grau�ameBarbaren, hernach
durch ge�eßlo�ePäb�te,und endlich durch eigen-

núsigeKardinäle , geplündertworden i�t,Pom-
pejus und Marcellus Theater hat ein noch här-
teres Schick�albetroffen. Der palatini�cheVerg
war Romulus zu einer ganzen Stadt hinreichend;
‘Und nachmahls war er den römi�chenKai�ernzu klcin

zu ihrem Pala�te, ‘der jezt unter öden Steinhaufen
begraben liegt. Beym Paulsthore , durch welches
„dem Vorgebender Katholiken zufolgePaulus und

'

Petrus zum Tode geführt�ind,(ihr Gefängniß
wird
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“

wird am Fuße dos Kapitols als ein großesHeilig
thum gezeigt,) �iehtmän eine großePyramide von

Ouader�teinen: die�emúßteaber größer�cyn,wenn,
wie die In�chriftbe�agt,ihr. Bau eine Zeit von *

húndertunddreyßigTagen erfordert haben �ollte;

(�ieverwahrt Cajus Ce�tius, eines der römi�chen

Epulone, A�che.)— In den röômi�chkatholi�chen:
Ländern hat man es �ichzu allen Zeiten auf eine

blinde Art angelegen �eynla��en,die Ehre der chri�t-
lichen Neligion zu befördern. Be�ondersfindet

*

man zu Rom. überzeugendeBewei�edavon: die

:
Päb�te�elb�t�ind�ehrbeeifert gewe�en, heidni�che

“

Denkmählerumzu�chaffen,und ihnen chri�tliche
Deutung und Be�timmungzu geben. Vor allen

aber i�tSixtus der fünfte erpicht darauf gewe�en:

man �iehtdies an den Crucifixen auf den egyptiz
�chenObeli�ken,und den Bildern der Apo�telauf
‘den Ehren�äulender heidui�chenKai�er. Es war
daher die Anzeige, elchever�chiedentlichauf den

Piede�taleneingegräbeni�t,un�treitignöthig, daf
nämlichdie Jn�chriftenund hieroglyphi�che#tSinn-

-

“

bilder an den Obeli�ken,und die Thaten der römi-

�chenMonarchen auf den Säulen in Zukunftzwar

gele�enwerden können, aber anders zu ver�tehen

�ind.— In der Peterskirche , die als das größte

‘und �chön�tegottesdien�tlicheGebäude in der Welt

‘be�chriebenwird, zog das zu allgemeinerAnbetung
hinge�tellteBildniß des Apo�telsPetrus meine

Aufinerk�amkeitan �ich:es �olldas Bild Jupiter
Capitolinuùs gewe�en�eyn.Bey der großenThür

‘xechterHand�ieht man KöniginnChri�titiins; Grab z
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Grab: es i�t�ehrprächtig. Eine Strecfe vom Va-
_tifan liegt ihr Pala�t,der eben nicht groß i�t.—

Während Chri�tinezu Rom verge��enwird, weiß
jedermann von der heiligen Brigitte aus Schwe-

den zu �prechen:ihre Kirche erinnert allzeit an �ie.
— Fh einer Kapelle am appi�chen Wege bethet
man die in einem Marmor�teinebefindlichen Fuß-
tapfen un�ersHeilandes an, der hier Petrus er-
�chienen�eyn�oll. Hiebehmuß ih aber anmerken,
daß die appi�cheLand�traßenicht mit Marmor, �on-
dern andern Steinen gepfla�terti�t.— La Notonda

i�tdas Pantheón der Rômer,und ein großer Be-
weis der Pracht die�esVolks. Die�erTempeli�trund,
und be�tehtaus einem einzigen hohen Gewölbe ohne

Pfeiler. Fen�terhat er nicht, �ondernnur eine große

Oeffnung im Dache, welches jedoch vermittel�t

‘Ninneno gebauet i�, daß kein Wa��erhineinkome
- men fann. — Bey der Kirche zu Antonio - Abbate
“werden Pferde, Maulthiere, Och�en,Kälber, Scha-

fe und Hunde jährlichden 1 Januar mit Weih-
wa��erbe�prengt.— Die Engelsburg i�das ein-

zigeKa�tel,das man in Nom antrifft. Vermittel�t
‘eines unterirdi�chenGanges i��iemit dem Vatis

fan verbunden, und ein Prälat führt die: Oberbe-

fehlshaber�chaft‘da�elb�.Da die Luft zu Rom

des Sommers �ehrunge�undi�,in�onderheitnahe
‘an der Tiber, in deren Nähe der vatikan�chePala�t

liegt,�ohált �ichder Pab�tzu die�erJahrszeit in

einem andern prächtigenPala�teauf dem Montez
Cavallo (dem quirin�chenHügel)auf: die�erliegt

in edsTBEeu Entfernungvon der Tiber, und

man
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man hat da die �chön�teAus�icht.— Bey den Pris
vatpalä�teni�tdas äußreAn�ehender innern Bes

quemlichfeit weit vorzuziehen. Viele �indgleichs
wohl reichan merkwürdigenAntiquitätenund Lor-

trefflichen Gemählden. Es i�tübrigens zu Rom
feine Kua�tzu bauen: dreyzehnFußunter der Erde

gräbt man Marmor und Porphyr aus; ja �ogar
�indan manchen Stellen die Straßenmit- die�en
Steinen belegt. — Auf dem Kapitol�indCa�tor

___
und Pollux, wie auh H7arcus Aurelius zu
Pferde, bewundernswürdigeWerke der Kun�t.
Jett berath�chlagtauf einem Saale des Kapitols,
wo der römi�cheNath für Monarchen und Reiche
Ge�etze�tiftete, der Staatsrath zu Nom über �eine

“Angelegenheiten.— Die Univer�itätzu Rom bez

�ehtaus ver�chiednenCollegien, Die vornehm�ten
darunter �inddella Sapienza und de propaganda
fide. Das er�terehat viele Profe��orenund eine
große Bibliothek, die zu öffentlichemGebrauche
i�t, Hier wurde ich mit Vater HFabricy bekannt,
der �ichdurch �einëSchriften gegen Doctor Ken--

nicott berühmtgemacht hat: er i�tein gebohrner
Franzo�e, und ein �ehrhöflicherMann. Ju dem

'

leßerni�eine vortrefflicheorientali�cheBuchdrucke-
rey. Mei�tentheilsin die�emCollegiumwerden die

morgenländi�chenSprachen �tudirt, Es finden �ich
darin ver�chieèdneStudirende aus dem. Oriente,
be�ondersMaroniten aus Syrien. Der A��emani,
welcher jezt dem Amte des da�igesProfe��orsder
arabi�chenSprache vor�teht,i�tvom Libanon ge-

bürtig; währendmeines furzenAufenthaltszu Rom

fonnte
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fonnée ich das Vergnügendes Umgangs mit die�em

gelehrten Manne nicht �ooft genießen,als ih
wün�chte.— Die Hauptab�ichtbey meiner Rei�e

nach Rom var, Gelegenheit zu haben , die chigi-
�cheHand�chriftzu vergleichen, welchedie großen
Propheten in der griechi�chenUeber�egungder �ie-

benzig Dollmet�chermit Origenes Zeichen enthält.
Daniel i�tbekanntermaßennach die�erhetausgege-z .

ben, Zu die�emun�chäßbarenCodexaber befommt
niemand Zutritt ohne Für| Chigi’s, der �ichda-

mahls zu Venedig aufhielt , be�ondreund unmit-

telbare Erlaubniß. Jch �chrieb�ogleihan Herrn
Villoi�on, und bath ihn, für �ichdarum anzuhal-
ren: er antwortete, er habe die Erlaubnißdes Für-
�tenzu Venedig erhalten , �ichdie�esManu�cripts

zu bedienen, �obalder nah Nom fommen würde.

Dies freuet mich �ovielmehr , da da��elbedenjenis
gen, welches ich hier abge�chriebenhabe, viel Licht
ver�pricht,— Jn der vatikan�chenBücher�amm-
lung, wo alle, �owohlgedru>te Bücher als Hand-
�chriften,in Schränkenver�chlo��en�ind,i�ein �y-

ri�chesManu�criptvorhanden , welches Le&iones

Evangelicaé diale&i Syriaco- Palae�tinae per anni

circulum juxta ritum Syriacum Graccorum Melchi-

tarum in �ichfa��et.Eine ähnlicheHand�chriftfins
det �ichin keiner Bibliothekin ganz Europa. Kein

�yri�cher, griechi�cheroder lateini�cherKirchenvater
erwähnkt-die�erUeber�ezung.Es findet �ichdarin

die Ge�chichteder Ehebrecherinn,die beymJohan-
nes im 8, Kapitel, und beym Lukas im 22. Kas

pitel vorkommt, in den ält�ten�yri�chenVer�ionen
des
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des neuen Te�tamentsaber vermißtwird. — Dex
jetzigePab�t�ieht�ehrwohl aus, undwird unge-
mein geliebt. Woer vorbeyfährt, Fälltjedermann

auf die Knie. Er �itt,von �einerLeibwache um-

geben und von �einenKardinälen begleitet im Was

gen, und theilt mit der Hand �einenSegen aus.

Esi� ganz angenehm, die Trabanten des Pab�ts
*

eins ums andre Karten und Avemariami�chenn
�ehen.— Der Charakter der heutigenRömer hat
mit der Dénkfungsgrtder ehemaligenviel Nehnlich-
keit, Sie �indüberhauptangenehm,fein, �atyri�ch,
heochmüthig,grau�amund rachgierig, Sie maßen
�ichdas Recht an, alle andre Jraliener , be�onders
die in der Lombardey, zu verachten. Daß der Adel
die Prachtliebt , kann man an �einenmaje�täti�chen
Gebäuden �ehen.— Das Frauenzimmer i� nicht
hr hüb�ch,und zeigt�ichin Ge�ell�chaftenmit �eis
nen Cicisbeen. Wenn �ieetwas niederge�chlagen
�ind,�oi�dies fein Wunder, indem die Gei�tlichen,
welchehier die vornehm�ten�ind,nicht heyrathen
dürfen. Da auf den hie�igenSchaubühnenkeine

Frauensper�oner�cheinendarf, �iehtman an�tatt
ihrer Ka�tratenin weiblicher Kleidung, Die Ad4

votaten, Kanzleybedientenund andre gehen wie

Abbeengekleidet, und zwar darum, weil die Gei�ts
lichen am mei�tengeachtet werden. — Jn den Ges

fängni��en�îßenfa�teben �oviel Gefangne, als auf
den Ga��enund in den Kaffeehäu�ernBettler anges

troffen werden: die�eleßterngehen in großenHauz
fen umher. Beides aber i�tein Beweis von Mü�-

Baan
und einer �chle<tenRegierung, Die

A
;

en
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len Fe�ttagegebenden Leuten keine Zeit zu arbeiz
ten, wohl e GelegenheitBö�eszu thun.

Doch ehe ich Rom verla��e,muß ih nochüber
zwey nicht weit davon liegendeOerter einige An-

meréfungenhinzufügen:ich meine O�tiaund Tu�cu-
lano. Die mir unbekannten Bewei�ederjenigen,
welche behaupten, das Wa��ernehme im mittelläns

di�chenMeere zu, mü��enauf �ichrerenBeobachtun-
‘gen beruhen, als-der meinigen fürdie entgegen�tez

hende Meinung,dié �ichbloß auf die Sand�trecken
bey O�tiagründet, welche denjenigengleich �ind,
die man unter andern zur Be�tätigungder Vermin-
derung.des Wa��ersin der O�t�ee:gebraucht. O�tia

liegt wohl zwey �{wedi�cheMeilen von Nom, und

vom Meere ungefehr eine Viertheilmeile,und ¿u
den Zeiten der Römer lag es- vielleicht noch näher
am Wa��er.Es war

-

damahlsein guter Hafen
und eine herrliche Stadt , wie man noch aus �cinen

“

Nuinen �ehenkann :- nunmehr aber i�tes ein Sams

melplaßvon Spißbubenund Verbrechern, die man

aus Rom weggejagt hat, Die�earbeiten hier in
*

Salzwerken,

-

Die Sohle kommt aus den umher-
liegenden Morä�ten,welchedie Luft vergiften, und

. in�onderheitheftige falte Fieber verur�achen.Jene
Leute �indunter �ich�elb�tuneins, und oft be�tehlen
und ermorden �ieeinander. HâttenHerr Lioring

und ich das gewußt,�owürden wir uns gewiß die

Nacht über bey ihnen nicht aufgehalten haben. Jch
zweifle, ob man am Tage unter ihnen �icheri�t.Da
wo wir einkehrten, habenwir die�egefähr

hen
|

Es eute
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Leute um einen runden Ti�ch.�igenund Wein trin-
ken, Die Vor�ehungGottes, m

aber -

un�re

Vor�ichtigkeit,machte daß wir ihnen enttamen,
nachdem wir eine �ehrmittelmäßigeMahlzeit, und

ein elendesBette, worin nichts als Stroh und eine

grobe Decke lag, und das in einer gar�tigenKam-

mer �tand,welche kein anders. Fen�terhatte, als

eine Luke,-die am Tage auf, und des Nachts zuge-

‘macht wird, theuer- bezahlt hatten. Als ich bey
meiner ZurückkunftnachNom meinen Wirthsleuten

- erzählte,wo ich gewe�en�ey,wollten �iemir kaum
glauben. Yeßt lernte ich inde��en,daß cin Rei�ens
der mit den Oertern, die er be�ehenwill, �i< vor-

WEgenau- bekannt machenmule
«VonTu�culum;das jeuSeace�nisbeißt,

�ehtman noch die Trümmern. Cicero konnte zu

Feinenphilo�ophi�chenBetrachtungen nie einen an-

genehmern Ort „als die�en,wählen. “Er liegt un-

gefehr zwey �{hwedi�cheMeilen we�tlichvon Nom,
auf einer großenAnhöhe, wo man eine gatz freye
Ans�icht.nach Rom, der weitläuftigeiEbne umher,
den to�cani�chenGebirgen und dem mittelländi�chen
Meere hat. Weraber zu Tu�culanoCicero’ Mus

�eumzu �ehenglaubt, muß, denke ih, un�erur

Nedner in einem �einerKeller den Plat anwei�en, -

Die�erKeller finden �ichhier viele; andre Ueberz

re�te�einesHau�esaber fonnte ich nicht an�ichtig
werden. Wenn deren auch noch mehr.wären,bez

dürftees doch eines Mönchs,um dasjenige zu be-

Kimmien, was man zivar �ehenwill, aber nicht�cheu
Briefe VIB, N fann.
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fannt, Das casman für Cicero’s Bad ausgiebt,
fommétmir vielmehrals Ueberbleib�eleines Amphis
theaters vor+ ? Ef

Den 1.„Novemberrei�eteichmit meinem Freun-
de Loring von Nomquer durch Jtalien nachFano,

einer ziemlichgroßenund hüb�chenStadt am adri-

ati�chenMeere, mit einem Hafen für kleine Schiffe,
Das zwi�chen‘die�enStädten belegeneStück von

Ftalien i�t�ehrunebèn,und voll kahlerFel�en,{ö-

nex Weinberge, und fruchtbarer Thäler. Je weis
xer man �ichvon Rom entfernt, de�tobe��eri�tdas
Land angebauet, de�togrößeri�tder Wohl�tand
der Einwohner „ und de�tobe�cheidner�inddie Leu-
te. Der Weg i�thie und da �ehrbe�chwerlich,und

läuft zwi�chen�teilenKlippen hin: an einer Stelle
i�ter �ogardurch einen Berg gehauen. — Der Berg
la Somma i� gefährlich, be�ondersbey Regens
wetter: man muß mit Och�enhinauffahren. Jn
die�erGegend gebraucht man vielfältigOch�enan-

�tattPferde; im Dunkeln trägt man brennende

Fackeln vox ihneu her. — Folgende�inddie merks
*

würdig�tenStädte zwi�chenRom und Fano. Nagr-

ni, eine kleinearm�eligeStadt, Kai�erL7erva's

Geburtsort: Kai�erAugu�tließhier eine präch-
‘tige �teinerneBrückeanlegen , wovon man nocheis

nen kleinen Ueberre�t�ieht. Derni, eine wohl ge-
bauetes Städtchen, Tacitus Geburtsort. Der
bey den lateini�chenDichtern �ooft vorkommende

Berg Aeolus heißtnoch il Monte Eolo, und liegt
jen�eitTerni, Spoleto i�tebenkeinehüb�chevisur
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durchErdbeben hat �iemancherleyVeränderungen
erlittenz auf einem hohenHügeldabey liegt ein Ka-

�tel,von welchem eine langeBrúcke nach der Stade
, geht ; die hie�igePorta-Fuga �ollihren Namen da-

von bekommen haben, daß der karthagi�cheHeld
hier zuer�in die Flucht getriebenwurde, und lers

nen mußte,was er von der Macht der Römer zu
halten habe; die Lage der Stadt zwi�chenFel�en
�cheintzu die�emSiege viel beygetragenzu haben.
Zwi�chenSpoletound Foligno, einer kleinen häßli-
chenStadt , kommtder aus Virgil bekannte Fluß
Clitumnusunter einem Berge hervor. Von Fano
bis Bolognai� ebner Boden, und die See hathier

allem An�cheinenach, an einigen Orten mehr, an

andern weniger , Eingriffe gethan: man �iehtdies
an-den Apenninen, die von Bologna aus mit der

Kü�teein Dreyeck bilden, de��enSpitze bey Fano
i�t, Fano und Pe�aroliegen dicht am Strande,
Catolica und Rimini eine Stre>e davon, Savig-
nano und Ce�engaber ‘nochweiter weg: in ältern

Zeiten�cheinendie�ealle See�tädtegewe�enzu �eyn.

Das-adriati�cheMeer i�längs die�erKü�te�ehr
�eichtund für die Seefahrenden gefährlich, Von

Fanorei�et man am Strande hin nach Pe�aro, eis
ner �{ónenStadt, die von Weinbergen und Gär-

ten, auch fruchtbaren , aber etwas �umpfigen, Fels
deru, (daher die hie�igeLuft unge�undi�t,)uma

geben wird; hier wach�endie be�tenFeigenin

ganz Jtalien. Rimini i�t!eine an�ehnliche,große
und {öne Stadt am Flu��eMarecchia, der mik

einer vortrefflichenmarmornenVrücke pranget »
:

N 3 welche
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welche:Augu�tusund Tiberius gébâuet“haben.
Vonhier entfernt�ichder Weg über eine frucht-
bare Ebne weiter uñd weiter vom Meere nach Bo-

logna, zuer�tdurch Savignano, hernach durch Ce-

�ena. Die�elettere i�tdie Geburts�tadtdes jetzigen
Pab�is,ziemlichgroßund Hüb�{<, liegt am Flu��e
Savio, ‘und hat- ein altes fe�tesSchloßauf einer

großenHöhez währendich hier eine prächtigeEr-

leuchtung in Ge�talteiner Chrenpfortean�ah,wur-

de im Gedrängeein Kerl“er�tochen:�olcheGeles

genheitenbenügendie Jtaliener, um �ich‘andenen

zu rächen, gegen welche �ieGroll: hegen. Die
pâäb�tlichen-Städte? am adriati�chenMeere hängett
von der Gewalt der Regierung nicht �o�ehr,als die

übrigen,ab; daher �iehtman auch das Land umher
viel be��erangebauet. — Zu Bologna trennte ich
mich von meiner Néi�ege�ell�chafterHerrn Lroring :

“
er rei�etenah Venedig, ich zurückna< Mailand.

Zwi�chenhier und Bologna waren die Flü��e,wo

ich bey meiner Hinrei�etrones Fußeshindurch gez

hen fonnte, mir �ehrhinderlich, theils wegen zut

vielen, theils wegen zu wenigen Wa��ers,�odaß
man entiveder“�ichnicht hinüber�eßenla��en,oder

nicht durchfahren konnte. “Aus die�erUr�ache-wurs
de ich an einigenOrtén ganze vierundzvanzigStun-
den aufgehalten, VBisweilen trugen mich meine

Rei�egefährtenauf: dem Nücken,damit der Wagen
im Wa��erde�toleichter und �ichrergehen möchte.

Den 14. November langte ich glücklichin Mais
land wieder an. Nun kürzlichetivas von die�er
Stadt und meinen da�igenDeR Die

:
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Mailandi�beynahe�o-groß,als Stockholm, i�t

nicht�ogut-befe�tigtals Mödena und Reggio, hat

feine�o-\chóneLage als Piacenza, keine �ovorzüg-
licheSäulengänge als Bologna, nicht �ogut ge--

pfla�terte’Straßen als Florenz,und nicht �ogleich--
fórmige'Hâäu�exals Turin. Dagegeni�t �ievolk

reicher ‘als eine von die�én:Die Anzahl der Ein

wohner i�tungeféhr130,000. Sie �indüberhaupt

be�cheidenerals ‘irgendaidre Ftalienér; man be-

�chuldigt�iedagegen, daß �iemehr e��en.Jenes
i�tvielleichkeiner vernünftigernRegierung, die�es
der ge�undernLuft und dem fruchtbarern Lande zu-
zu�chreiben.—-Als ich"die Lombardeyzuer�t�ah,
fiel mir ihre Lage �ehrauf, uud ich befürchtete,eine

Krankheit worde hier für mi<hünvermeidlich�ehn.
Denn�ié liegt zwi�chenzwey {o hohen Reihèn Ge-

birge, als die Alpen und Apenninenzund ihrezahl-
reichen Flü��eund Kanäle�indzwi�chenlauter Ge-

bü�chen,wie in einem dickenWalde, einge�chlo��en.
Allein aus andrer und eigner Erfahrung weiß ich

jeßt, daßwenig�tensMailand ein ge�underOrt i�k.

Die von Genua und Venedig kommenden Winde

machen, daß zur Winterszeit die Kälte hier �tärker,
als an viélen Orten in Frankreichund England i�t:

im März wehet hier der Wind fa�tbe�tändigund

dabey �ehrheftig, welches den Frühling ge�und
macht. Der gegenwärtigeWinter i�tzu Mailand
vorzüglich{ón gewe�en,drey Monate hindurch
fa�timmer klarer und heitrerHimmel’ohiteSchnee,
der, wie man mich ver�icherte,im abgewichnen
Jahre hieraufdem Ga��enbis zum May in großer

|

ì
:

3 Menge



2 56
SERA

Vi

Unesiii

Menge zu �ehengewe�eni�, Zu Rom und Neapel
hingegen hat dem Gerüchtezufolge; Schnee und

Kälte dies Jahr viel. Men�chenweggera��t.Jm
December und Januar war es hier auch �ofalt,
daß arme Leute auf . den Land�traßenerfroren.
Nimmt man hiezu, daß die Feurung hier zu Lande
�ehrtheuer i�t,und man-nur offne Kamine hat „- �o
wird es mir niemand �treitig.machen, wenn ich
�age,daß mich in Schweden feinen Winter �o�ehr,
als in Jtalien ,- gefroren-hat. — Wer den Mais

ländernnicht das Zeugniß giebt, daß�iegroßmüthig,
aufrichtig, offenherzig, freygebig, arbeit�am,dabey
aber wohllü�tig�ind,thut ihnen Unrecht. Fhergrößtes
Vergnügeni�tAndare al cor�o; �over�ammeln�ie

�ichalle Fe�itagein einer gewi��engroßenStraße,
und beluftigen.�ichda theils mit Spazieren, theils
mit Still�izenin ihren Wagen. Keiner von vornehs
merm Stande, ausgenommen der Hof, hat die Ers

laubniß, in der Stadt mit mehrals zwey Pferden zu

fahren, wohl aber, Läufer,die �ieVolanti nennen,
vor dem Wagen herlaufen zu la��en.Die Woche
‘vor Fa�tnachtvsird hier allen Arten von Lu�tbarkeiz
ten aufgeopfert : man. �iehtalsdenn eine Menge
vermummeter Leute -auf den Ga��enumher theils
fahren theils gehen; �iewerfen. Zuckererb�enum-

her, welches auch aus den Fen�ternge�chieht; bis-

toeilen trägt es �ichzu, daß mancher Gierige auf
die�eArt das Lebcueinbüßt. Währendder Fa�ten
�ieht man käglich,Proce��ionenmit Lichtern und-

Fackeln, Die�eZeit hindurch wird alle Tage , die
_ Sonnabende-ausgenommen,in der Domkircheges

m Ss / Pres
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Predigt:mei�tens�indes Je�uiten,die fürs Brodt

predigen; ein Theil von ihnen macht es mei�terhaft.
Bettler �indzu Mailand ohne Zahl. kaum kann

man einen Schritt thun, ohne einem �olchenzu bes

gegnen ; auf den Straßen �ind�iebe�chwerlich,und

în den Kirchen nasweis, — Von den Denkmähs

lern désAlterthumszu Mailand �inddas merkwürs

dig�te�eh8zehnPfeiler aus Herkules Tempél,den

fech�en, welche ich zu Rom auf dem Campo Vacciz
no:(Forum Romanum) unterhalb des Kapitols �ah,
und in Jupiter des Donnerers Tempel ge�tanden

haben�ollen,gleich, Wenndie hie�igeKirche des

heiligenAmbro�iusvon die�emErzbi�chofe,wiè

man behauptet, �elb�tim vierten Jahrhunderte ans

gelegt i�t,�ohat �iemehr An�pruchauf die Auf-
merk�amkeiteines Rei�enden,als die Domkirche,

“ die mit allenandern großenGebäuden und Sehlö�-
fern das gemein hat, daß�ieniemahls fertig wird.
=— Endlich kommeich zur ambrofian�chenBibliothek,
nachdem ich�oviel Zeit ver�chwendethabe, daß ich
meine hie�igenGe�chäftenichtauf die Art be�chreiben

Fann, als ih wohl wollteund �ollte,Kardinal
Sriedrih Borromäus, Erzbi�chofzu Mailand

hat�iebekanntlichim Jahr 1609 ge�tiftet: er �chi>te

Gelehrte , niht nur in Europa, �ondernauch im

Morgenlande umher, die eine un�chäßbareSamm-

lung von Hand�chriften, über 15,000 an der Zahl,
mitbrachten; und die�emachen haupt�ächlich- den

Reichthum die�esBüchervorrathsaus. Die Einrichs
tungen beydie�erBibliothek, �indvon der Be�chafs
fenheit, daß ichbe�orge,daß fie dem gelehrtenPus

'
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blifum nicht �obaldbekannt werden wird. Unter
den Manu�criptenwerden als große Seltenheiten
be�ondersein Stück von Jo�ephusGe�chichte,auf
Papier von ägypti�cherPapyrus, und ein alter

�amaritani�cherCodex des Pentateuchus, vorge-

zeigt; wovon bisher nur ein Theil verglichen i�t,es
- wäre zu wün�chen,daß es durchgängig“ge�chähe,

wofern man nämlichbey genauerer Nach�ichtfina
den �ollte,daßdasjenige, wovon man glaubt, daß
es voneiner �päternHand ge�chrieben�ey,mit dem

UebrigengleichesAlter hat. — Doch was das merk-

würdig�te‘i�t,aber am wenig�tenvorgezeigtwird;
i�tder Codex Syriacus Hexaplaris, wovon Herr
Björn�tählzuer�tder gelehrtenWelt Nachricht ges

geben ‘hatzBibliothekarBranca weiß dies auch,
und hat �ichdarüber �ehrgeärgert. Aus Herrn
Liorings Briefe an mich von Göttingen�eheich,

. daß Bjöôrn�tshlsBe�chreibungdie�esManu�cripts
�chonin Deut�chlandgedru>t i�t; Mir bleibt al�o
weiter nichts übrigzals zu erzählen,wie viel von

die�emCodex abzu�chreibenich Gelegenheit gehabt
habe. Erbe�teht aus allen denjenigen fanoni�chen
Büchern, die da�elb�tgefunden werden, namlichden

großen und leinen Propheten, den Klagliedern
Jeremia, den P�almen,Hiob, den Sprüchenund

dem Prediger Salomo, wie auch dem hohenLiede ;

und von den'apotryphi�chenhat er das Buch Baz

ruch. Von die�em�agtun�erBjôörn�tähl:per le

patet, libros apocryphos carere his fignis (Origeni-
änis): voces habent interdum Graecas in margine
& Synonyma Syriaca; quandogqueScholia quaedam
z i
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longiu�culaoccurunt; ‘in Baruche âutem, quod
mirum, ad�iúnt;quamvis raro, Îgna,& excitature
verlo Theodotionis. Jh fann hinzu�eßen,daß es

von ver�chiednenObeli�kenamRaude heißt:
‘“’

dies

“findet�ichnicht im Hebräi�chen.„ Am Schlu��evom

Buche Baruch lie�tman die�eWorte : ‘‘alle Obe-

“lien �indnach den �iebenzigDollmet�cherneinz

‘gerichtet.,„ Den Lobge�angder drey Männer
-

habe ich auch abge�chrieben: er i�tvon ében der Be-
�chaffenheit, als das Buch Baruch, und völlig
�oals un�erBjôrn�tshlihn be�chriebenhat. Jm
Sirachfommen auch Stellen mit Obeli�kenvor;
die ichebenfalsgrößtentheilsabge�chriebenhab. Jn
der Ge�chichtevom Bel zu Babel habe ih nur

einen einzigenLemni�cusbemerkt. Da es mir jeßt
an Zeit fehlt, dies alles gehörigzu unter�uchen,
muß ich mein Urtheil darüber�olange zurückhalten.
Jn Betracht der mir anbefohlnen Rei�enach den

Morgenländernfreue ih mich jet nicht wenig über
den Ent�chluß,den ich beym Anfange des Ab�chrei-
bens die�esCodex faßte, nämlichdie Vorreden,
Epilogen und Anmerkungen, welche von den Kirz-
chenväternherrühren,und wovon. Björn�tählre-

det, die auch von gleichemGewichte�ind,zu übers

gehen: �iewürden dem, was von weit größerm
Werthe i�t,zu viel Zeit geraubt haben. Einige
davon habe ich copirt, und zur Belohnung dafür

habe ich weiter nichts, als meine Mühe. Daß aber
meine zu be�chleunigendeRei�enachCon�täntinopel
nur die Gelegenheitbenimmt,meineAb�chriftmit dem

Originalezu vergleichen,i�tmir �ehrunangenehta.
E N5 Mitts
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Mittlerweile chieichleich mich mit derHoffitung,
daß ich die mei�tenSchreibfehler �ehenund auch
berichtigen kann. "Ich erinnre mich nicht, ob ih
vorhin erzählthabe, daß der Zutritt zu die�emMa-

uu�criptemir außer einer Ab�chriftfür die Biblios

thef und einem Theile meiner �abäi�chenHand�chrift
noch eine andre von einem ähnlichenCodexfo�tet,
der das andre Buchvon den Königenenthält,wels

ches ich in der föniglichenBibliothekzu Paris ab

ge�chriebenhabe. Bibiothekar Branca hat mich�oge-
plagt, daß-mancher für weniger begangnes Bö�e
vom Pab�tein den Bann gethan i�. Allein meine

Furcht, er möchtemir einen Raubentreißen, den

er vielleicht niemahls zu irgend einem Gebrauche
anzuwenden gedenkt, war mir fa�tmehr , als alles

andre, zur La�k.Wenner auch wollte , �ozweifle
ich doch, daß er die Varianten die�esCodex�oher-
ausgeben fann, daß ‘das Publikum damit zufriez
den �eynwird. Die kleine Probe, welcheProfe��or

__

Ro��izu Parma von die�emManu�criptehat dru-

céen la��en, i�tvoll Fehler. Doch dies i�tBiblio-

thekar Branca?s Schuld, der die Ab�chriftgez

macht , und Ro��iauf �einVerlaugen zuge�chickt
hat. Sollte nun der, welches �olcherge�taltim

Kleinen�ichkein Zutrauen erworben hat, �olchesin

dem t1oeit größernverdienen? —- Mein Ver�prechen
in Beziehung auf die �abäi�cheSprache und Relis

gion zu erfüllen,hoffeich in Venedig Zeit zu bekom-

men, Wie ich vorhin die-Ehre gehabt habe Jhnen
zu melden, geht von da nicht eher ein Schiff nach

Oele als in der Woche nach E es
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Dies Hitderniß,neb�idem Um�tande,daßPros
fe��orBjörn�tähl mich erwartet, macht meine

Sehn�uchtdahin doppelt groß, Daß ich heute
meine Arbeit in der ambro�iani�chenBibliothekmeis

nem Wün�chegemäßgeendigt habe, macht inzwi-
�chen,daß ih morgen mit unbe�chreiblicherFreude
von Venedigabgehen , unddem Orienteentgegen

pe werden,
Wacninia

Vierter Brief.
Venedig, den 3. May, 17792

Jem ich�age,daß ih den 24. März von Mais

land abgerei�et,und den 30. ge�undund

glü>lichhier angekommenbin, �ogebe ich Fhneint
das Recht, meinem Ver�prechengemäßjetzt eine

Probevon der Neligion der Sabâer, neb�tAnmers
kungen über ihre Sprache, zu erwarten. Wenn

ich aber hinzu�eze,daß meine hie�igenGe�ell�chaf-
“

ken, die ich Herrn de Villoi�onsaus dem beyges
legten Briefe noh mehr erhellenderunbe�chreiblicher
Zuneigung gegen mich zu dankenhabe, neb�tmeis

nem Eifer , die türki�cheSprachekennen zu lernen,
mich gehinderthaben, die�ePflicht zu erfüllen,�o

gebe ih Ihnen Gelegenheit zu �ehen„wie enig
Sie in Jhren Forderungenpünctlih �eyndürfen.
Ehe ich inde��enzu demjenigen-�chreite,-was dex

Hauptinhalt die�esBriefes �eyn�oll, nehme ich mir

mit IhrerErlaubnißdie Freyheit , Ihnen einige
Anmers
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Anmerkungenmitzutheilen,wozu tmeine Rei�evon
Mailand nach Venedig:mir ci

u gegebenhat. - D?

-

Die venedig�chenCibaniihefindnicht ‘�ofrucht?
bar, als -das HerzogthumMailand. Die Ur�ache
hievoni�t „nichtMangel des Anbaues', �ondern

�chlechteBe�chaffenheitdes Erdreichs. Die:großen
Sandflächen in die�emLande gebeneinen unvermus
theten Anblick; — Zu Bre�cia“wollte man mir ein-

bilden, man habe da�elb�tvor einiger Zeit in einem
Grabe an dem durch die Stadt“ fließendenFlu��e
Garza einen Krokodil gefangen. Allein zu Bre�cia
hat man nicht nöthig, unter den Todten Krokodile
zu �uchen:man findet �iegenug unter den Lebendis
gen. Die Einwohner fkainen mir größtentheilsals

blutgierige,grimmigeThiéte vor. Fa�tkeinëNacht
geht ‘vorbey,die nicht wit einer Mordthatbezeichiet
wird. Der Weg von hier nachVenedigif der ün-

�icher�tein ganz Italien. Längs der Heer�traße
�indGalgenwie Meilenzéeigergepflanzt. Jh wage
nicht zu �agen,was ih dente. Mein Rei�egefährkt,
éin Bre�cier,weniger Held als ich, zeigte mir mit

�einemgezognen Degenuñaufhörlich,was auch i<
zu fürchtenhabe. Einen angenehmern Eindru>
auf mih mächten inzwi�chendie Pfir�chên-und

Mandelbäume,twelchedies Land in Menge verherr-
lichen, und,wie deritalieni�cheDornbu�ch,in die-

“�erJahrszeitihre Blumen eher, als ihr Laub, zeis
gen. — Zu Verona, einer großenund car 8nehtieStadt, i�tdasMerkwürdig�teot: ebers
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Ueberbleib�elndes Alterthums -ein ‘Amphitzeater,
das, wie-man �agt,von Augu�tus,und zwar in
eben’ dem Ge�chmacke,als das ve�pa�iani�chezu
Nom, gebauet i�t:es "i�tzwar etwas fleiner, als °

dies lébtere, hat �ichaber be��ererhalten. Jch kann

_wir'jedoch nicht vor�tellen,daß Verona früherals
Rom �icheiner �olchenZierde �olltehaben rühmen

önnen. — Zu Vicenza hatte ich Gelegenheit, in
dem bekanntenolympi�cheTheater (*), einem Mei-
�ter�tückedes berühmtenPalladio, die Symme-
trie der alten Römer kennen zu lerneu. — Von
Padua, das im �elbigenGe�chmackeals Bologna,
nämlichmit bedeckten Säulengängen,gebaueti�,
kann man �agen,daß ‘es ‘eine große-finfireStadt
ohne Men�chen�ey.::-Man-�tehthier einen unterir-

di�chenGang“ > der unter dem Flu��eBrenta.
hingeht, und �icheine ziemlicheWeite nach einer

Klippe ér�tre>t;wie auch ein Thor , daßden Na-
men Porta“ Liviana führt. —- Venedig liegt zwar
fünfitalieni�cheMeilen vom fe�tenLande, �tehtaber,
gegen alles, was ich mir vorher davon vor�tellte,

“ auf �ó�eichtemWa��er,daßman zur Zeit der Ebbe
zig

| den

(O Dies Theater i� eigentlichin demjenigen
“

Hau�ebefindlich, wo �ichdie �ogenannteAca-
demia Olympicorumver�ammelt:daher jeñe

Benennung. n
:

:

(**Dies �indUeberbleib�eleiner Briickeaus den
Zeiten der Römer, und bewei�en,wie �ehr

*

das Bette desgedachten Flu��es�eitdemer-

höherworden i�t, D :
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den Schlamm umher deutlich �ehen;und große
Schiffe nichtanlanden können. Die�eStadt ließt
in ihrem Umfkrei�e138 Ju�elnein, die dur 145
Kanäle, Über welche 480 �teinerneBrücken gehen,
und wo man in kleinen �chwarzüberzognenBööten
�chrbequem, wohin man will, kommt, von einan-

der abge�ondert�ind: Wagen findet man hier nicht.
Das Wa��er�teigtmanchmal �ohoch, daß man iñ

die Kaffeehäu�eram Marcusplatze hineinrudern
kann. Der Marcusplas if der �chön�teMarkt,
den ich je ge�ehenhabe. Die Ga��en�indeng, aber

�ehrgut gepfla�tert.Die Häu�er�indmittelmäßig
hochz die Kirchen und Palä�teprächtig. Jn der

von Marmor aufgeführtenund mit marmornen

Pfeilern von Athen und andern Oertern in der Lez
vante ge�chmücktenMarcuskirche wird, außer einer

un�chäßbarenSammlung Edelge�teineeben daher,
© ein Flä�chchenmit Chri�tiBlut, ein Stück vom

heiligen Kreuze, einer von den dabey gebrauchten
Nägeln,und ein Dorn aus der Krone Chri�tiauf-
bewahrt. An einer von den äußern Seiten der

Kirche �iehtman vier Saracenen von Porphyr, die,
wie man erzählt, eintmnahlver�uchthaben, die�en
Schaß zu rauben. Einige Schritte davon �tellen

drey hohehölzerneScepter die ehemahls unter Ves

nedig.vereinigten drey Königreichevor. Venedig
liegt im Meere, und hat. doch kein Wa��er,�ondern
dies wird in großenGefäßen vom fe�tenLande ge-
holt ; der Mangel an Regen für die. Ci�ternenhat
dies Jahr �olchesmehr als gewöhnlicherfordert.
Der Handel i�t,wenn may haupt�ächlichdas,

O/
“

meht

. Y
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nicht verbraucht wird, dahin rechnet, ¿u Venedig,
ich möchtefa�t�agen,ohne Gleichen: Die Luft

i�’ hier nicht �ehrunge�und,welches meiner Meis

nung nach wohl vornemlichvom �alzigenMeerwa�-

�erherrührt: wären die Súmpfe bey Mantua, und

“der große und fi�chreicheSee Larga zwi�chenBre

�ciaund Verona auch mit �olchemWa��erangefüllt,
�owürden die Einwohner die�erStädte �ichvielleicht
auch be��erbefinden. Der hie�igeAdel �cheint�einer
Ge�chäfteim Rath wegen , (de��enMaje�tätich zu
�ehendie Erlaubnißgehabt habe,) weniger als der

bürgerlicheStand, die Freyheit zu �chme>en.Die
Tracht des Adels be�tehtin einer weißenPerruk
von �ehriveitem Umfange, und einem langen�chwar-

zen Mantel mit einem Gürtel umher. Die übrigen
Einwohnergehenfranzö�i�chgekleidet, nur mit dem

Unter�chiede,daß der Degen.von wenigen getragen
wird, Und beynahe jedermann �icheines langen
Mantels, des Winters von rothem Scharlach, und

des Sommers von Seide, bedient. YnVenedig
lebt man übrigens, dünkt mich, in einem Jahre
mehr, als anderwärts in zwey Jahren: man �chläft

wenig; und die Ge�ell�chaften,welchemeißtentheils
in Privathäu�ernzu�ammenkommen,gehen �pät

nachMitternacht auseinander. :

W:
%*

Æ

Endlich if es auch wohl Zeit,daß ichîn An-

�ehungde��en,was ichIhnen von der Sprache und

;

:
Religion

“

E

A
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Neligion der Sabâäer erzählenwollte, mein ‘Ver-
�prechenerfúlle. Freylich �ollteih Jhnen jetzt mit
dem Be�tendavon aufwarten, weil ich Jhre Neus

‘begierde�o‘langeaufgehalten habe: allein ich be-

�orge,daß Sie von dem Schlecht�tenbekommen

werden, und das aus der Ur�ache,weil Mangel an

Zeit und den unentbehrlichenHülfsmittelnmich bis-
her gehindert haben, die nöthigeKenntnißdie�er
unbekannten Sprache mir zu erwerben. Ich kenne

zwar einige Bücher, die mir bey Ueber�ezungmeis
ner Ab�chriftLicht im Dunkeln �eynwürden, zum
Exempel Kämpfer Ameœnitates exoticæ, und der

zu Am�terdamgedru>te Anhang zu Thevenots
Rei�ebe�chreibung.Jn Jtalien aber �ucheich die�e
und andre Vücher, die ich in den Morgenländern
nöthighabe, vergeblich, Sollten jene beiden in

Schweden �ichfinden, �o“ge�chiehtmir ein großer
Dien�t,wenn Sie die Gütigkeithaben wollen, aus

ihnen einen Auszugdesjenigen,was fr mich brauch-
bar i�, machen zu la��en,und nach Kon�tantinopel
mir zuzu�chi>ken.Einen Auszug aus Liiebuhrs
Rei�ebe�chreibung, neb�tdem �abäi�chenAlphabete,
i�tHerr Lioring �ogefälliggewe�en,mir von Göts

tingen mitzutheilen, und zwar“ die�esJuhalts:
‘Zu Ba�ra�indnur wenige Sabäer: ich ließeinen

‘‘von ihnen ihrAlphabecfür michab�chreiben;man

‘ger�ichertemich, daß die�erihr be�terSchreiber
�ey.,„„ Ju der Note hiezu�agt der Verfa��er:‘in

‘einem Werke, Relations curieu�es,tyelches zu
“Paris gedruckti�,findet man ein Alphabet !der
‘Chaldäer,der Saber, oder �ogenanntenSanctz

: ‘johan:



johanneschri�ten,das von meiner Ab�chriftnur in

“Kleinigkeitenabweicht; Kämpfers Ab�chrifti�
‘lyon beiden �ehrunter�chieden„ ‘mithiw-nichtzuvers
‘“lâ}�ig.,,So wurde meine Hoffnung niederges-
�chlagen,geradeals ich �ieerfállc ‘glaubte, Das

erhaltne Alphabet i| nichtganz voll�tändig,Wäre
alles andre für mich:�oleiht zu ent�cheiden, als

der Streit über das rechte Alphabet , �owürde ich
mich durch die Hinderni��e,die �ichmir entgegen
�tellen, bald- hindurcharbéitenfönnen. Meinen

/ Entwurf einer �abäi�chenGrammatik werdeich �amt
meinen andern Papieren bey meiner Abrei�evon

Kon�tantinopelüber�enden.Die grammati�chen
Regeln kommen den �yri�chennäher, als den chal-
dâi�chen.Daß Aleph und Ain nur Ein Kon�onant
�eyn�ollte, fann ich nicht glauben: ich habe zu
viele Bey�pielevom Gegentheil; Herund Chethwe
den auf eine und die�elbeArt ge�chrieben;die Vos
falen , deren drey an der Zahl �ind,werden mit

_ Aleph, Vau und Jod bezeichnet, Auf�olcheWei�e
wird es ebennicht�oleicht, in einem dunfeln Texte
Zu unter�cheiden,wenn die�eBuch�tabenfür Selb�ts
lauter oder Mitlauter anzu�ehen�ind:mancher an-

derweitigen Schwürigkeiten, die aus-neuen, in

keinem‘orientali�chenWörterbuchebefindlichenWör-

ternz aus der Ausla��ungder quie�cirendenBuche
�taben,wo �ienicht gehörtwerdens und aus �o

|

vielen andern Um�tänden,die zu erzählenzu weits

läuftig,und zu le�enzu langweilig�eynwürde, ents

�tehen,nicht zu gedenken, Die Religiou der Sas
báer i�tein Gemi�chaus der alten chaldäi�chenund
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der chri�tlichen.Meine kriti�chenAnmerkungen
hierübermuß i< o langé ver�páren,als meine

eigne ‘und andrer Rei�endenErfahrung die Grän-

zen meines Urtheils noch nicht be�timmthat,

,
Aus den angeführtenGründen werden Sie �ich

jest mit einer in die Kürze gezognen Ueber�etzung
einiger StüCe meiner Ab�chriftbegnügen. Hier
i�tdas er�te:

ri 3mNaméndes großenLebens,"das vor dem

Lichte der Welt alle un�reHandlungen wußte. Die
Vergebung der Sünden gehörtallen Jüngern und
Mandaiten, die nach die�erLehreleben, und die

Stimme des Lebens hören, Gelobt �eymein Herr
‘mit reinem Herzen, der Herr der ganzen Welt.

Ge�egnet�eyder erhabne König des Lichts, der

Gott der Wahrheit , bey welchem ein unvergängs
- licher Glanz i�t,der Gnädige,Barmherzige. Wer

auf ihn hofft, und �einenNamen in der Wahrheit:
“Ehret, fällt niht. Sein Schein leuchtètüber alle

Ge�chöpfeund Könige, die vor ihm �tehen,blinkend
în ihrem Glanzeund dem Lichte des Höch�ten,die .

in der Wolke des Lichts �tehen,ihre Knie beugend
vor dem Herrn der Herren, dein erhabnen Könige
des Lichts, de��enSchein ohne Dunkel, und de��en

Herrlichkeit Leben, Wahrheit und Gnade i�t, Ge-

benedeyet �eyder erhabne König des Lichts, der

Schöpfer aller Dinge, der die Morgenrötheder
Wolke in Weisheit ausgebreitet hat. -

Sein Glanz
wech�ele

ee ab, �einLicht-erlö�chtnicht, �eine
___ Majes

\
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Maje�tätund Herrlichkeitvergeht nicht. Ex. i�t
Leben úber Leben, Glanz über Glanz, Lichtüber
Licht. Bey.ihm if keine Unvollkommenheit.Er i�t

*

Licht ohne Fin�ierniß,Leben ohne Tod , gut ohne
bö�e,Er �it regierend in �einererhabney Macht,
und führt alles Licht herbey: Er i�der Vater
alles Neichthums, und wohnet beyallen Friedfer-
tigen und Gläubigen „die �einenNamen in ihrem
Munde haben. Er i| König über diè Stadt des
Lebens 3. �einReich bleibt �tets, Sein Licht geht
auf, und �cheintohneFle>en und Wolken, Er i�t
die Wahrheit , die in der Höhewohnt; der Herr

der Herren, der die Throne der ganzen Welt befez
. �tigt, die Erde aus�pannt,und den Himmel über

ihr erhöhet, und die Sonne, welche mehr denn

alles Licht leuchtet, und den Mond, ielcher an
*

Schein die Sterne übertrifft,und die Sterne, bey
_toelchen keine Unvollkommenheiti�k, auch die Wa�-

�er�chläucheohne Zahl, Die Vögel in der Luft,
wenn �iehin und her {hweben, �paltenmit ihren

Flügeln die Wa��er�chläuchedes Lichts und der

Herrlichkeit. Jm Anfange giengen vom erhabnen
Könige des Lichts fünf großeStrahlen aus: dem

er�tenwurde Licht gegeben, dem zweyten ein gnä-

diger Hauch, demdritten Stimme, dem vierten

Wort des Mundes, dem fünftenLob. Die�eer-

höhetendas loderude Feuer in der Sonne, und

prie�enden erhabnenKönig des Lichts, und �agten:
wer dich lobet, der du ohneGränzenbi�t,wird dei-

nes Lichts theilhaftig; deine unermeßlichenGnaden-
�chätzebegreiftniemaud , ausgenommen das Leben.

|

A __ Selig
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Selig �inddie, welche dich in reinem Herzen und
in der Wahrheit erkennen, dich mit dem Munde
der Herrlichkeitprei�en,und dichmit rechter Zunge
loben, und �agen: einer i�tder König des Lichts in

�einenReiche, niemand i� größerals er, niemand
- Fann gegen ihn �treiten, er, der ohne Gleichen i�t.

D

Nietliand kann mit aufgehabnenAugen die Krone
auf �einemHaupte �ehen,welche ein �trahlendes
Licht i�t. Seine Kleider haben einen neuen Glanz,
der nie abnimmt; und die in �eineFalteneingefaß-
ten Blumen verwelken niht. Seine Sonne geht
nicht unter, und das Laub in der Krone�eines Ants

“lißes fälle nicht ab : ein lieblicherHauch drängt�ich
zwi�chenihren Oeffnungenhervor. Jhn umgeben
die Reichthümerder Herrlichkeit,und Geheimni��e,
die größer�ind,als allesGöttliche.Er i�tvom

“Anfange unermeßlich,ein gerechter Nichter,�izend
|

auf �einem ‘erhabnenewigen Throne. Um �eine
Stadt �indMauern von Diamant. Er hat keinen
Vater , der âlter wäre als er; feinen er�tgebohrz
nen Sohn vom Anfange; keinen Bruder, der das

“Erbe mit. ihm theilte, Ju �einerStadt i�tweder .

Uneinigkeit noch Blutvergießen.Da e��en�iekein
Brodt und trinken feinen Wein; �ietreiben keine

|

Spiele; die Kleiderveraltern nicht; die Leiber ver-

ändern �ichnicht 5 die Kronen auf ihren Häuptern
werden nicht abge�chüttelt,- Sondern der König
erfreuet die Kinder des Lichts, ruft ihnen mit dem

Worte �einesMundes, und unterdrückt die Mäch-
tigen. Du, der du überalle regier�t,gelobet�ey�>
du vonaue¿usZeit. Groß bi�t.du, der du alle

Könige
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Königeüber die Wohnungen der Fin�ternißunter

deiner Getvoalt ha�t,und in der Wohnung der Vollz

fommenheit, der Herrlichkeit und des Lichts woh-
ne�t. Dubi�t von Ewigkeit und bleib�tin Ewigkeit.
Er �agtedurch �einmächtigesWort : es werden die

Könige des Lichts aus reinem und großemLichte,
deren Schein niemahls erlö�che. Und die Könige
der ‘Herrlichkeitwurden �oaus einem. unvergäng-
lichen Lichte, und prie�enden erhabnenKönig des

Lichts, aus de��enRede d-8 Mundes ein klares
Lichtausgieng,das die Fe�tedes Himmels erleuchs
tet, in welchem die unvergänglicheWelt wohnet,
das licht, die Stille, die Süßigkêit, das“ewige
Leben, das Wa��erdes Lebens, die Güte, die
Wahrheit, der Glaube, die Reinigkeit. Die Engel
des Lichts prei�enden erhabunenKönig des Lichts
in den Kleidern des Lichts, .den Kronen des Glan-

zes, der Wahrheit und dem Glauben, alle reit,
wei�e,mild, lebend für �ichin Freude, herrlich auf
ihren Fe�ten,aufmerk�ambe�chauend.das Licht, .

tau�endSterne abge�ondertvon einander, ausbreis

… fend unter eingnder Gnade und Wahrheit. Diè�e

�indohne Tod und Vergänglichkeit,Die Blätter
in ihren Kronen fallen nicht ab; ihr Alter veraltet

nicht. Kein Nichter�tuli�tin ihrer Stadt. Sie

hungert und dur�tetnicht; �iewi��ennicht von
Sturm, Hagel, Bosheit noh Zorn; �iekriegen
nicht mit einander, und führenuicht ins Gefängniß.
Fhr-Baum hat keine bóö�eWurzelz ihre Frucht i�t

nicht bitter; ihre Blumen vertrocknen nichtz das

Laub auf den Bäumen fällt nicht ab; die Blume

fe

: I; ver-.

«
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ver�chwindetniht. Jn ihrer Wohnung if keine
Vergänglichkeit.Jhr Licht geht unter ihnen auf.
Sie �indJordane, wei��esWa��er,voll Milch.
Die Für�tenund Könige der Wohllu�t,welche da-

vontrinken , �chmeckenden Tod nicht. Sie freuen
�ichin Fröhlichkeit, und gehen in EStille lei�ehin
und her, glänzendund weiß von Licht, das über
ihnen aufgeht, und �ichniht mit Fin�ternißver-

mi�cht,Die�e�inddie Ge�chöpfedes Lichts, vers
“

theilt an. der Fe�tedes Himmels, die Wohnungen
des Jordans, Schätze , Könige; Schein und Licht

wohnet über ihnen, Ihre Bilder �indLicht, ihre
Ange�ichte�trahlen,Sie gießenunauf hörlichihre

-Stimme aus vor dem exrhabnenKönigedes Lichts,
�tehendim Site �einerHerrlichkeit. Zwi�chenih-
nen gieng ein gnädigerHauch aus, welcher {uf
alle Geheimni��e,Regenwolken, Säamen, Kräu-

ter und Bäume auf der Erde; und �ie�ind�elb�tdas

Ziel der Morgetröthe,und das Maaß der Zeitrech-
nung, Gebenedeyet�eyder erhabne König des
Lichts in Ewigkeit , geprei�et�ey�einName.

.
Kö-

vige, Apo�tel,Jordane, Thiere, Bäume und das
Licht, �oüber ihnen wohnt: alles die�eskommt
vom erhabnen Königedes Lichts. Der König er-

freuet die Kinder des Lichts. Jhr Lichtweicht dem

Lichte der Sonne und des Mondes: �iehaben ihre
Schönheitvon Hazins Schönheit, dem Lichte der

Welt, dem Sehein der Gnade, <Zazin wurde zum
Vilde der Gnade ge�chaffen.Sie �agenzu ihm:
Ss Morgen�tern, wir wollen dich prei�en;“un�er
Mund �eywieein Tag, un�reZunge wie ein

AE|
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gel, und un�reLippen wie zwey Flügel,und �ie
mü��enreden von deiner Macht ; �eligi�t,wer dich
kennet, und in der Wahrheit auf dich hoffet: er

wird“ vom Jrrthum errettet; gebenedeyet�ey�tdu

 erhabner König des Lichts: durch dein Wort wurde“
alles im Anfange , und alle Reichthümer, die von

Alters her ausge�chickt�ind. Der erhabneKönig
des Lichts i�tder Hérr-der Herren; Geber des
Lichts i��einName, und Gabriel heißt�einApos
�el. Er rief mir von �einerGnadenwohnung, zu
deren rechter Hand er wohnt, und �prach:‘“‘Gehzur

“Welt,welchevoll i�tvon Fin�ternißund Bosheit,
‘in welcherfein Licht i�, welche voll i�tdes Todes,
‘und in welcher fein Leben i�; geh, zer�tôredie

‘/Fin�terniß,�chaffedie Erde, dehne die Fe�tedes

“Himmelsaus, und �eßedie Sterne hinein; gieb
‘der Sonne Licht, dem Monde Schein, den Stërs

“nen Glanz , ‘dem Wa��erSüßigkeit, dem ‘Feuer
‘Flammen; �chaffeFrüchteund- alle Bäume, wilde

‘und zahmeThiere, Vögel, weibliches und männ-

liches Ge�chlecht,zum Nuten des Men�chenund

l‘�einerNachkommen.

-

Es werden auch Mann

‘und Weib, und ihr Name Adam und Eva. Vor
‘dem Men�chenwurden die Engel des Feuers gè-

‘�chaffen,welche vom Menelat abwichen, und

‘deswegen in ein brennendes Feuer geworfenwur-

“den. Es werden auch drey Engel des Lichts für

‘den Men�chen.Es werden auch für ihn lebendige
-

‘Wa��er,und vier Winde, die über ihnen wehen,
wie auch ein angezündetesFeuer in der Welt. „

Der erhabneKönig des Lichts �prach,und durch
; S 4 �ein
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Wort wurde alles von Anfang. Der Apo�telGaz
briel gieng, erhöheteden Himmel, und �pannte*
die Erde mit allen ihren Ge�chöpfenaus, durch die

Kraft des erhabnen Königs des Lichts. Adam
und �einWeib Eva wurden auch ge�chaffen,und
der Odem (©) fiel hernieder über ihren Leib. Er
warnte �ievor den Engelndes Feuers, die vor

dem Men�chenge�chaffenwaren, und vom Mene-

[lat abgefallen, und die Urheber alles Bö�en,und

�prach:‘ch bin ein reiner Bothe; mein Herr hakt
“mir gerufen, und ge�agt:geh und vermahne
‘Adam und Eva, und ihre Nachkommen, daf
‘!�ie�ichhalten zu dem erhabnen Königedes Lichts
‘‘undden Ge�chöpfendes Lichts; du und zwey ans

‘dre Engel vermahnet �ie,daß �ie�ichvom Bö�en
-

(**) und vom Satan nichtverführenla��en;lehre
�ie den Herrn der ganzen Welt dreymahl des Taz

‘ges und dreymahl des Nachts prei�en;�agezu
ihnen al�o: ‘‘‘Die Welt werde von euch fortges
‘pflanzt; führetdie Ehe einz treibet niht Hure
rey: begehet nicht Dieb�talzliebet' nicht Gold
‘noch Silber, welche eitel �ind. Bethet Satan,
die'Gögen und die Bildernicht anz wer Satan

‘1ehret,fállt in ein brennendesFeuer ani Tage des

Gerichts, da der erhabne König des Lichts alle
/ Ge�chöpfeund Seelen der Men�chennach ihren

7 LZhaten. richten wird. Redet feinfal�chesZeugs
:

“�a

© Dder Gei�t,— Ande im Schwedi�chen.
(**) Dies Wort �tehthier im Ma�culino

-



275

‘niß; wie ihr richtet, werdet ihr gerichtetiverdett,
‘Ehret Vater und Mutter, und die alt an Jah-
“ren �ind;wer Vater und Mutter verachtet,wird
‘für einen Mi��ethäteram Tage des Gerichts erz
‘Vflärt. Begehret nicht, was euch nicht zugehört,
Wenn euer Herr euch Bö�eszu�chit,�o�eydgez
“‘duldig,und traget es im Glauben. Beuget niché
‘’/eure Knie und Häupter vor Satan; weichetvon
‘ihm, welchèrdem Bö�enund die Götzenanbes
‘thet, Höret die Schriften, die Worte und die

Herrlichkeit, die euer Herr euch gegeben hat.
‘Seht ihr einen Gefangnen, der ein Gläubigeri�t,
“�o erlô�etihn nicht allein mit Silber und Gold,
‘�ondernauch mit einem reinen Worte, von der

‘‘‘Fin�ternißzum Licht, vom Jrrthum zur Wahr-
‘heit, und zur Gerechtigkeitund zum Glaubenant

- euern Herrn. Zu euch �ageich, meine Auder-
‘wählten: gebet den Armen Allmo�en;wenn ihr
‘mit der Linken gebt, �o�agtes nicht der Nechten,
Und wenn ihr mit der Rechten gebt, �o�agtes_

Vnicht der Linken. Seht ihr jemand hungrig,�o

‘�âttigetihn; dur�tig,�ogebt ihm zu trinkenz
hakt, �okleidet ihn: wer giebt, der befommk.
‘UEnthaltet eure Augen von ungerechten Blicken,

, ‘euren Mund vonder. Unwahrheit, euerHerz von
_44hô�enGedanken, eure Händevom Dieb�tal,und
‘eure Leiber ‘von fremden Weibern. Wer ge�ün-

digt hat und �ichbekehrt, erlangtdie Gna e des
11 Herrn: der-erhabne Königdes Lichts i�tgnädig,
4/ynd erläßtdie Ear

tangesE R4
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prei�et den Namen- des erhabnen Königsdes

‘Lichts. Taufet euch im-Jordan mit einer lebendis
‘gen Taufe , �ohabt ihr die Vergebung der Sün-

‘den. Ein jeder, welcher ins Buch dès Lebens

‘ge�chriebeni�t,ruft den Namen des erhabnenKö-
nigs desLichts an, und bleibt fe�tin �einerTaufe,
und wird aus dem Buche des Lebens nicht aus-

‘ge�trichen. Jhr-�olltkeine Thiere in ihrem Blute
‘e��en,auch niché, was von �elb�tge�torbeni�t,
‘�ondernwas dur<s Schwerdt gefallen i�t.Trins
‘fet nicht aus den zwölf Brunnen: �ie�indalle
‘unrein. Wenn ihr thut, was ich euch befohlen
habe, �owill ich euch von meinem unbefleckten

-

18ichte geben. Wenn ihr aber nicht thut, was
ich euch vorge�tellthabe-, �o�olltihr in die Finz -

‘“�ernißfallen, worin die Bo�enge�türzt�ind,und

‘�olltvon dannen nicht wieder herauf kommen fön-

nen. Nehmet feine ungebührlicheZin�enauf
euer Silber und Gold: wer �olchesthut , de��en
‘Name’ wird aus der Wohnung des Lebens aus-

‘ge�trichen.Weinet und betrübeteuch nicht über
|

‘Uden, welcher�ihvon �einemLeibe trennt; und

‘e��etnicht um �einetiwillendas Brodt der Trüb-

‘�al, Alle Seelen , welche des Herrn Wort hô-
ren und thun, werden mit Gnade erfülleé;�ein

Schein geht vor ihnen her, und �einLicht folget
‘ibüenz; der Bothe des Lebens geht zu ihrer Rech-

“_tenÄundder Engel des Lichts zu ihrer Linken. Leitet

‘dieVerführtenauf denWegderWahrheit. Der Lohn
‘der Arbeiterbleibe nicht bey euch die Nacht über.

y

*MonbeeuremNäch�tennichts,es �eymEee
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‘Getwalt : wer �olchesthut, de��enAugen �ehen
‘das Licht nicht. Reichet einer dem andern die

‘4Hânde, und lüget nicht; die Engel des Lichts
‘mü��eneuch Wahrheit geben gegen einander,

‘‘Rehint feine Bezahlung von den Lehrern der wahz
‘ren Weisheit, Geht nicht zu den Wahr�agern
‘und Chaldâern, die in der Fin�ternißwohnen, |

‘Schwöret feinen fal�chenEid. Spielet und tan-

‘et nicht , damit euer Herz nicht zu Satans

‘4Spièl gefangen ge�ührtwerde. Leidet mit Ge-
‘duld die Verfolgungder Welt, und demüthiget
ener Herz unter-Menelat, euern Herrn. Se-
‘het ihr einen guten wei�enMann, �onäherteuch
‘ihm, und lernet von ihm Weisheit, Sehet ihr
‘einen bö�enwei�enMann, �ofliehet �eineWeis-
‘heit, und thut nicht nach �einenWerken. Sehet
“mit euern Augen, höretmit euern Ohren, glaubt
‘mit euerm Herzen, und thut mit euern Händenden
‘Willen euers Herrn. Bethet den erhabnen Kös

‘nig des Lichts an: er vergiebt auch eure Sún-

‘den. Alles, was gebohren und mit Händenge-

macht wird, �tirbtund vergeht: darum �eyeuer

Tro�t nicht auf die Welt gebauet, welcheeu<
‘nicht zugehört, �ondernauf eure guten Werke,
‘auf welcheihr euch�tüßenkönnt , wenn ihr eure

‘Leiber verlaßt, Unter�iüßetden, welcher fich
‘fe�t ans Wort des Herrn hält; wer�olchesaber

“nicht thut, den rottet aus wie einen �chlechten

Wein�tock, und pflanzet einen guten an �eine

‘Stelle. Lachet nicht über den Gebrechlichenund

411Krüppel:die Fleckendes Leibes vergehen,aber
die /
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‘die Fle>en der Seele vergehen nicht. Bethek
‘die �iebenund die zwölfe(WON M25)
nicht an, welche den Tag und die Nacht beherr-
‘chen, und Verachtung der Gerechtigkeitder Seele

‘1;uwegebringen,die euch) von der Wohnung des_

vitebens gegebeni� ; auch nicht Sonne und Mond,
‘Ungelchemit Hazins (\?N9"). nicht mit ihrem

__ MHeignem, Lichte leuchten. Der Name derSonne
Mi�t Adunai, RKadu�chund El: der Himmel i�

‘gor ihr verborgen, und wird nimmer o�etts,‘bart. Die�erAdúnai wählte �icheinVolk, Jes
‘’ru�alemwird gebauet , die Stadt der Sünder,
‘welche einander dur<h# Schwerdt ermorden, und

‘1AdUnai anbethen; die: Männer allda verla��en
‘ihre Weiber und treiben Unzuchteiner mit dem

andern; ich ‘�ageeuch: ha��etihre Werke, und

habt niht Theil an ihren Sánden. Aus der

41nzucht eines Mannes mit dem andern wurden

die Engel des Verderbens gebohren, die Urheber
alles Krieges in der Welt, welche �ichGötter und

‘1Bothen Gottes nannten; �ienahmen Flei�chund

Blut an, Und warfen in Men�chenge�taltSturm
und Ra�ereyüber die Erde, und nannten �ich
Propheten. Jch aber, der âlt�teApo�tel,ermahne
eu , meine Nazarener , alle die gebohren �ind
und in Zukunftgebohren werden, höretnicht auf
ihre*Stimme, und weichet nicht vom Leben, Sie

:

halten �ichnicht an Einem Worte, �ondern�egen
einen König zum andern hinzu;�ieverführendie

‘Men�chenmit ihrer Lehre; einige lo>en �iezu

‘Spiel und Tanz; einige verführen�ie,EEE
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und’ goldneBilder anzubethenzeinigeverur�achen
‘hey ihnen Mord, Krieg und Verwü�tung; einige
‘‘betriegen�iedurch �chmeichelndeDemuthund
‘fal�cheWeisheit , legenden Namen Gottes in ihs
‘ren Mund, und �prechen:dies �inddie Schrifz
‘ten und Worte, welche der Herr uns gegebenhat,

Tdh aber, ein reiner Bothe , �ageeuch: höret
nicht die Stimme die�erfal�chenPropheten, ‘die

‘1h als Propheten der Wahrheit dar�tellen,und

‘den drey Sternen (dW\N) gleichen,welche
‘über die Welt aufgehen, abee deren Schein nicht
‘Schein i�t,�ondern�ie�indin Feuer gekleidet.

, ““Jhr,meine Gläubigen,kleidet euch in den weißen
‘Mantel des Lichts, frôneteuch miteiner gläns
‘¿enden Krone, und hängetin eure* Ohren die

“Edel�teine der Gerechtigkeit, welcheblinfen, wie

die Perlen des lebendigenWa��ersin den Wohs-
‘nungen des Lichts. Sagt niemahls, was ihr nichk
‘wißt: Geheimni��e�indkeinem Men�chengeoffens
‘hart; der hôch�teHerr allein erfor�chet�ie.Thut,
‘was ih euch befohlenhabe. Seyd nichtgleich
‘den Gewäch�en,die Wa��ertrinken, ohne ihrem
‘Herrn Frucht zu tragen.  Jch habe zu euch ges
‘redet von dem hellen Lichte, dem brennenden
‘Feuer, und dem wahrheitlo�enSatan, der feine
‘14Krafthat, �ichdavon zu. befreyen.Ds (Hiers/
auf folgt die Be�chreibungder Ge�chlechtevon Adam

bis Salomo, welche mit wunderlichenFabelnanz

gefüllti�t,deren Zu�ammenhangichnochnicht vers
�tehe,und die ich daherübergehenmuß)

Ein



Ein anders Stück.

“Herr, wir haben ge�ündigt:vergieb uns un�re
Uebertretungen. Du bi�tgnädig,erbarme dichüber
uns. Wir hoffen auf dich, �iehuns in Gnaden
an. Duerhabner König des Lichts, hôre un�re
Stimme , und zürnenicht mit uns. Du, der du
die Geheimni��eoffenbare�t,du Gott der Herrlichz
keit, Heiland aller Gläubigen,erbarme dich über
uns. Geber alles Guéèn, gieb uns Kraft : Erlö�er
der Seelen, erló�euns von allen Sünden, Herr
der Wahrheit, gieb uns Wahrheit, damit wir

[nicht fallenz gieb uns Licht und Kraft der Seele,
daß wir nicht zu Schanden werden.Herr der Herr-
lichkeit, deine Herrlichkeit wohne über uns. “Arzt
der Seelen „heile uns von un�ernSünden, Der
du den Friedfertigen die Hand reicht, gieb uns deis
ne Hand, damit wir nicht fallen. Der du auf den

Weg- der Wahrheit leite�t,gieb uns Gnade, daß
wir von deinem Wege nicht weichen. Derdu groß
bi�tan Barmherzigkeit; aus dem Tode Leben, aus
der Fin�terniß.Licht, aus dem Bö�enGutes, aus
dem Jrthum Wahrheit kommen lä��e�t;der du die
Erde ausgebreitet, und lebendigesWa��erge�chi>t
ha�t;der du alle Früchteernähr�t,die Apo�telder

Wahrheit �ende�t,und Weisheit gieb�t: erbarme dich
Über uns. Derdu rein bi�t,und ohne Flecken,reinige
uns. Wir ‘�indKnechte der Súnde;un�erAuge
hat mit VergnügenSünden ge�ehen,un�erOhr
Bosheit gehört, un�erMund Unwahrheitgeredet,
un�reHändeDieb�tahlbegangen,unfer HerzBö�es

i j gez

®
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gedacht, un�erLeib Hurerey getrieben, und un�re
Knie haben �ichvor den Bö�engebeugt. Aber wir

habendein Lichtge�ehen,und deine Herrlichkeitges

hört, und wir glaubenan dich in un�ermHerzen :

nimm uns auf zu deiner Herrlichkeit; laß uns das“
Wort deinér Herrlichkeit hören, welches du uns

ge�andtha�t;�eynicht zornig gegen uns, �ondern

vergieb uns uu�reSünden. Geheiligtwerde dein

Namein der

A
des Lichts.„,

Nochein andersStück,welchesvon Jo:
hannes dem Täuferhandelt:

‘

“Als Johannes am Jordan, dem lebendigen
Wa��er,�ichaufhielt, und mit einer lebendigen
Taufe taufte, und ‘den Namen des Lebens anrief,
faim der Bothe des Lebens (F= IN D)
zu ihm, uud �prach+ �teheauf, taufe mich mit deis
ner Taufe, in dem Namen, welchen du anruf�,
Johannes antwortete :

‘ fomm morgen, alsdenn
will ich dichtaufen. Als der Bothe des Lebens von
ihm gieng, hob er �eineAugen auf zum Sie der

Herrlichkeit nnd der Wohnung alles Lichts, und
�prach:ich bitte euch, das er�teLeben, daszweyte
Leben, und das dritte Leben, und euch alle, die

mit der Taufe des Lichtsgetauft �ind,bey den zwölf
Stunden des Tages und. bey den zwölfStunden
der Nacht : ‘wenn der Schlaf überJohannes Au-

gen kommt, dann mü��eer �chlafenund ruhen wie

ein guter Men�ch.Der Bothe des Lebens gieng
zur Wohnungdes Lichts und dem Orte der zwölf

Stun-
%
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Stunden des Tages und der zwölfStunden der

Nacht. Johannes {lief ein. Als er erwachte,
wi�chteer �ichmit der rechten Hand den Schlaf aus-

den Augen. Der Bothe des Lebens �agtezu ihm:
Friede �eymit dir, Mei�terJohannes Abu Zaba.
Er antwortete: fomm in Friede, du Oelzweig, der

Heute zum, Jordan fam; ich till meinWort nicht

brechen.Der Bothedes Lebens �agte:�teighinab
in den Jordan, �treckedeinen Arm aus, nimm mich
‘entgegen, und taufe mich mit deiner lebendigenTaufe
in dem Namen, den du anruf�k.Johannes ants

ivortete: zweyund vierzigJahr habeih mich ai

jordan aufgehalten, und Seelen mit Wa��erge-

tauft. Der Bothe des Lebens antwortete: wie

tauf�tdu ? Johannes antwortete: ich tauche�iein

den Jordan im Namendes Lebeas. Seine Jünger
�agtenzu ihm mit EinemMunde: zwey und vierzig
Fahr ha�tdu im Jordangetauft ; niemand hatdich
berufen außerHa�in,der Oe!zweig; verachte die

Worte nicht , welche er geredethat, Die Jünger

nôöthigteniba,�odaßer mitten in den Jordan gieng,
�einenArm aus�tre>te,und den Bothen des Lebens

entgegennahm, und �prach:komm, komm, Oels
:

weig, der du drey Jahr und einen Tag alt bi�t,
und in den Tagendeines Alters gräne�t.Der Bothe
des Lebens gieng al�ozu Johannes in den Jordan.
Als der Jordan ihn �ah,hüpfteer vor Freuden über

�eineUfer , das Wa��erüber�hwemmteJohannes,
und er hatte keine Kraft zu �tehen.Aber der Bothe
des Lebens breitete �einmächtigesLichtüber den

Jordanaus , daß
das

Wa��erfiel, undJohan-
nes
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nes den Boden erreichte. Er näherte�ichJohan-
nes, und �prach: taufe mich mit deiner reinen

Daufe in dem Namen, welchen du anruf�k.J0-
hannes antwortete: tau�endLeben habeich in den

Jordan’getaucht, und zehntau�endSeelen habe ich
im Wa��ergetauft ; deines Gleichen aber weiß ich
nicht: jezt �eyes fern von mir; wenn das Wa��er

zurückgetreteni�t,will ih dich taufen, Der Bothe
“

des Lebens �prach:wenn das Wa��erabgeflo��eni�,
�ogeh du auch, und ich will zu dir kommen; taufe
mich alêdenn mit deiner reinen Taufe, in dem Na-
inen, welchen du anruf�t.Als nun der Jordan ge-
fallen war, gieng der Bothe des Lebens zu Johan-
nes. Sein Schein blieb über dem Jordan, und an

�einenUfern thaten Fi�chèund“Vögel ihren Mund

auf, lobten ihn, und �prachen:ge�egnet�ey�tdu,
_und der Ort, woher du ausgegangen und wohin

du gekommenbi�t. Als ihre Stimme in Johan»
nes Ohren fäm, �agteer zu dem Bothen des Le-
bens: du bi�tes, in de��enNamen ich eine lebens

dige Taufe taufe; lege mir dieHand deiner Wahrs
heit und die Nethte deiner Arzney aufz die Rei�er;
welche du in deinem Namen gepflanzt ha�t,der du

der er�teund der lette bi�t,bleiben be�tehen,Der

Bokhe des Lebens antwortete: wénn ich dir meine

Hand auflege, �tirb�tdu. Johannes �agte: ich
habe dich hier ge�ehen,ih begehre nicht zu leben;
ver�toßmich nicht von der Stelle, woher du gekom-

men bi, und wohin du gehe�t;erleuchte mich;
giebmir deine Befehle ; offenbare mir das Geheims
niß des Lichts und die Arzney des lebendigenWa�-

Briefe VI. B. LS �ers,
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�ers,die Wohnung des Lebens, und wer der er�te
Und der lebte �ey+-Ha�inhörteJohannes Ges

beth, nahete �ichzu ihm, nahm die Kleider �eines

Flei�chesund Bluts, warf �iemitten in den Jordan,
kleidete ihn in den Mantel-dex Herrlichkeit, bedecéte

ihn mit dém reinen Purpur des Lichts, und gieng
mit ihm zur Wohnung des Lichts. Fi�cheund Vö-

gel flogen auf Johannes Leib, und bede>ten ihn,
Johannes �ah das, und floh dahin, Der Bothe
des Lebeus �agtezu ihm: warum flieh�tdu zu dem

Flei�cheund Blute, das ich dir abgekleidet habe?

will�tdu, daß ich es dir wieder anziehen �oll?Jo-
Hannes �prach:ge�egnet�eyder , welcher mir die

Kleidung des Flei�chesund Blutes abgethan, und

mich davon erlö�etund getrennet hat ; geprei�et�ey,
der mich mit dem Mantel der Klarheit bekleidet,
und mit dem reinen Purpur des Lichts umhüllet

hat; wenn ich entfliehen wollte, �oge�chahes um

meiner Kinder willen, die nun niemand haben, der

ihnen predigt. Der Bothe des Lebens �agte:ich
weiß beides, was du und �ieim Herzen haben;
derjenige, welcher deine Geheimni��eund dein Herz
erfor�chet,erfor�chetauch ihre Herzen und Geheim---
ni��e;aber ih weiß, warum du fliehênwollte�t.
Johannes �agte: du fenn�tdas Herz, und erfor-

che�tdie Geheimni��e;die Nieren leuchten vor dir

wie Sonnen; du unter�cheide�tdie Gedanken; du

�ieh�twas im Licht und in der Fin�ternißi�. Der

Both&des Lebens und Johannes giengen hierauf
zur Wohnung der Herrlichkeitund des Lichts. Sie

giengenzur Wohnung des heiligenPEE E: etu-z
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Petuhalden Bothen desLebens. �ah,ließer ihm
�einenEStul,prei�eteund erhob ihn, und �präch:
gebenedeyet�ey�èdu , undder Ort von wannen dy

ausgegangen und wohin du wieder gekommenbi�t,
Der Bothe des Lebens �agtezu Johannes: dubi�t
ein Men�ch:ich will dich gleich machen mit einem
von den Engeln in der Wohnung der Herrlichkeit.
Johannes �prachzu Petuhal ; die Güte des Le-

bensi�t bey dir und deinem Vater,der dicherleuh-
tet und hieher ge�andthat. Der Bothe des Lebens.
gieng zur Wohnung der Herrlichkeit. Als er zu
Abatur dem Großen fam, hoben tau�endmahl
tau�endihre Augen auf, und tau�endmahl zehn-
tau�end�tandenvor ihm auf, ünd �e6tenihn auf
den Stul des Höch�ten,auf welchem Abatur �aß,
welcher von �einemStule auf�tand,als er den Bo-

then des Lebens �ah.Der Bothe des Lebens �agte
|

zu Abatur: �is�tillauf deinem Stule, den dir
der Höch�te,das größte Leben, in der Höhegege
ben hat. Er antwortete: wenn du weggeh�t,�o

gedenkemeiner vor dem Leben. Der Bothe des
Lebens �agtezu ihm: wenn ich weggeheund befehs
le, werden die Kinder des Friedens kommen und

deinen Stul herbringen , und ¿zweyEngel werden

aus der Höhe kommen, und die Krone des Höch-
�tenund des Lebens auf dein Haupt �eben..Der

Bothe des Lebens gieng mit Johannes zur Woh-
nung alles Lichts und Scheins. Vier Kinder des

Friedens, Ain Haj, Schum Ha}, Zen Hai, und

Luhn HZaj, die�e vier ausßerwählten gerechten

_ Männer, Einwohnerder: Wohnung der Herrlichs
T2 : Feit,
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keit, nahmen Johannes bey der Hand, und führ-
‘fen ihn in die Wohnung der Wahrheit, Die himmz
li�chenEinwohner aller Stände �agten:laßt uns

- gehen, und den Mann �ehen,der von der Erde gez
fommeni�t, auserwählt,gerecht, wahrhaftig, gläu-
big. Sie bekleideten ihn gemein�chaftlichmit dem

Lichte des alten Abgtur, und zogen ihm einen Nock
des ewigen Scheins an, der kcinen Fle> hat. J0o-
hannes �tandin der Wohnung des Lichts, mit

Glauben an das ewige Leben, und �prach:ich bitte

euch, das er�teLeben, und das zweyte Leben , und

dasdritte Leben, den Wein�to>alles Lebens, und

den Baum aller Ge�undheit, wie auch euchalle,
die mit der Taufedes Lichts getauft �ind,und Eins

wohner der Behau�ungdes ewigenLebens: zu der

gei�tlichenWohnung,zu welcher ich hinau‘ge�tiegen
bin, mü��enauch ‘hinauf�teigenalle gerechte und

gläubigeMen�chen, die im Buche des Lebens ein-

ge�chrieben�ind,und welche ich mit einer èeinen

Taufe im Namen des großenundewigen Lebensgetauft habe,1

So weit gehtmeine Ueber�ezung.Vielleicht
i�t�iezu wörtlich,und zu wenig der jegigenSchreib
art, �ondernvielmehrderm Originale gemäß; un-

�treitigauch hie und da fehlerhaft. Mehr Mu��e
und erweiterte Kenntni��e�inddas einzige, wodurch
�ieberichtigt werden fann: beides fehlt mir jeßt.

Manche.Erzählungen�indverwi>eltund durch eins

ander
-
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ander geworfen. vorgetragèn: das Vorhergehende
und Nachfolgende bisweilen �ounkenntlich,daß i<
in einem�odunkeln, gleich�amzu allem zu machens
den „ orientali�chenTexte nicht allzeit mit Gewiß-
heit das was das Vergangüebetrifft von demwas
das Zukünftigeangeht, unter�cheidenkonnte. Der

fal�cheMe��ias,deucht mich, wird bald als gekoms
men, bald als kommend vorge�tellt,Die Schreib-
art i�mehrentheils hochtrabend , und hat mich oft
außer Stand ge�eßtihr zu folgen. Auch die frem-
den Wörterund gemachten Namenlegten mir man-

ches Hindernißin den Weg: außer den wenigen,
oben mit hebräi�chenBuch�tabeneingerückten,�ind
�ehrviele andre in meiner Hand�chrift,die ih noch
nicht kenne, Mittlerweile �eheich die völligeBe-

kannt�chaftmit ihnen�olange nicht für unmöglich
an, als ich mir- die Hoffnung machen kann, daß
mir mit der Zeit das mei�tevon dem, was mir

dazu beförderlich�eynkann, zu Theil werden wirde

Ich wünjchemir nichts mehr ,- als völliges Licht
über das, was ich, demSchatten nach zu urthei--

len, für ein be�ondersGemälde halte. Wird das,
was ich jezt mitgetheilthabe, wohl aufgenommen,
�obekomme ich einen neuen Bewegungsgrund, in

Zukunft neue Aenderungen und Zu�ätzehinzuzufü-

gen, wofern meine Ge�chichlichkeitdazu fichver-'

mehren fann. Neben den Zweckender mir aufer-
legten Pflichten im Oriente habe ih mir noch ein

be�ondersgedoppeltes Ziel vorge�ie>t.Das eine

bezieht�ichauf diejenigen bibli�chenBücher von

Origenes Hexaplain ME Sprache,die in dem

3 am-
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ambro�i�chenManu�criptezu Mailand vermißtwers

den. Das andre i�eine volllommnere Ein�icht.in
die Sprache der Sabäer, um bey meiner Zurück-
funft, wenn Gott will, ihre Religion und Ge�eße
aus �echsbis �iebendavon handelnden großenWer-
fen erlernen zu fönnen, die �ichin der föniglichèn
Bibliothek zu Paris, wohin mich noch einmahl verz

langt, befinden. Sollte �ichmir aber auch hiezu
die Gelegenheit zeigen , �oweiß ich doch nicht, in

wie weit ich �ie.werdebenutzenkönnen,weil ich die

Verpflichtung habe, in Zeit von zwey Jahren eine

gewi��eFertigkeit im Arabi�chenund Türki�chenzu
erlangen zu �uchen. Mit die�erleßzternSprache
habe ih mich nicht eher , als nach meiner Ankunft
zu Venedig be�chäftigt.Mein Lehrmei�ter,ein

Jude, �pricht�iezwar, aber ohne mich in der Grams
matik unterrichten zu können; überdem �uchei<
hier eine türki�cheSprachlehre vergeblich, Seine
Art mir auf türki�chzu antivorten, wenn ich ihn
auf italieni�chin der dritten Per�onfrage, da ih
die andre ver�tehe,giebt nicht �eltenKomödien,die
feinen andern Fehler haben, als daß es ihnen aù
Zu�chauernoder Zuhörern mangelt. — Neulich
las ich ‘in einer Be�chreibungder Stadt Venedig,
daß-an dem Sktule des heiligen Petrus, der in

Antiochien ge�tandenhat, herna<h von Michaek
dem dritten an Ju�tiniange�chenktworden, und

jest in der hie�igenPatriarchatkirche �teht,alte �a-
imaritani�cheBuch�tabenzu �ehen�eyn. Meine.

Hoffnung, etwas neues da anzutreffen, hörte mkt
dem Misvergnügenauf, zu finden, daß eine in eis

nigen
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nigen Ver�enaus dem 2. P�almebe�tehendearabiz

�cheIn�chriftmit kufi�chenBuch�tabeneinen täus

�chendenNamen bekommen hat, — Den Wun�ch,
am Himmelfahrtsfe�tehier die gewöhnlicheFeyer-
lichkeit der Vermählungdes Dogen mit dem'adriz

ati�chenMeere zu �ehen,vereiteltmeine Sehn�ucht
nach Kon�tantinopel.Die Nachricht, daßichmors

©

gen auf eben dem Schiffe, das in der Woche nach
- O�tern �egelfertig�eyn�ollte,um dahin zugehen,

meinen Plaßeinnehmen werde, hat mir heute feine
+

geringeFreude erwe>t. — Unter denen, welche
mit ihren guten Wän�chenmich dahinund weiter

begleiten, i�tder �oausgezeichnet gelehrte Herr
F'Anße de Villoi�oneiner der vornehm�ten.Wenn

ich nur �age,daß er die Schweden wie �eineeignen
Landosleute liebt , �o�ageich zu wenig, Seine Zus
neigung zu mir muß ih vielmehr national, als

per�önlichnennen: eine andre Ur�ache,warum ich
�ieverdiente, weiß ih niht. Vielleicht irre ih
nicht, wenn ich glaube, daßHerrn Profe��orBjôrn-

�rählsAufenthalt zu Paris uns die�e�owichtige
Bekannt�chafterworben hat, — Schließlich�age

ich allen meinen Gönnern und Freunden ein zärk-
liches Lebewohl,und wün�cheihnen �oviel Gutes,
als ihre eigne Wün�cheje in �ich�chließenkönnen,
Der Höch�tegeleite mich und meinenRei�egefägrs

fen zu Wa��erund zu Lande !
1,

4

\ T4 Béy-



Beylage zu die�emBriefe,

Memoriale exhibitumPerillu�tri & PerdoâoViroe,
Domino MarthiæeNorberg.

Inter tot Colle&tionesantiquorum Scriptorum
quæ editæ�unt, & indies eduntur, ego Autor

fui Perillu�tribus Dominis Seba�tianoColezi & Fyran-

ci�coPitteri , Bibliopolis & Typographis noftris

_celeberrimis, edendi Colle@ionem legum antiquo-
rum PopulorumEuropxæ,quos generali Barbarorum

nomine comple&imur, additis Capitularibus &

Formulariüis
, atque appendicis loco fele&tiilimis

pof�teriorumtemporum Can�titutionibus Barbaricas
antiquitates redolentibus, uti �unt Conftitutiones
Siculæ, Con�uetudinarium Normannicum, Afli�iæ

Hiero�olymitanæ&c,

Leges illu�trabunt glo��ariola,& note celeber.
rimorumVirorum, quibusdam& ego pro ingeniolo
meonotulas parvi pretii �ub�cribam.

:

“

Ip�amColle&ionem aliis hucusque aut editis,
aut in elencho exhibitis, au@iorem & �ele@tiorem
confici po��emihi blandior,

Leges Sveonum & Gothorum vetu�tas plurimum
hanc ColleAionem} exornaturas puto, quæmanibus
habere hucusquemihidatumnon eft. Idcirce rogavi
enixe Perillu�trem& Perdo@um Virum Dominum

Matthiam Norberg, qui Venetias appulit Con�tan-

tinopolimprófeAurus, ut mihi viam aperiret ad
;

ornati�l.
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ornati��imumncarundem Legum exemplarmihi com-

Parandum, & ad illa omnia acquirenda,quibus
Codex ißte ornamentis omnibus locupletatusprodi.
Fet AAC, : gs

___ Spopondit*ille pro �ua humanitate adire �uper
his per Epi�tolasdo@iflimosSvecos, inter quos
memoravit Illu�tri�imum virum Dominum Johan.
nem Ihre, quem jamcelebritate nominis noveram

in Barbaricis & Medii ævi antiquitatibus nulli �e-

cundum, & quem ego ip�eadire ‘animo ver�abar,
ni�iaudaciæ damnari veritus-ef�em.

|

Et adii��emfane libenti�lime,non tantum ut

ColleAioni , de qua agitur, lumen affunderet , �ed

et ut gravi�limamejús �ententiam venerari mihi

datum e��et�uperquibusdam monumentis, quæ in

Patria Forijulii' adhuc �ervantur,& quæ a Barba-

ris, qui Italiam ingredientes primitus in Patriam

illam irruperunt, & præ�ertima Langobardis, aut

ab eorum fœderatis, qui ibi �edesfixerunt , reli&a

e��earbitror, cum magnam habeant affinitatenì

cum illis, quæ apudinferioris Germaniæ & �epten-
‘trionis populosexi�terelego, Es

Con�picituradhuc inter cætera in media va�ta

planitie manufaQus excel�us collis architeKonice
conftruétus ad �acrificia; colliculi �epulchraleshuc

illucque ere&i; -propugnaculatripliciordine, -figu:
:

ræ pæne rotundæ ; thronus & duelli campus in me-

;

: EE diis



dis pratis in loco quì adhuc Camformium dicitur,
ubi usque ad annum 1299 aliquot Placita Generalia,
& Parlamenta patriæ celebrata leguntur, -quæ ho-

die celebrantur in aula. Omnia hæc monumenta

�unt ex mera humo,
&

Quædam ex illis ego delineanda curavi, �ed

antequam in lucem prodeant, prudentiæarbitror
do&torum virorum f�ententiamexpo�cere,ne mihï

aliisque illudere pericliter, cum ego (ut reor) pri-
mus �im & �olusqui ejusmodi monumenta confi de-
raverim.

Eruuntur etiam quandoque e campis aliquot
Barbaricæ antiquitatis reliquiæ, & plura inveniun-

tur cadavera tam miræ proceritatis, ut nemo no-

frorum temporum 8Ygas illis forte æquipararì
waleat,

Rogavi etiam præfatum Dominum XNordberg,
ut naa occa�ione paucula exemplaria unius Amu-

lethi , quod ab amico po��lidetur,opere fufili alio

ne�cio quo- metallo ‘permixtoconfe&i, Sueciam

usque pervenire curaret. An in patria inventum
fuerit ignoramus. Quamquam amulethuin hoc cru-

ciculis fit intermixtum, ego ad Gentilismum per-
tinere �u�picatus�um, et forte Potenti��imoTho-

roni �acrum: pro certo autem teneo, me exaCant

ejusdem explicationeme Svecia habiturum,

Plucimî



X

293

Plurimi quoque in eadem’ Patria hodiedum

apud ruriculas vigent mores, a memoratis populis
‘certe derivati. Adhuc congregantur rufticana

Comitia �ub arbore; matrimonia contrahuntur

fi&ta quadam �pecieraptusz celebrantur in funere

a proprinquis bona fada defuncti flebili cantilenaz
funebres gpulæ fiunt ; . exa&iones jurium publi-
corum non �cribuntur in libro, �ed in�cribuntur
baculo;  aliagqueejusmodi quæ fingillatimrefers
longume��et.

|

:
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Dumtalia no���epræclari��imisviris omnino
injucundum non fit, mihi grati�limumerit

, quæ
ad mores no�tros pertinent exponere, ‘& guid �en-
tiendum fit, audire, :

Dabaîn ex Conventu ServorumVenetiis, die
29, Aprilis 1779.

Fr, Paulus Canciani,
Ord, Servorum,

Anhang
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Anhang zum vierten Briefe.
Die�ervierte Brief i�tauch in der, Stockholm,

1777, in 8 herausgegebnenColle&io

Gjöôrwelliana,eller Samling af Skrifter,
dels fórr dels ej fórr trykte, uti allehanda
4mnen, men fóörnâmliga�ttjenande ‘til

Uply�ningi Sven�kaHi�torien:uti Et Verk

utgifven af Gjörwell(*) abgedru>t; und

in die�emAbdrucke enthält er noch ver-

�chieodneStücke, die in der Ausgabe der

norberg�chenBriefe-ausgela��en�ind.Um
nun die�enBrief voll�tändigzu liefern, hat
man jene fehlendeAb�chnittehier hinzufü-
gen wollen. Es �indnach�tehende:

(1. Auf die Nachrichten von Verona, Seite 263,
Zeile 8, folgend )

:

— Hâtte ichzu Verona und Vicenzagewußt,
daß in den daherum liegendenGebirgen ein Volk

�ichaufhält, welches eine wenigen Deut�chenver-

�tändlicheSprache redet, �owürde ich gewißnicht
ver�äumthaben, es aufzu�uchen.König Friedrich
der Vierte von Dânnemark hat während�einerAn-

we�enheitzu Verona ‘eiuigevon ihnen ¿u �ichfoms

-men

(*) Sammlung von theils vorhin gedru>ten,
theils bi8her ungedruten, allerley Gegen-
�tändebetreffenden,vorzüglichaber zur Er-

läuterungder �chwedi�chenGe�chichtedienen-
den Schriften, in Einem Werke heraus>
gegeben.



men la��en,und neb�t�einemGefolge nicht ohne
große Yerwundrung �ieein altes Säch�i�chesmie

einer angenehmen AuL�prachereden gehört. Die�e
Leute �tammenun�treitigvon den Cimbern her , die

unter Cajus UMetellus über die Alpen nach Jtalien
famen , und endlich nach ver�chiednenSiegen über
die Nômer von Cajus V7arius bey Verona übers

wunden, und gezwungen wurden, �ichmit der

Flucht nah den benachbarten Gebirgenzu retten,
wo fie noch wohnen, und ein Hirrenleben fähren:
Jn neuern Zeiten haben �ieangefangen , Kohlen zu
brennen , welche die Männer in den umliegenden
Srädten verkaufen, unterde��endaß die Weiber
durchaus in den Wäldern bleiben. Auf dem dazu
gehörigenBerge Pur�telhat man éinige�teinèrne

Denkmähler, und in den�elbenTodtenknochen, ir-
dene Gefäße,Kupferplatten und �chivarzeKohlen
entde>t. Die Sitten die�esVolks �ind, wie ih
gehörthabe, an Aufrichtigkeit , Treue, Höflichkeit
gegen die Fremden, Munterkeit währendder Mahls
zeit, Stärke und An�ehendes Körpers, denSits

ten des �chwedi�chenLandvolks �ehrähnlich, Folz
gende Fragen inde��enhat mir noch niemandbeantz

worten fönnen: Ob dies Volk Aefer und Weide
hat , die nicht Gemeinheiten �ind;ob die Frauens-
per�onenherzhaft �ind,und ihre Männer in Gefah
ren begleiten;ob Ueberflußim E��enund Trinken

bey ihnen für großeLa�terange�ehenwerden; und

ob fie Hurerey, Dieb�tahlund Todt�chlagder größ-
ten Strafe würdig achten? alles befanntermaßen

Eigen�chaftender Cimbern, Ich habe hier Gele-
j

: genheit
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genheit gehabt, die von U7arco Pezzo ¿uVerona
1763 herausgegebne kurzeGe�chichtedie�esVolks,
neb�teinem Wörtérbuche�einerSprache , zu le�en,

Jn dem er�ternbe�chäftigt�ichder Verfa��ermit

Bewei�en, daßdie�eBergbewohnerihrer Ur�prung
von den Cimbern haben, uud handelt weitläuitig
von ihnen, als guten Katholiken, ohne ihre Sitten
und Gebräuchezu be�chreiben.(*) Von dem leg-
tern i�tdas unten beyzufügendeWörterverzeichniß
ein Auszug.

-

Bey Gelegenheit werde ich beydé
Herrn Kanzleyrath Ihre zu�chi>en.— Die�em
verehrungswürdigenManne glaube ich auch ein

Vergnügen zu machen, wenn ich ihm den in der

Beylage (**) enthaltnen Auf�aßvon Abbee Can-
ciani mittheile, Die�ergelehrteAlterthumsfor�cher
liebt die �hwedi�cheNation �ehr,und ver�pricht
ihrer alten Ge�chichteund ihren Ge�eßenneues Licht
aus Jtalien, wofern ihm aus Schweden die nöthi-

“genHúlfsmittelver�chafftwerden, Sein Werk
wird acht bis zehnFoliobändeausmachen, und von

Herrn Coletti, einem in den alten Sprachen und

der Alterthumskunde ausuehmend bewanderten
__

Manne, der mir auch den beygelegten Aufja6 eins

gehändigthat, herausgegebenwerden. Er wün�cht
AA

�ich

(©)Jn Hin�ichtauf die�evorgeblichen Nachkom-
men der Ciibern vergleicheman im 2. Bande
der björn�tähl�chenBriefe die 267. und 268
Seite, be�ondersaber die beygefügteAns
merkungdes Ueber�eßzers.

;

4) Siehe Seite 290,

—_
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�ich.nichts hnlicher, als einen Briefwech�elmit
Herrn von Jhre- und mit Jhnen, Er hat mich
ver�ichert, er wolle theils �elb�t,theils durch �eine

Freunde, bey den gedachten Nachbarn von Verona
und Vicenza alles, was zur Ehre und Erläuterung
der �chwedi�chenGe�chichtedienen kann, auf�uchen,
und Jhnen beiden zu�chi>ken.Zuden von ihm an-

geführtenGewohnheiten und Denkmählern, die

unter �einenLandsleuten noch von den Zeiten der

Longobarden her �ichbefinden, fann ich noch einige,
die er mir erzählthat, hinzufügen. Anderthalb
italieni�cheMeilen von Udine fließtein Fluß , Na-

“wens Thor, und zwi�chenihm und-der Stadt liegt
ein Dorf, das Godia heißt. An �einemGeburts-
orte trifft man viele Antiquitätenan, die keine. ans

dre In�chriftund Figuren haben , als Thor unten

mit einem Kalbskopfe, vermuthlih von �einem
Opferthiere.. Die Weide wird getheilt, i�taber
zur Winterzeit eine Gemeinheit.Die Verwandten
desjenigen, der ein Stück Feld verkauft hat, ha-
ben dreyßigJahr lang das Wiederkaufsrecht. Bey
den Heyrathen geht es �ozu: am Hochzeittageges

hen die �ämtlichenMannsper�onennach dem Hau�e
der Braut; einige ihrer Freunde treten, wenn es

ganz fin�teri�,näher, klopfen an die Thür, und
|

�agen:hier gehört uns etwas zuz darauf werden

ihnen alle Leute im Hau�eder Reihe uach vorges

zeigt, die Braut zulezt, welche �iealsdenn wie

ihr Eigenthum angreifen, und zur Kircheführen,
da denn der Bräutigam �iebey der Thür in Ems

pfang nimmt, Die Hochzeiti�tim Hau�eder Braut,
wo
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woauch diejenigen, die �ieGeráilfiegeehabéèn,�ich
einfinden, nachdem �iejedoch vorher auf dem Hofe

des Bräutigams zu Mittage gege��enhaben. Jeder |

von den Gä�tenbringt etwas mit ins Haus der

Braut, die Männer Flei�chúünd Zugemü�ß,und

die Weiber Brodt, Jhre Tänze�indden polni�chen
Tänzen un�ersBauervolks, die mit Ge�angund

Saiten�pielzugleichbegleitet�ind,nicht unähnlich.
Wenn die Braut abzieht, �et fie �ichauf einem
Wagen auf ihre Sachen, reißt bey der Ankunft auf
ihrem neuen Hofe dem Fuhrmann die Peit�cheweg,
bricht �ieentzwey , wirft die Stücken in die Luft,
und giebt- ihm zur Belohnungein Schnupftuch.
Der näch�tevon den mütterlichenVerwandten der

“_Vrautktreicht ihr bey der Thür einen Be�en,welches
ein Zeichen des Ceres, im Hau�eanzus

geigen�cheint,
i

¡

Nunfolgt das ‘obengedachteProbe�túckaus dem

cimbri�chenWörterbuche,
Ghnugh , abba�tanza.

“

Ezagh, âceto. Saor.
Bem, achi? Bacer, acqua. Ebe�t,ade��o.Lamp.

y Nadel. Fligh, ala. Lu�tigh.Hoach. Ander.

Heven, Siechen. Kran>. Toaten. Xel, amico,

Noch. Ringh. Enghel. Seel. Jahr. Paughen.
Neghenboghen.Horen, Paiten, a�pettare.Ha�pel,
Herb�t,Zuvor, avanti. Harben. Ki��en,Netzen.
Dangten. Dans. Stap, �te>en,prughel. Slaghen.
Garbol, béni�limo. ‘Baiff, bianco. Bagh, bila-

LIS ails FOES,Mocen, bilognare, Maul,bocca,

Krugh,\
1
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Krugh, boccale. Balt, bo�co. + Sieden. Arm.
Kurs. Pritel, briglia, Naziff, brina. Brode, brodo,

Lepis, bruto. Loch. Ochs, Lueghn. Lueghner.Gue,
goat, Butter, �malß,buttiro. Toaß, cadavere,

Barm, caldo, Kel>, Kal. Kammer. Klis, cain-

pana, Torr, Acker, Hunt, Keller, Rohr. Haare,

Hut. Goaz, capre, Koll. Flai�c,Haus, Hel, ca-

tena, Roß, cavallo. Graben. E�c,Hirn, cervello.

Zoan, ce�ta.Himel. Aughbranen. Fim, Ber, chi?

Baz, che cola. Slucel, chiave, Naghel, �cievolci-

polle.Sbanßg,coda. Hughel, Zorn.Hals, Warm.
Mit, con. Bider, contra, Decke, Strick, Horn.
Laib, corpo, Dingh. Al�o.Noah,  Nefe,cugino,
Kock. Leder,Herz. Seden, danno. Sciuld, Laichte,

debole. Des, der, deg. Zahn, dente; Trienen,den-
tro. Flut. Fa�t,-Schelt, dinaro. Fingher. Berden,
diventare, Ghelve, Siz, dolce. Bo her, donde è

Baib , donna.- "Bo, dove? Monet , : dubbio,
Monen , dubitare, Zhai ¿ due. Darumpz
dunque, Hart,

-

Ghenin. Grafß-“Saiïn, e�ícre,

Sommer. Hungher. Dierla, fanciulla. Koat,
fango. Mebel, farina- Arbait, Saite. Flia�ch.
Evv, fieno. Tochter. Son. Garn. Fen�ter.Ent.

Pach, fiume. Lob, foglia. Gunt, fondo. Prunn,

Amaz, formica. Baë bay, for�e.Gluck. Starcke.

Proader. Kalt, Stirn, fronte. Roach. Sool, fune,

Fever , fuoco. - Fal�e.Grim. - Spindel, fu�o.

Starck. Scin>. Kate. Xo, già; Belt, gigante,

Knie. Fungh. Spiel. Ait. Krariß+Groaß, grande,

Spe, sgra�lo.Ro�t,Gnade.) -Chavvin, guadagno,
Sparb, �puto.Stern, Krigher. Spieghel, Beegh,
Briefe VL B. n' �trada,
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�iïada. Steiz/ �udore. Gaotft, tempe�ta.Nabel.
Kalk? Kéch.-Fughel,-Vint, vents.“ Barat; verità.

Stán, �toáñn,�tain.Staffel, �calino. Sèchs. Neb,
„Bai�e,pupillo: Bru��.‘Klain.Laus. Voll. Stëoh.
Prodt. Toach, Hitt, pallore.Hâut.“Feder. Bas

run, perche? Ohár. Garf, orto: Bain, Faater+

Haz,‘odio. Hent, Oggi
TA Aufdie Anzeigevon der Bi�threibingder

SEE Seite279, Zeile39, folgend.)
— Salomo wurde gebohren;Davids Sohti,deLüber Juda und Jeru�alem.“Betrügerund

Teufel kamen’ju �einer-Zeitin die Welt, welcheihn
zum Abfall von det Güade .des Herrn verführten,
worauf das Reich von ihm genommen wurde. Der

 Mie���iaswurde gebohren, welcher mit bö�enund

guten Worten alles Volk an �ichzog, und �ieben
E

verführeri�cheTeufel über �iekommen ließ. Der
Name des er�teni�tSonne, des

'

zweynten heiz
liger Gei�t,des dritten fal�cherMe��ias,des vierz

ten Sin „* des fünftenChivan „ des �echstenel,
des �iebendenLIereg. „Der Teufel der Sonne gab
denen, welche ihn anbethen, Gold, Silber und

Neichthümer,und �chickteBöthen in die Welt, wels

he dieMen�chenbetrogen, Sone únd Mond: an-

zubethen. Der Teufeldes heiligenGei�tesbrächte
den Men�chenHurerey;- Ra�erèy, Spiel und Zau-
berey bey. Der Teufel des fal�chènChri�tusfiel
mic Li�tüber die Men�chenher , raffte �ieaus ihren

Häu�ern,fhrte�ie:vom Umgange,GEMes
¡ “nach

_
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nachGebirgen, ver�perrtemit Ketten ihre Géfäng-
ni��e,offenbarte �ichihnen im Feuer, und �ptach:
�ehetmein Licht, welches über die Welt aufgeht;
und �iewußten nicht, daß er ohne Licht war und

die Welt betrog. Chivans Teufel erfülltedieHerz
zen der Men�chenmit Jammer und Weinen, und
‘raubte ihnen alle Güte. Lieregs Teufel kam über

die Men�chen,riß ihr Flei�chin Stücken , und ver-

*goßihr Blut auf die Erde. Der U7e��iaswurde
in einem brennenden Bilde gebohren, �eineKleider

__waron Feuer, und er offenbart�eineKraft in Feuet.
Amunil i��einName, und Je�uder Lebendige.
Seine Wohnung i�im Feuer, und er zeigt �icheuh
‘auf �einènmiWagen, und �pricht: �tellteuch beymich,
ihr �ollteuch nicht verbrennen: Aber ihr �olltihm
nicht glauben, Er ver�trikteuch mit Wahr�agun-
gen. Ziwingt.er euch, �oantwortet Ja z aber glaubt
nicht an ihn. in euerm Herzen, und weichet nicht
von'Ulenelat, euerm Herrn, dem erhabnen Kö-

nige des Lichts. Der fal�cheChri�tus�agt:ich

„binGott, Gottes Sohn, der Vater hak mich ge-

�andt, ich bin der ält�teApo�tel,ich bin der Geber '

des Lichts, der aus der Höhegekommeni�t, Jhr

�ollt�einBekenntnißnicht umfa��en:er i�tnicht in
Licht gekleidet. Es i�tAnu�h Uthra (VIX
DANN), welcher in die Welt kam, und in Jeru-
�alemwandelte in Ge�taltdes.Leibes unter König
Paltus Regierung... - Jn der Kraft des erhabnen

_ Königs des Lichtsheilte exdie Kranken, gab den

Blinden das Ge�ichtwieder,machte,die Aus�äßigen
rein, machteTaube und Stumme. hôrendund re-
BREN

P32 dend,

-
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- dend, erwve>te die Todten, lehrte gläubigeSütt-

der, daß es Tod, Leben, Fin�terniß,Jrthum und

Wahrheit giebt , und fährte �ievon den Uebertres

tungen zum Namen des erhabnen Königs des Lichts,

Dreyhundertund�chechszigPropheten giengen von

eru�alemaus, und zeugten vom Namen des Herrn
‘der Heer�chaaren.Anu�chUthra �tandauf, und

�ißtauf dem glänzendenSige der Wahrheit. Hier-
auf wurden alle Sterne (F=) vor den

Augen der Men�chenbede>t, Jeru�alemzer�tört,
die Sünder ins Gefängniß wegge�chlepptund von

Stadt zu Stadt zer�ireuet.Jh, der Bothe des

Lebens �ageeuch, meineauserwähltenMandaiten,
�ichetauf in Neinigkeit,und �ehtdie glänzende
Wohnung des Lebens. ,,

3.) Ein anders Stúck meinerAb�chrift, und

zwar von gleichemFnhalte mit dem Vorher-
géhenden,will ih um mehrerer Ver-

�tändlichkeitwillen hier �ogleich

hinzufügen:

“Die Men�chenwerden um ihrer Bosheit wilken
durch.eine Wa��erfluthuntergehen, außerLoach,
�einWeib Liuraita, und �eineSöhne Schum,
Jamin und Japhet, welche vom Wa��erdes Tos
des werden errettet werden, und einer von ihnen
wird das men�chlicheGe�chlechtfortpflanzen. Meine

Gläubigen, die fal�chenPropheten verführendie

Men�chenunderwec>enUneinigkeitunterneent

H



Wenn aber die Men�chen�ichentzweyen, o fällt
Städt auf Stadt, und Haus auf Haus. Von den

betrieglichenEngeln heißt der eine Sonne, der ans
dre heiliger Gêi�t,der dritte fal�cherN7e��ias,der

vierte Sin, welcher der Mond i�t,‘der fünfte Chis
van, der �echsteBel-Sebube Lierig Daive.
Die Teufel der Sonne warfen Unwahrheit auf die

Erde, verführtendie Meti�chen,und �andtenzu ih-
nen fal�cheApo�tel,damit �ie die Sonne, den

Mond und des Feuer anbetheten, Die Teufel.des
Gei�tesführtenUnfeu�chheit,Hurerey und Tanz
ein. Taube und �tummeTeufel wohnten in Bers
gen, und lo>ten auch die Men�chendahin. Chi-
vans Teufel erfülltendie Herzen der Men�chen
mit Wéineñ'undBetrübniß.Lrerigs Teufel über-

fielen die Men�chen,und zerri��en�ie. Meine

Jänger, ich warne euch vor dem fal�chenMe��ias.
_

Wenner kommt, zeigt er euch�eineMacht in Feuer;
er i�tin Feuer gekleidet. Er nennt �einenNamen

Je�u. Er wohnt in Feuer und �it auf einem feu-

rigen Wagen, Er kommt zu euch und �pricht:
�tellteuch bey mich ins Feuer, ihr werdet euchnicht

verbrennen.Aber glaubt ihm nicht. E oA
er

euch, �ogeht zu ihm; aber nehmt �einBekanntniß

nicht an. Weichetnicht von eurem Glauben, �on-

dern rufet den Namen des erhabnen Königs des

Lichts an, welcher �eyin un�remHerzen nnd Mun-

de. Er �tellt�ihvor euch wie der Schein eines

Feuers , blendet mit �einerFlamme eure Augen,
und �agt:ih bin von Gott. Und der Betrieger

behauptet:ich bin Gottes Sohn, der Vater hat
i

WP mich
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mich hieher ge�andt,ich bin der er�teApo�tel,der

Geber des Lichts, ih.bin aus der Höhe-ausgegans,
‘gen. Glaubet ihm.niché,er i�tin Feuer gekleidet.

Anu�chUthra offenbarte�ichden Men�chen,und

Fam vor der Fluth zu Lioah und �einenAnver-

wandten. Als die Fluth alle Men�chenausgerot-
tet hatte,außer.Goah, �einemWeibeund �einen

Angehörigen,durch welchedas Men�chenge�chlecht
fortgepflanzti�t,und die Kinder J�rael.�ichverz

mehrt und. Jeru�alem,gebauethatten, kamAnu�ch
Uthrain der Kraft,deserhabnenKönigsdesLichts, *

zit Lichtbede>t in die Welt. Erhielt �ichzu Je4-
ru�alemauf, und in der Kraftdes erhabuenKönigs,
des Lichtsheilte er zu Paltus Zeiten die Kranken,-

�tellteden Blinden ihr Ge�ichtwiéderher, machte
die Aus�äßigenrein, machtedie Stummen-redend,
we>te die Todten auf, und lehrte �ieLeben, Tod,
Licht , Fin�terniß,Wahrheit und Jrthum. finden.
Ich �ageeuch, meine Gläubigen,wer �ichnicht zu .

[Menelat halt, und nicht in dem lebendigenWa��er
‘des Jordans in dem Namen des ewigen Lebens.

�ichtaufen läßt , der.macht �ichdes-Lebens-unwür-
dig, und �eineWurzel �ollabgehauen werden. Von
den Engelndes Verderbens kommt ein Prophet,
welcher denheiligenGei�t�eineMutter! nennt, und

�ichmit Feuerbekleidet. Der verführeri�cheMe�s:
�igasfommt in der Aehnlichkeiteines Scheins, und
�iellt�ichvor euchhin : glaubet nichtanihn. Wenn
er euch zwingt, und eure Leiber und Seelen plagt,
�ofürchteteuch nicht vor dem fal�chenMe��ias.
Er hat eine Leiter gemacht,und, �ievon der Teteis
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bis zum Himel aufgerichtet„.anf:welchererauf
und nieder geht," und �agt:ichkomme“aus ‘der

Höhe- Aber glaubt ihm nicht. Die’ Leiter. des

Ue��ias:i�t:ausFeuer gemacht¿unid wo er �teht,
bedeckt ‘er: das'Licht der'Sonne,*Und �prichtzu ihr:
bede>e ‘déinenSchein ; unddie Sonne béedec>te|

ihn nicht. Abermit �eiñêngeheimenKKün�tenbede>t
er �iein ihrer Reinigkeit, Und �prichtzu euh + iht

�et, daß die Sonne ‘auf meinen Befehl“ihr Licht
verhüllt hat; wahrlichih bin Gott, euer und aller

Men�chenErlö�er.Glauber nicht an ihn, Prei-
�etden erhabnenKötig des Lichts, und nicht den

Fal�chenUTe��ias,der die Wéêltbetriegt. Jch �age
euh meinen? ‘Jüngern,der Prophet Me��iaswurde
în dem Leibé- einer Jungfrauü'empfangen, mid-riit
Flei�hund Bluk gebohren;“ Er wurde in dem
Hau�e�einèrMutter erzogen , wurde vollkommen
in aller Weisheit, und zeigte den" SündernWunz
derwerke, “Wer‘anihn glaubte, den bekleidete:er
mit einem glänzendenMancel,und krönte �einHaupt
mit einer Krone, und �prach:ic bin der wahrhafs
tigéGott;“der Vaterhat michhieherge�andt;ih
Gin.der er�teund leßteApo�tél;ich bin der heiligé

Gei�tzich'bin’aus dèr Stadt Nazärethausgegan-

‘gen,“Er wandelte zu Jerú�alémin Demuth,zeigte
da�elb�tan Tauben ‘uud Stumnten �eineMacht,
vertrieb die Teufel ," und �ägtezu“den Sündern:

‘ihr �eht,daß ich-die Todten lebendig mache,und

der Erlö�erbin; ichbin ‘ein Nazaräer,Der Gei�t
zeugtevon ihm zu Jeru�alem'unterdenMen�chen.
Er e

die Men�chendürch �eineKün�tegefangen,
14 taufte
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Plane

Ceri,

taufte �iein einem unreinen Wa��erin Namen des
Vaters, des Sohns und des heiligen Gei�tes,und

machte �ieabwendig von der lebendigenTaufe, wel-

che das lebendige Wa��erdes Jordans. i�t. Aus
einem gerechten Ge�chlechtewurde ein Kind gebohz

“

ren, welches Johannes, Zacharias Aba Zabu'’s

Sohn, genannt: wyrde. Seine Mutter Be�ibuta
gebahr ihn in ihrem Alter. Unter �einem|gläubis-

gen Ge�chlechtezu Jeru�alemerzogen gieng er zum

Jordan, und taufte da�el�kvier Jahr,

:

echeder Pro-
phet mit eînem Leibe bekleidet wurde. Als er da-

�elb taufte, kam Je�usMe��iasin Demuth, um

�ichmit �einerTaufé taufen zu la��en.“Aber er ver-

kehrte Johannes: Wort , Johannes Taufe und
die Nede der Wahrheit , und verur�achteGottlo�ig-
keit in der Welt. währendJohannes ganzer Les

benszeit.Nach Johannes Tagen erweckte der

fal�cheMe��iasUneinigkeit in der Denkungsart
des Volfs, und zwölfBetrieger wandelten zwölf

Jahr hindur<h in der Welt umher. Ein jeder,
welcherglaubt, hórenicht die�enMe��ias,und

�eineZwölfe, und weiche nicht von Ha�in,dem er- -

“�tenWorte. Uthra (dF=2RN) offenbarte �ich
überdem fal�chenJe�us,welcher �ichmit den En-

gelndes Lichts gleichmachte, verurtheilte zum Tode
“

dem fal�chenUTe��ias,den Sohn eines Weibes,
welcher nichtvom Lichtei�t,und freuzigteihn. Aber

gleichwiedie Sonne nach ihrer HißzeRauch zurü>-
läßt, �ohat auch er in der Welt

Feregerep
und

Betriegerzurückgela��en.„

Fünf:
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Fünfter Brief.
__Kon�tantinopel,den 18, October, 1779.

E i�tfein geringes Vergnügenfür mich, Ihnen
nunmehr wieder von. den Sabäern einige Nach-

richten?mittheilen zu fónnen, wodurch �iein eine

nähereBekannt�chaftmit ihneu kommen werden,

Neulichlernte ich nämlicheinen maroniti�chenGei�t-

lichen von Aleppo, Herrn Abbee Germano Conti
tennen, Die�erMann hat auf dem Libanon fünf-
undzwanzigJahr hindurchaußer�einereignenMutz
ter�prache, der arabi�chen,auch die �yri�cheund

-

chaldâi�cheSprache �tudirt. Eri�t auch lange Zeit
in Jtalien und Frankreichauf Rei�engewe�en,und

�prichtmit ziemlicherFertigkeit italieni�ch,be�on-
-

|

ders aber franzö�i�h.-Vor drey Monathen i� ex

hieher gekommen, und zwar in der Eigen�chafteiz
/ nes Abgeordneten vom Patriarchen zu Antiochien,
_jn de��enAngelegenheiten bey der Pforte, Die�er

gelehrteund würdigeGeich�tlichega mir auf meis

ne ge�trigeFrage, ob ‘er im Oriente eine Sekte,
die den. Namen Subenführe,fenne, folgendeszur

Antwort,
‘An einem Orte,NamensElmárfab,in Latis

kia oder Laodicea (*) , eineTagrei�eó�tlichvom Li

baton,trifft man ein Volk an, das �ichGaliläer

Us5 ;

nennt,

(*) Soll wohlrichtiger �olauten: Um Elmarfab,
ein fe�tesSchloß, - nicht weit von Ladikia
oder Laodicea u. �wv. *

ï

pe

mno
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nennt. Sie machen eine-Zähl.von dreyzehn- bis

vierzehntau�endaus, wohnenhie und da in Dór-

fernzet�krènet, und erlegenSchat! an die Pforte,
tov �ié die" eine Hälfte.an den Gouvêrieurzù
Aleppo/ und die andre an den:‘zu Tripólisdis Sys
riá abliéfèrn, -Ske �ind’�ehrgute Leute , freund
�chaftlich‘gegn jedêtmantt,"�anft, nicht rächgierig,
ihrerGa�tfreyheitigegenFremde wegen"berühint,
feu�ch,hr friedfertig untereinander , und nie ges
gen dié Regierung aufrähri�ch:"Vor etiva hunderts
undfütfzigJährett�ind�ieaus Galiläa “gekömmett;
und haben�ichda, wo. �iejeßtwohnen, ‘niedérgez
la��en.Sie-werden Galiläer genannt, *weil“ihre
Sette! in Galiläa“ ent�tandeni�t;�ieheißen-au<
wohl‘Nazäräer:— Keinen Namen aber verdiene

fie weniger; als ‘den Naïnen Chri�ten. Sie* bes

haupten „ ihré Religion �ey’eben die�elbe, ©tvelchè
_Johannés der Täufet?géhabthat. An ihren Fes
�ien,welchemit’ den Fe�tender:-Chri�ten?einerleÿ
�ind’,Éleiden fie �ich.in Kamelfelle, �chlafenauf
Kawmelfellen, und’ e��enKamelflei�ch¿wie auch Ho-
nig úñd Heu�chre>en..Die�eleßtern werden auf
eine Schnur gereihet, und im Ofen gebratêèn;,worz

auf �ieneb�tdem Honig auf eine Schü��elgelegt
werdén,�odáß der-Honig"in der Mitte, und die

 Heu�chre>enrund umher zu liegen kommen. An

ihren Fe�ttagenmachen: �iemit �olchenSchü��eln-

“auchGe�chenkean ihreFreunde, und theilender-

‘gleichenauch-alsAlmo�enan dieArmen, oder�olche,
‘die �elb�tnicht im Stande �ind,�ich.dies heilige
Gericht anzu�chaffen,aus,

_—

hreKirchen�ind
gut

-
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git gebauet, �teinern, hüb�{<zaberohne Bilder
Und Geniälde. Jnwendig�iehtmanéinen kleinen
erhöhetenAltar unter einemBogender Kirchthüx
gerade gegenüber.Hier �ittder Prie�terwährend
des ganzen Gottesdien�tesvor einem fleinenTi�che,
auf welchem eine �teinerneSchü��elmitHonigund

Heu�chrecken�ieht.—- Der Gottesdien�twird fol-
gendermaßengehalten : Der Prie�ter�igtauf �einem.

Stule „ �tüßt�ichmit dem Kopfe.auf den rechten

Arm, �odaß er die Hand unter den Kinnbacken
legt, und lie�t in einem in galiläi�cher.oder alt�yris
{her Sprache ge�chriebnenBuche. Dies thun
�eineZuhörergleichfals,undzwar o, dafi�iedaz

bey auf der Erde liegen; denn Stühle oder Bänke

giebtsin der Kirche gar nicht. Der Prie�ter.liest

und die Gemeine antwortet , jeder der Reihe nach

abwech�elndaus �einemBuche, Zum Schlu��e
gehtjederin gehörigerOronung zumPrie�ter,fällt
auf.fe:Knüie, bekommtden Segen, wobey.der

Prie�terihmdie rechte Hand auf den Kopflegt,
tritt hinauf, i��etvon dem Honig mit einem von
denauch auf dem be�agtenTi�cheliegenden zehn"
Löffeln, nimmt auch eine Heu�chrecke,und- geht
darauf weg, Wer nicht. in die Kirche kommen

fann, trägt einem �einerFreundeauf, ihm ein

wenig Honig und eine Heu�chre>emitzubringen.
Diesge�chiehtauh, muß aber vorher währenddes

Niederkuieensdem Prie�terangezeigtwerden, wel-
cher denn mit dem Segen Erlaubnuißdazu giebt,
Die Sabâäer haben ein heiliges Ge�eß,daß jedes

Haus, wenn die Reihe es trifft, �oviel Honigund
R

|

Heu-
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Heu�chre>en„|, wie beymGottesdien�tejedesmahl
gebraucht,wird,als ein Opfer an die Kirche liefern
muß. — Ihre Taufe wird in der Kirche, in Ges

genwart mehrerer Per�onen,verrichtet; Sie has
ben nur zwéy Taufzeugen,eine Mannsper�onund

eine Frauensper�on; ein dritter trägt das Kind
dem Prie�terhin. Die�ertaucht es dreymahlin
Wa��er, bükt �ichdabey jedesmahl, und �prichtin

alt�yri�cheroder �abäi�cherSprache die Worte: ich
taufe dich mit der Taufe, mit welcher Johannes
der Täufertaufte. Die Taufewird am vierzig�ten
Tage nach der Geburt des Kindes vorgenommen.

“Nachdem der Prie�terdas Kind|, wie ge�agt,einz

getauchthat, wird es aufs nêue eingewickelt, und
der Mannsper�onunter den beidenTaufzeugenauf
die Schultern fe�tgebunden.Die�erfängt neb�t�ei:
nem Mitgevatter und allen andern Anwe�endenan,'
unter Tanzund Ge�angeiner nah dem andern um
den Prie�terzu laufen,der"nunmehr mitten iù der“
Kirche auf �einem,zu die�emEnde vom Altaré daz

hin gebrachfen, Stule �ißt;zugleichmu�iciren�ie

auch,dabey mit zweyStücken von einem gewi��en
Metall, ‘die�iean einander �chlagen, welches ähn
lich flingt , als wenn man mit fleinen Klocken läuz

tete. Wahrend die�erHandlung �ind�ievorzüglich
fröhlich,— Ju den Kirchen der Sabäer �iehtman

auch eine Kanzel. Hier werden bisweilen Predigz
ten, und zwar auf Arabi�chgehalten : mein Abbée

fagte, er' habe deren ver�chiednegehört. Gott

nennen fie darin den. Herrn des Lichts, den König

desLichts: die Namen derVäter und Propheten
fommen

- Y
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kommenhäufig-vor. Die Sittenlehre,welche�ie

vortragen,i�tungemein vernünftigund brauchbar,
Jedermann wird ermahnt, die Taufe Johannes
des Täufers zu verehren , und nach �einerLehre zu

leben: die�ewird als die ält�teund ríchtig�tevors

ge�tellt,— Der Abbee ver�icherte,daß�iealle Rez

ligions�treitigfeitenvermeiden. Auf die Frage,
wofür �ieChri�tum halten, antworten �ie: wir

glauben nicht an ihn, und thun auch nicht das Ge-
gentheil; und wer an ihn glaubt, den verdammen
wir nicht, und thun auch nicht das Gegentheil; das
aber glauben wir, daß, welcher an den Herrn des

Lichts und an Johannes Taufe glaubt, de��en
Seele nach. dem Tode�einesLichts theilhaftig, wer

_

es aber nicht thut, de��enSeele nach dem Tode

‘1virklichge�traftwird ; was den Körperbetrifft, i�k

der�elbe.nur für die�eWelt ge�chaffen,welche etvig
�eynwird, —, Jede Kirchehat nicht mehr als Eis
nen Gei�tlichen;alle zu�ammenaber- haben einen

Hbergei�tlichen.— Herr Conti hat�iegefragt:
warum taucht ihr in der Taufe das Kind dreymahl
ins Wa��er?- das �iehtaus, als wenn ihr an die

Dreyeinigkeit glaubtet. “Sie haben ihm zur Ants

wort -gegeben; nein, dies i�tein Gebrauch, der
-

von Johannes des Täufers Schülern zu uns ge-

fommen i�t;wir taufen nicht im Namen des Va-

ters und des Sohns und des heiligen Gei�tes;,

welcheWorte Johannes bey �einerTaufe gebraucht
habe, wi��enwirnicht; deswegenthun wir am bes

�en, wenn wir bey Verrichtung�einerTaufe nur

�agen;ich taufe dich mitder�elbenTaufe, womit

da „Johana,
+ ts
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Jobaniesder Täufer�eineJünger taufte; die

‘chri�tlicheLehre i� jünger, als die un�rige;7e
2

hannes fannte �ienicht, und die�eri�tun�erLehs
rer. — Die Sabâäerfeyern alle Freytage und
‘Sonntage: an jenen dürfen�ieárbeiten, an die�en
“abernicht. Unter ihren Prie�tern�ind’vieleZas
berer, welche ihre Kun�tin der älten �yri�chen
Spracheausúben, Wenn jemand�i�h miteinem

Maádchen in die�emoder ‘jenem Hau�eUmgang
wün�cht, �o"geht er zu einem �olchenPrie�ter, und
bekommt von ihm einen in gedächterSprache gé-
�chriebnen‘Brief, begiebt�ichdarauf zu Hau�e,
zerreißtdas' Papiér,wi

is
eine Hälfte ins Feuer,

�telltfichúber den Rauch und°befindet�ich�odann

augenblicklichan dem gewün�chtenOrte; wenn er

von da ivieder wegwill, machters mit der andèrn
"

Hälfte eben #0, als mit jener, und kommt auchineben der Ge�chwindigkeitwieder nah Hau�e.Jm
Oriente �inddie�erihrèr Zauberkun�t“halberdie
Prie�terderSabäervorzüglichen H ES

“GegendieBür
y

ineines nch�ten.Briefeshoffe
ih von die�erReligionsparteyetwas méhr'zuwi�s

�en. Das wenige, was ich bereits gehört habe,
ver�prichtmir Licht ubermein �abäi�chesManu-

�cript,das ich hier nicht einmahldieZeit habe an-

zu�ehen.Ueberdem be�ißeichauchfeinHrsoderalvgichesLexifon,
|

coi3

Durc
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Durch des �eligenProfe��orBjörn�täblsTod
haben Sie be�onders�ehrviel verlohren. Meine

Thräneñ rinnen,wenn ich daran denke. Wenñ
Sie glauben,eine indie KürzegezogneUeber�cbung
der mehrmahls erwähntenHand�chriftkönne in Jh-
ren gelehrtenSammlungen den-von deut Ver�torbs
nen nunmehrleer gelaßnenPlas einigekmaßenaus-

füllen, �o�olles nah meiner Zuhau�ekunftmein

er�tesGe�chäft�eyn,daran zu arbeiten,Mittler
weile-�ollmir währendmeines“ Auferithaltsim
Oriente doch auch dasjenigenicht gleichdültig�eyn,
was Jhnen auf irgend eine-Art nüßlichund‘änge-
nehm �eynkann. “Soviel meine Zeit mir erlaubt
hat , ‘habeih ‘angefangen, meine �yri�chen:Hands
�chriftenvon Origenes Hexapla anzü�éhen,und

|

�choûeinigebedeutende Varianten angetroffen:dies

Manu�criptläßt -viel- hoffen, und Sie �ollenvon

allem Nachricht:bekommen, Mein Eifer füt ‘das

Türki�cheund Aräbi�che,welche leßteréSprathé
ich von Abbêe Conti reden gelernthabé, macht,
daßich nicht �obald, als ichwollte, mein Ver�pre-

chenerfüllenkann; Conti will mit-mir leben und

�terben.Jch wün�cheauh nichtsmehr,als ‘näch
meiner Rückrei�eaus dem Oriente in meinem Vas

terlande ein �olchesAmt zu bekleiden, das michin
Stand �este,ihn mitzunehmenund zeitlebensbep
nir zu haben: er für �einePer�onhat ebenfals
“HroßeLu�tdazu. Er würdemehrNuten �iftén,
áls alle Orientali�tenzu�amüengenommen,Yon
éinem �olchenMate würdenian inSchwedenalles

Mejenigelernen fönnen,was man“‘mit �ovielex

Lebens-
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Lebenêgefahrund �ogroßen Ko�tenin den Morgens
ländern �ucht.Er hat nach �einerAnkunft den Au-

fang mit der Erlernungder türki�chenSprache ge-

macht„ welcheer in einigenMonathen vollkommen

�ichzu eigen machen kann, indem die�eSprache an

�ich�elb�t�ehrarm, und uur durchsArabi�che,�eis
ne Mutter�prache,�oungemeinbereicherti�t.Ges

�terner�taunteich ganz, als er in einem der �chwer-

�tentürki�chenSchrift�tellermit vieler, Fertigkeit
*

las. Jn Schweden würde er gewißeine Schule
für die morgenländi�chenSprachenanzulegen

�uchen,
Eheih die�enBrief �chließe,mußih Sie von

einer andern, �oviel ichweißuubekannten , Reliz
gions�ekteim Oriente, die mir eben die�erMann

befannt gemacht hat, benachrichtigen. Sie �elb
nennt �ichKalbin , das heißtLeute , die Ein Herz -

und Einen Sinn haben:

-

einer liebt nämlichden

andern wie �ich�elb,und opfert ihm Leben und
Blut auf; \ê verdienen al�odie�enNamen mit

Recht.

-

Andre abêr nennen �ieKälbin, oder Leute,
die wie Hunde leben : die�enNamen hat ihnen ihre
Neligion zugezogen. Sie wohnen, acht- bis neun-

tau�endan der Zahl, in einigen großenDörfern in
der Nachbar�chaftder Galiläer auf der O�t�eitevon

ihnen. Die Cerimonien ihres Gottesdien�tes�ind
höch�tunan�tändig,und von der Be�chaffenheit,
daß die Schamhaftigkeitverbiethet, �iezu be�chrei
ben. Uebrigens �inddie�eLeute nichtbö�e,und

gegen

Ae:�ehrliebreich,
*

“

Meine

|
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Meine unveränderlicheVerehrung und-. Hochs
achtungallen Gönnern und Freunden, Gott

figueSiewit allemGuten.
iE

die

aman
:

nez

SechsterBrief.|

Kon�tantinopel,den 3.November, 1779.

Mmfann ichdas Vergnügenhaben, Fhnen die

Fort�eßungder von meinem Araber erhaltnen
Nachrichten von der Religion:und den Sitten der
Sabâäer mitzutheilen. -Die gehörigeOrdnung wird
darin vermißt, und �ie�ind.freylich mit. manchen
Tautologienangefállt: ihrGegen�tand.i�taber-doch
�omerkwürdig, daß: ich jene: nicht verbe��ern,7 und
die�enicht ausla��enwill ;" ichweiß auch, daß Sie

aufmerk�amerauf �eine,als auf meine. Worte �eynwerden. Zur Sache al�o:
__ 4DiePrie�terder Saber Enacinden Beths

KundenKleider,von Kamelfellen.“Nachdem�ieden

Honig und dieHeu�chre@&enge�egnethaben, theilen
Fie beides unter die Anwe�endenaus, und �chien
«davonauch den Abwe�enden.zu:.„Allee��envon-dies
�erheiligenSpei�emit großer.Ehrerbiethigfeit,.und
an dem Tage, da �iedavon e��en,�ind�ie�chr�ill,

demüthig,reden wenig, und rufen dasWort Gots
tes an. Wenn�jever�ammelt�ind,unterreden,�ie
�ich‘vom gei�tlichenWorte nach. ihrer: Theplogie,
Hie lieben ‘einandermehrals irgendandre Leute
4hun;, bewei�enden Fremdenungemein, vielJZye
neigungs tbun ihnen �ovielGute$, glS;;�jeimmer

ITTBriefe VI,De X fôns
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Fönnen' Und wenn“ ein Fremder ¿wey oder drey
Monâthe-bey ihnen verweilt, i�tihnen �olchesnicht
unangenehm, �ondern�ie�uchenihm je länger je
mehr auf alle möglicheArt Vergnügenzu machen.
— Jhre Todten begraben�iedes Nachts. Sieles

gen den Todten auf einen Ti�ch,ziehen ihm �eine

Kleider aus, und bringen heißes Wa��er,neb�t
�ehrwohlriechenderSeife, her. Alsdann wa�chen

�ieihnvom Haupte bis zun Füßennit dem Waß
�er, woraufer �orgfältigabgetro>net, und mit der

Seife parfumirt*“wird: hernach ziehen�ieihm�eine
Kleider wieder an, Und legen ihn in’ einen längli-
en bretternen Sarg, da ihn denn vier Per�onen

zi-Grabetragen, Die Prie�ter,welche�ieMaales

miñel'ime�häje,dasheißtLehrer und Häupterdes

Volks’neniten, gehenvor der Leiche her, mit einern
bis auf ‘die Füße ‘reichendeRocke von Kamelfell
befleidet, und auf demKopfeeine hoheMüse,auth
Küämelféll,‘tragend,Alle dieder Leichefolgen, has

“GènBlurnèn ‘in den Händen,"welche:�ieauf die

Leiche werfen , nachdem?fé! ins“Grab ‘ge�enkti�t,
Die Gräber der Sabäer �itidgut gebauet, überder
Erde von Stein, undinwendig weiß getüncht/Den
Tödten legen �leauf:ein Pol�ter,ein Kopffkü��en
Und ‘eitt WeißesLaken nieder, �vdaß er wie ein

, Schlaféndek'da liegt.” Neben ihn’ legen- �iezwey
DVrödtküchen;einen weißen Und einen {hwarzen, je-
‘en’ bèy'�einerechte, und die�ebey-�einelinfe

LaSEben & �egen�ieneben ihn ¡weyKruken hin, ‘eine

glä�ernémit reinem Wa��erbey die rechte,und éîlte

DE mit-unreinemCAE bey dielinfé’Hand,
A ar-

Ps



ZA : 317

Darauf�agtder Prie�terzuin Todten: �ieh,hier
ha�tdu alles, was du bedarf, wenn der gute Ens
gel zu dir fommt, �oll du ihm von die�emfri�chen

weißenBrodte-und die�emreinenWa��ergében;wenn

aber der bô�eEngelzu dir komme,�oll�tdu ihm von dies

�emharten {warzen Brodte und die�emunreinen

Wa��ergeben. Fernerlegen �ieins Grab Geld in ein

ÉleinesTuch gewickelt,mehr oder weniger, jenachdem
dieAngehörigendesLodten mehr oder weniger bemits
felt find. Die Sabâäer �indderMeinung,daßihr Leib
in Staub verwandelt , ihre Seele aber früheroder
�päteraufs neue mit einem andern Leibe gebohren
wird, und freuen �ichmehr- zum Sterbetage als
zum Hochzeittage,weil �ieglauben, daß�ieim ans

dern Leben glücklicher,als in die�emwerden. Sie
hegen auch dië Ueberzeugung/,daß die Seele im
Tode das Andenken an alles verliert, das Grab
ausgenommen , wo der Leib neb�tdem Gelde hins
eingelegt worden. Wenn �iedaher zum aûdern

mahl in die Welt kommen,gehen �iezum Grabe,
um das Geld zu bekommen, welches �ieim anderi
zu ihrem Behufe gebrauchen, Voi der Stunde des

- Todes bis zum neunten Tage legen�iedie Kleider

und den Turbant des Todten auf ein Pferd, und

ziehen�oim ganzen Dorfe herum. Alle �eineAn-
verwandten und Freunde folgen die�emPferde nach,
werfen weiße Schnupftücher,in welchen genähete

Blumen zu �ehen�ind,in die Luft, und �agen:Görz
6ós, oder Jbrahim, oder wie er'�on�heißenmag,
i�tnicht;todt]; �ondernfommt,wenn]Gott will,
zum andern mahl}�iegendin ‘die Welt zu uns zu-

Sod Œ 2 rúdz
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rüd>;.du Meer der Güte bi�tvort uns ‘gefunden;
“du Herr der Gnade, laß ihn noch gefunden wers

“den, meinen Anverwandten. Am dritten Tage
nach �einemAb�terbenrichten �ieein großesGa�ts

geboth für diejenigen an, die ihn zum Grabe be-

gleitet haben, welche bisweilen eine Zahl von zwey-
bis dreyhundert Per�onenausmachen. Sie �etze
einen �ehrgroßen-Ti�chohne Fuß oder Ge�tellauf
die Erde, auch ohne Ti�chtuch,Schü��eln,Teller,
‘Löffelund Me��er.Teller und Schú��elnwerden

dagegen auch auf die bloßeErde ge�eßzt..Jhr E��en

be�iehtalsdenn in gekochtenSchafen, die aber ganz

gela��enwerden , �odaß nichts davon abge�chnitten

i�t,‘wie auch in einem von Flei�chbrüheund Reis

zubereitetenGerichte , neb�tgekochtemoder gebra-
fenem Gemeng�elvon Reis und Flei�ch.Dies �ind

ihre Gerichte; außerdemweiter nichts als Brodt.

Uebrigens é��er�iemit den Händenohne Löffelund
Me��er."Wenn �ievom Ti�cheauf�tehen,�agen�ie
alle mit Einem. Munde: Gott gebe ihnuns in

Friede wieder. Darauf wi�chen�ienach‘derMahl
zeit dem Ver�torbnen¿u-Ehrenmit ihren Händen,
ohne �iegewa�chenzu haben , �h das Ge�ichtund

den Bart ab: dies thun �ieim Sterbhau�e.Dar-

_ nach gehen die Prie�ter,von allen übrigenbegleitet,
zum Grabe: die Prie�tertragenalsdenn mit Honig
und Heu�chrecken‘angefülltegroße Schü��elnauf
dem Kopfe. Während der Proce��ionund beym
Grabe theilendlle; “jedernach �einenUm�tändät

- Almo�enan die Armen-aus. -Jntvendig-im Grabê
aber reichendie WY einein ‘jedenAntvo�enden

Honig
-
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Hotiigund Heu�chre>ew,als “ein heiliges Opfer;
worauf �ieanfangen;einer Lobge�angin alt�yri�cher:
Sprache zur?Ehre der Seele "des Ver�torbnenzu:

�ingen.— Bey den Heyrathen der Sabäer geht
es folgendermaßenzu; Sie führen-Braut und:

Bräutigam zur Kirche; ‘die Verwandten und Freun:
de begleiten �ie.

/'

Nachdem der Gei�tliche�ieunter:

Gebeth-und Segen in �abäi�chérSprache angeredet
hat , nimmt der ‘näch�teAnverwandtedes Bräutiz!

gams väterlicherSeite ihnauf die Schultern,und}
war_�oals wenn er auf ihm ritte; eben dies thut!
der näch�teVerwandte! der Braut mütterlicher!
Seite, mit ihr.

-

Derjenige welcher in Zukunfét-
Prie�terzu werden dénft, nimmt auf gleiche Art“

den Prie�teraúf-den Buckel: Auf die�eWei�etra-*

gen �ie�iedrehmahl um die' Kirche unter Ge�ang,
Tanz und Mu�ikmit Kupferplatten, die �iegegen
einander �chlagen;alle in déxr Kirche anwe�ende
�timmenin die�esheilige Spiel ein. Hierauf füh-
ren. �ieBraut und Bräutigam zu Hau�e. Beide“

haben ihrebe�tenKleider an, und tragen großeKro--

nen von Blumen auf dem Kopfe. Drey Tage und

Nächte hindurcherlauben.�ie‘dem Bräutigam gar.

nicht ¿ �eineBraut oder eine’ andre Frauensper�on-

zu be�uchen.Jhre «vornehm�teHochzeitlu�ibarkeit?
be�tehtim Tanze. Jhr Tanzi�t �ehreinfach, aber:

�onderbar.Die Mannsper�onenhaben -in ihrêtt

Händèn.zwey lange;Säbel, den einenin der .rechz.
“ten, den -andern:in der linfen ; ‘mit-die�enlaufen �ie*
“ umher, .und- �chwingen�iebald hoch in der Luft,
bald-la��enfie.�ieE auf einander fallen,daf

GAL 3 fie
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ficamrana

ta

�ie�tarkklingen. |

Dies ge�chiehtunter Tanz, Ges
�angund’ Trompetkten�chall.Der Bräutigam erz

öffnetden Tanz, und ihm folgen alle Anwe�ende,je
zw:y und zwey. Der Tanz der Weibsper�onen,
welcher in einem be�ondernZimmer ange�telltwird,
i�tvon jenem in nichts weiter unter�chieden, als
daß �iekleinehólzerneStäbe in ihren Händen tras

gen, zwey in jeder Hand , die �ieauf eben die Art,
wie die andern mit den Säbeln thun, zu�ammen-
�chlagen;und die Braut fängt den Tanz an. Jn
der�elbigenNacht , da �iedie Braut in das Haus
des Bräucigams führen, wa�chen�ie�ievorherzu
Hau�e‘�orgfältigmit warmen Wa��erund'Seife,
Darauf tehmen�ie eine gewi��eArt Kraut, das tür-

fi�chrothfärbt, und legenes in Wa��er.Wenn es
rech! naß if, legen �iedie Blätter dävon der Braut
auf Ge�icht,Wangen,- Lippen, Hals, beide Brü�te,
Arme und Beine. Darauf drücken‘�iemit einem

großenPert�chaftevon hartem Holze, in welches
Blumen einge�chvitten�ind,‘dieBlätter dicht auf
die Haut; und die�ela��enein Gepräge zurü>,das

niemahls vergeht , �ondernbleibt, �olange matt

lebt. Man muß aber merken, daß nicht alle Bräute
an allen be�agtenTheilen des Körpers._�ich�tempeln
la��en;�onderneinigenehmen das Geprägenur an

einém oder anderm. Darauf ziehen�iediéBraut hr
fe�tlich‘an; und bedecken �ievom Kopf bis auf die

Fúße, und �oi�t�iedaheim in ihrem Hau�ebeides-

Tägund Nacht bede>t, Niemandbekommtin die-

�erZeit �ie'zu�ehen,außerihre Hebamme, welche
�iein-ein Bette legt, und ihr in allem

efe

i

:
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geht, was �îe-bedarf.- Nach.Verlaufdie�erZeit
kommen die Angehörigendes Bräutigams,undbe-
gleiten �ieaus ihres-Vaters Hau�enach dem �einis

gen: uuterwegens geht niemandmit, außerihrer
Vademutter. Jm Hau�edes Bräutigams. i�t�ie
ebenfals drey Tage und Nächte bede>t , �odaß�ie

�echsTage hindurch bede> i�, drey in ihrem, : und

drey in des BräutigamsHau�e.Uebrigens wird
bey der Hochzeit eben �oangerichtet,als beym Leis

chenmahle.
:

ge: A

|

Zwi�chenheute und dem näch�tenPo�ttageer-

warte ich von meinem Maroniten noch mehrNachs
richten von die�erbe�ondernund nochunbekannten
Reliyionspartey. Jhre alten Sitten und Gebräuche

“

ver�prechenun�rerTibel vielErläuterung: . eben
dies thuù auch die Gewohnheiten und Sitten der
Araber. Meinen Araber will ich mir in die�erNück-
�icht,0 �ehr.ih immer fann, zu Nußemachen.
Be�chreibungenalter Schlö��er, Kirchen,„Mauern
und dergleichendürfenSie von mirnicht erwarten:
dergleichen hat man chon zu viele; und wenn man

eine gele�enhat; �o-hatman �ie-allegele�en,Die

morgenländi�cheLebensart,, be�ondersder Araber,
i�tes, worauf ih meine Aufmerk�amkeitrichten
will. “Dies haben die mei�tenRei�endentheils nicht
gewollt ,. theils nicht gekonnt. Von Engländern
und Franzo�en- habènwir un�re.mei�tenBe�chréis

" bungen des Orientserhalten: die�ewollen nie eine

z
X 4
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Fremdé'Sprache lernen, Wér ‘aber* in den Mor-
genländern rei�et,und das Türki�cheund Arabi�che
nichtver�téht,�toßtauf viele Hinderni��e�eineNeu-
gier zu befriedigen. Wenn nun ein �olchervon den

Gebräuchendes Landes, die größtentheilsvor un-

�ernAugen verborgen�ind,etwas �chreibentwill, �o
muß'er entweder aus Büchern ab{chreiben, oder

fichauf die Erzählungender Frankenverla��en,weil
er von dem, was ein Fränkenie zu �ehenbekommt,
mit den Eingebohrnennicht reden kann." Hätteich
Gelegenheit,�owollte ich mit meinem Maroniten
gern nach Shrien rei�en,“und mich ein Zeitlangauf
dem Libanon aufhalten : er �agt, daß da große
Bibliothekenund’ viele alte �yri�cheHand�chriften

find. Gott wollte, ich hätte eine �oeinträgliche
Bediénung,daß ich meinen arabi�chenSprachmeis
Ker mit mir nah Schweden nehmen könnte! Würde

‘nichtein�olcherMann eine Schüle dér morgenlän-
di�chenSprachen anlegenkönnen? Und würdeman“

vicht von einem �olchen,der die orientali�chenSit-
ten �ogrändlichkennt, viel Aufklärung“zum Behuf
uni�reëneuen Bibelüber�ezungerwartenfönnen?
Dochfür heute genug, |

TEES
_SiebenderBiel

‘Venedig, den 12. Junius,1730,:

ete Nachrichtenvon der morgenlän�thenLes
bensart muß ich fürs er�teabbléchen.Weil

die
Vo�tmorgen‘abgeht, kann ichJhuenjest nur

|

in



in der Kürzeetwas von meiner Nückrei�evon Konz
'

�tantihopelerzählen.

Den 16. April gieng ich in Ge�ell�chaftmehrez
rer Nei�endenan Bord eines venetian�chenSchiffs

Unter meinen Rei�egefährtenwar ein Abbee von |

der In�elThine, Führer vier deut�cher�ogenannter
Sprachjünglinge(Gioveni di Lingua) die er bey
fich hatte, und welcheauf Ko�tendes deut�chen
Kai�ersnach Wien-gehen�ollten,um- mit der Zeit
ge�chi>kteDolmet�cherbey der Pforte abzugeben.
Auch rei�eteein Armenier mit �einerFrau, einer Tochs
ter, und einem Bedienten mit uns: die�erhatte,
weiler reich war , dem. Ha��eund der Verfolgung
der Türken auf keine andre Art, als durch Ver-

la��ung�einesVaterlandes, entgehenkönnen. Außer

¿hnen-warenno zweyundzwanzigSlavonier, ve-

netiani�che-Unterthanenaus Cataro, am Bord,

-

die

ihrer Unbändigkeit'wegen vom Amba��adeurder Rez

publikvon Kon�tantinopelwegge�chi>twaren, um

guf Corfu ans Land ge�eßtund von da weiter na<
Wenedigbefördertzu werden.

Den 18. kamen wir zu den Dardanellen. Hier
traf ich einen Je�uitenaus Oran, der aufGelegen-
heit wartete, nach Smyrna zu gehen, in der Ab-

�icht, den franzö�i�chenSchiffscapitain da zu fins
den, welcher mit allen �einenSachen unvermuthet
von Kon�tantinopelabge�egeltwar. Die�erAb-

bee war im vorigen Winter nach die�erStadt gez

Fommen, in dex
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vom Kapudan:Pa�cha
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für die während�einerVerfolgungen in Afrika von
“

�einemVater ihm erwie�enenWohlthaten und

Dien�teeinen Beweis iner Erkenntlichkeit zu er-

halten, welcher aber doch nicht höher,als zu fünf-
undzwanzigPia�terTrinkgeld,ge�tiegenwar.

Den 20. verließenwir die Dardanellen , und

famen durch den engen und gefährlichenKanal zwis-

�chen“Tenedos ¿ (wo neulichnahe am Strande uns

weit der Stadt" gleiches Namens ‘ein franzö�i�ches
Schiff unglücklichgewe�enwar, ) und Troja, wel-

ches jeßt eine großemit Gebü�chebedete und von

einer hohen und langen, von Norden nach Súden

�icher�tre>enden,Reihe Gebirge einge�chloßne
Ebnei�k.

/
Den 234 famenwir in die Meerenge zwi�chen

Androsund der hohen Land�pißeCapo d’Or auf
Negroponte. Die�eJn�elwird vou einem Ans-

wurfe �chlechterLeute, Türken und Griechen , ‘bes

wohnt. Sie i�tdurch eine Zugbrücke, die vers

�chiedneAbtheilungen hat, mit dem fe�tenLande
verbunden. Vor einigen Jahren wurde ein unru-

“higerPa�chaaus dem Ka�teleüber. die�eZugbrücke
gelo>t , und �ogleichenthauptet. Mein Schiffscas
pitain erzähltemir, bey der Ankunftder Ru��enim

“„le6fenKriege �eynhier ver�chiedneTürken vor

Schrecken ge�torben. i A

Dent 26. mußtenwir wiedrigen Windes ‘wegen

¿uMandrig einlaufen, Dies i�ein guter Eau
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auf der O�t�eitevon Capo- Colonne, ‘de��enich’vorz

hin

-

gedacht habe, und liegt zwi�chendem fe�ten
Lande und einer kleinen unfruchtbaren Jniel, welche
keine andre Einwohnerals einige Hirten hat. Das
Land umher zeigt auch eben keine Merkmahle von

Arbeit ‘und Kun�tder Men�chen. Die türki�chen
und malte�i�chenMatro�enlegen hier nicht �elten

unangenehme Be�uche ab - Die umherliegenden
Dörfer "werden alsdenn von ihnen ausgeplünderk.
Die: Kirchen haben kein beßresSchick�al,Ju eis
ner von ihnen �ahich türki�cheSpottnamen- auf den-

Ge�ichtender Vilder der Heiligen ge�chrieben.“Um
die�erUn�icherheitwillen wohnt hier , wie ge�agt,
außereinigen Hirten fa�tniemand. Die�e�indbey-
nahe immer bewaffnet, ziehen am Tage mit ihren
Heerden umher, und �perren�iedes Nachts ‘auf
einem miteiner Mauer umgebnenPlate unter freyem
Himmel ein; wobey �ie�elb�tunter Bäumen bey
großenFeuern �chlafen. Wir hatten Gelegenheit,
einen Beweis ihrer Furcht vor Fremden zu- �ehen.
Als wir uns ihnen einmahl näherten, um etwas

zu-ün�ermBVehufezu kaufen, �ahen:�ie:unsfür
Türken an, und �uchtenmit ihren Heerden uns zu

entlaufen. Einer von den Bootsleuten- hielt �ich,
weil wir Mangel an Flei�chlitten, für berechtigt,

eins von den-größtenStü>enVieh todt zu �chießen,

während ein andrer in vollem Laufe den Hirten ans

packte, und ihm das Geld-fúr:das Stück Vieh ge-

ben wollte. Man führte ihn mit Gewalt zum

Schiffscapitain: er zitterte und bebte'‘aus Furcht
vor der Sklaverey; wurde-aber baid wieder gutes

j Muth®,
f
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Muths, als êr gewahr wurde „daß wir Franken
waren. — Am folgenden Tage wollte un�erGei�tz
liche mit: zwey andern nach dem Dorfe Mandria

�elb�teine Rei�emachen. Anfangs fürchteten�ie

�ich�owohlvor der Grau�amkeitder herumf�reifen-
den Albane�er,als vor der Rache des beleidigte
Hirten'; wie fie aber acht Stundenlang, ohne jez

“

mand zu treffen, der ihnen den Weg wei�enkonnte,
Über Berg und Thal: gerei�etwaren, wün�chten�të;
es möchte’ihnen einer, ‘gleichvielAlbane�er

|

oder

Hirt , auf�toßen.Endlich“kamen fie ganz müde
und hungrig zu einem kleinen-armfelizenDorfe, wo

mant wegen Mangels theils an Zufuhr , theils an

Geld, ein ganzes Viertheilfährhindurch kein Brodt

ge�ehenhatte,

-

Nachdem �iehier eine Stunde aus

geruhet, und ein- wenig Milch: und Flei�chgege��en
hatten „begaben �ieih nach erhaltner Anwei�ung
nah Mandria. Von hier kamen �iemit Schafen

“

und Húhnernauf E�eln�pätam Abendnach deni

Schiffe zurü>>,als wir �ie�chonwie verlohrèn aufs
gegeben hatten. Sie erzähltenuns, die Hirten
hätten auch Lu�tgehabt, uns-Eßwarenzu verkaus

Fen, hätten es aber nicht gewagt, weil der Kapuz
dán- Pa�chaden �ämtlichenEinwohnern in: ganz
Griechenland befohlen, alles was �ie abzu�tehen
hätten, für Rechnung der bey Morea �tehenden
Armee nach Athen, welches acht Stunden Weges
von Mandria liegt, zubringen. Sie hatten inde�s
�enver�proéhen, uns in der Nacht etwas nach dent

Strande zuzuführen,und vermittel�teines ange-

ji Feuers unsvon ihrer Ankunftzu

‘ridirichtis
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richkigèn,welches�ieaber doch, und ¿ar, wie ich
glaube, mehr aus Furcht' als aus EEgegen uns, nicht thaten,

Den 28. giengen wir von Manbriäulederab,
‘undkamen den 30. nach Cerigo oder Cythere, Vez

nus Geburtsort, jezt aber weder der Fruchtbarz
Feit noch der Schönheit und Anmuth wegen des Lo-

bes der Dichter würdig, “Die�eJn�elhat zwey fe�te
Schlö��er,wovon das eine, welches�ehrhoch liegt,
nach ‘der gewöhnlichenArt dergleichen zu rühmen,
für unüberwindlichgehalten wird. Der

-

größté
Theil der Einwohner be�tehtaus ASRS

z

und Spas
Heute fepertendie am Bord befindlichenGrie

hen“ ihr O�terfe�t,ünd ¿�arnach langem und bes

\{werlichem Fa�ten,da �ievon Sonnenaufgangbis.
Sonnenuntergang “nichts gege��enhatten. Am

Morgen bekam ih ‘von ihnenbemáhlteO�tereyerz
Sowöhl die Slavonier als Griechenbezéugtenihre
O�terfrèudedurch einenGe�ang,‘der dem 'Ge�áiige
un�rerLappenvöllig ählich wat. Der Abbèe"ers -

zähltewir, daß die griechi�chenGéei�tlichènihren
DVi�chofeauf O�tern‘jederein Schaf und zwanzig
bis dreyßigEyer gében, ohne ein Gégenge�chénk
erwarten zu können, Die Bi�chöfegeben hinwies
derum ihr Contingentanden Erzbi�chofauf Negrö-

ponte, welcher jedes Ge�chenkmit einem Dukaten
bezahlt?So viele Bi�chöfeäufdén Jn�elndes Ars

DE eat 0 viele Tyrannen �indda auch,
und
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und zwar grau�amere, als die Türken�elb, wel-

che �ich“jährlichvon jeder Haushalrung für die

Mannsper�onenallein (die Frauensper�onenausge-
nommen), vier bis fünf Pia�ter, und zehn von hun-
dert- von allem, was �ie:erndten, welches nah
Geld ge�chäßtwird, bezahlen la��en.Jene er�tern

haben dagegen mehrere Mittel und Wege„die ihs
nen untergeordneten Gei�tlichenzu plündern, wels

che denn ihrer Seits hinwiederum ihren Eingepfarrs
ten das Jhrige abnehmen, Unter andern Mittein

i�tdas heiligeWa��ernicht das �chlecht�te.Wenn

dies gemacht werden �oll,
*

ver�ammeln �ichalle

Gei�tlichendes Stifts auf einem ebnen Plaze am

Strande, woder Bi�chof�ichauf einen Stul �eßt,
und ein mit Wa��erangefúlltes Gefäß vor �ich

nimmt, ‘Das Wa��er-wirdmit dem Crucifixe ges

�egnet.Darauf muß jedærvon den Gei�tlichendas

Crucifix fü��en,und den Kuß mit einem Dukaten

bezahlen. Alsdenn wird cs in die See geworfen,
um- auchdie�emvon dem Segen mitzutheilen. Wer

alsdenn�oglülich i�t,zuer�tdahin zu fommen,
undes wieder zu holen, befommt vom Bi�chofeeis

nen-Dufaten mithingenau den Er�aß�einerNus

gabe Mit die�emheiligen. Wa��erwird jährlich
einmahljedes-Haus von den Untergei�tiichentge�egs
net. Sie verkaufen es auh ihren Zuhörern für

theure Bezahlung, die denn nach ihren OO
GEE

davon triufen,. ;

RE Obgleichmeine Aus�chweifungziemlich:06€
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tiir der Abbee von der Ju�elThineerzählte, bes
kannt zu machen. Die da�igenEinwohner �indvor

nicht länger Zeit insge�amtKatholiken gewe�en,

Vor zwanzig Jahren aberi� ein Grieche dahin gez

fommen, und hat auf dem Dache eines Hau�es
mitten ‘auf einem weiten Felde angefangen, dem

gemeinen Volke die griechi�cheReligion„als die
|

einzigeund wahre, zu “predigen. Er bekam bald

einen großenAnhang. Un�erAbbee war einmähl
zugegen „“um �einenVortrag anzuhören; er: wäre
aber ge�teinigtworden, wenn nicht einige �einer
Freundèëihm zu Hülfegeklommen-wären,

-

Nicht
lange hernachfam ein andrer Grieche aus Cephas
lonien, der zu Padua �tudirthatte, und-im Mos

nathe Augu�tprophezéyte,den'24 Decemberwürde

éitie ‘Sündfluth die Stadt zer�tören.Eine“fin�tre
_

Wolke, die den 23. December den Himmel bez

de>te, vermehrte die Leichtgläubigkeitund" das

Schrecken der Einwohner. Als aber die�elbe�ich
den folgendenTagnicht weiter zeigte, wurde der

Prophet fúr einenJonas, und �eineZuhörérfür
Niniviten ‘ange�ehen.Zwi�chenden Griechen und .

Katholiken ‘findetweit mehr Haß Statt „als. zwi

�chendie�enleßternund den Prote�tanten.Doch
hievon ein ändermahlnichr." Jetzt wieder zu meis

ner‘Nei�e- “BE R0
|

|

Zwi�chen'Cerigsund -Cap-Matapani�tdie Ent:

fernung zroakhicht-groß; wir“wurden ‘aber doch
auf die�erFährt drey ‘Tage aufgehalten. Un�er

Schiffscapitainerzählte,er habe ganze. vierzigTage
LE darauf



‘330
- aeniameieamaut

darauf zubringenmü��en.Der heftigeStrom des

Wa��ers--vonWe�ten“nach O�ten,welcher, wenn

es gegen den Sommer geht, gemeiniglich�tärkeri�t,
als die- �chwachenO�t:und Südwinde, i�tdie Urs

�achehievon. — Einmahl wurden wir auch dur<
ver�chiedneSchü��e,die weit- von der See her er-

�challten,.an den gegenwärtigenKriegerinnert, —

Cap -Matapat i�t.eine �ehrhoheKü�te,und war

jet, gegen das Endedes

EposWd
mit
CREEbede>t.

Am 6. May befandenwir’ unsGentAnbruche
des Tages nicht ohneBe�türzungganz nahe bey eis

ner kleinen Jn�el,‘Names Stephanto, die, be�on-
ders în der Mitte, kaum. höherals die Oberfläche
des Wa��ersi�t,— UmMeittag erreichten wir Zante,
eine�ehrflache Jn�el,und �ahennahe bey uns Ces

phalonia, welches dagegen �ehrhoch i�k,: Vordies
Fem �indbeide ungewein fruchtbar"gewe�en, be�onz
ders an Getreide; je6t-�ind’�iedes �chönenWeins,
Hes Oels, und der Korinthen-wegen berühmt,
Seide �indhäufigenund �tarkenErdbeben ausges
Felt „welcheoftmals. auch::auf Corfu ver�pürtwers

den, und gewöhnlichvon Donner, Bliß und heftis
gen: Stürmen: begleitet.�ind-

-

Beide-wecdenvon

Griechen bewohnt, welche uugetreue Unterthanen
der Republik Venedig find,und ihr durch Schleichs
handel viel Schadenthuns -gegeu: eiugnderaber �ehr

Aieblosdenken, und. Räuberey„3Gewaltthätigkeiten
undMordthaten ohue-Unterlaßbegehen: oft führt

ein
Due�

mit dem andern Krieg, und nicht Azer�tört



zer�törtein Bauer dem andern Saâakfelderund
Weinberge. Diehohen Bergeauf Cephalonia,eis,
ner Frey�tättefürBö�ewichte,tragen zu dem un-

_ bändigenLeben und der Zügello�igkeitder Einwohz"
ner nicht wenig bey, Sie �indin der That ärger,
als alle andre Griechen im ganzen Archipelagus.—
Bey Cephalonia hatten wir ver�chiedneTage nach
einander eine unaufhörlicheWind�tille, endlich“
Mangel an Wa��er,und brennendeSonnenhite.
Eine MengéVögel kamen bey die�erGelegenheit
an Bord, unter andern ein Adler 1

der �omüde
var, daßer aufs Schiff heräbfiel.“Endlich nahm.
die Stille allmähligab, und wir paßirtenden LE
Antipazo, einekleine Jn�el,die nichtnur.garfeine,
giftige Kräuterund SENO‘hat,�ondernauch,
dèr Behauptung des abergäubigenHaufenszu-
folge, von der Be�chaffenheiti�t,daß wenn jemand.
auf der nichtweit ‘davon liegendenIn�el-Pazovon
einer Schlangegebi��enworden,der�elbedurcheis
nen Blick nachAntipazodie Wirkungdes Gifts
hindernkann, TRL

LA

‘AmFölgeubenTagegiengeniir vor der Séadt;

Corfu. �elb�tvor Anker. Dies i�eine �ehr�chöne
und mit einer Mauer umgebne' Stadt. Die Fes
�unghat venetiani�cheBe�azung. Auch hält�ich
hier der Admiral der hie�igenFlotteauf. Ju.
lezten Kriege der Republikgegendie Türkenwar

�ieunüberwindlich,Uebrigens �ifind fa�talle Eins

wohner, �owohlin der Stadt, als auf-dem Lande,-
Griechen,und

E
Betrieger ohneGleichen,. Dies

t

BriefeVILS Y lettere
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leßtereerfuhren wir bey ihrem Handel mit uns an

dem Orte, wo diejenigen gufgenommen werden,
welche aus demOriente und der Túrkey kommen.

Diesi�nämlichein durch hohe Mauern einge�chloßs

ner fleiner Pläß, wo wir die Erlaubniß hatten,
âuf der einen Seite von zwey andern niedrigern, mit

den auf der andern Seite �tehendenLandeseinwoh-
nern zu reden und zu handeln, Doch man gieng
noch weiter: da nämlichauch hier einige Per�onen

Ouarantaine hielten, wurden wir von den Unterz

bedienten mit langen Nohr�töc>kenin den Händen,
wie wilde Thiere umhergejagt , damit wir keinen

davon berührenmöchten. Als der Schiffscapitain
Um un�rerSlavonierwillen zum Admirale gerufen
war, wurde êr mit Wache nah dem Ka�telege-

fährt , welcheunterwegens auf eine recht gräßliche
Art ohneUnterlaß�chrie: Allarga, das heißt : ents

fernteuh. Auf dem Ka�telebekam er von die�em

ParricierBefehl, gegen�einenWillen , �eineSlá-

vonier nachCa�tel:Nuovo zu bringen; die Be�chreis

bung eines �ounerwarteten Befehlserfordert, wenn

Ich �iein ihrem ganzer Umfange auf�eßen�oll,eine

andre Stelle. Die Quarantaine währt zu Corfu
vierzig Tage , wird aber demungeachtetzu Venedig
erneuert , wo �tenoch achtundzwanzigTage beobs

achtetwerden muß, weil Corfu der Türkey�onahe

liegt und da�elb�tmit den TürkentäglichVerkehr
getrieben, wie auch, weil die-Quarantaineda eben

nicht genau gehalten wird. Gewöhnlichge�chieht
dies im Lazarete auf einer kleinen Jn�elnahe am

Strande, welcheden Namen Sanctdemetrius EE:s s

-

cy



C

SEN

333

Beydet Behauptung der Dichter, daßdies:‘Jn�els
chenUly��esda�elb�tverunglücktenSchiffen �einen

Ur�prungzu ‘danken habe, kann man die Anmérs

fung machen, daß Schiffbruch�otief in den Kanal
Hinein nicht wahr�cheinlichi�t,äm enig�ten auf
die�erStelle , welche außerdemvon einer ‘andern,
draußen der Stadt gegen über liegenden, kleinen

in�eleinge�chlo��enwirdz hätten �iees von die�er
leßtern vorgegeben, �owäre ihre Erdichtung etwas

glaublichergewe�en,Die Meerenge bey Corfu i�
{mal, und �cheint,�owie die Ju�el�elb�t, ehes
mals mit dem fe�tenLande zu�ämwmengehangenzu
haben. — So ‘angenehmdie Wein�tô>keund Oels
bäume den Anbli> der Jn�elmächen, �owiedrigen
Eindruck macht das fe�teLand gegen über,wo man

nichts als hohe ‘und �teileBerge �ieht,auf denen

man hie und’ da auf KlippenDötfer- ertli>t, die

von ‘den graü�am�tenLeuten bewohnt werden.

Die�egegen die türki�cheRegierung aufrühreri�chen
Albane�erbe�tehenaus Türken, Griechen und Kas

tholifen, wovondie leßtern�chlimmer, als die beis

den er�tern�ind.- Jhre Gei�tlichengehen ihren Zus
hörern mit guten Bey�pielenvor, und �ind,wie
die�e,�owohlin der Kirche als im Feldebewaffnet,
und insge�amtRäuber. Auf ebnem Boden �ind�ie
�chlechteReuter in Vergleichung mit der arabi�chen
Neuterey der Pforte aus Syrien;in den Moráâ�teg
und Klüften der Gebirge in Albanien aber �ind�ie
unbe�iegbareSoldaten.

Den 19. May �egeltenwir von Corfuab, muß-
ten aber wiedrigen Windes wegen zu Butrinto ein-

YA lgufeit,
\
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laufen; Dies i�ein ‘guter Hafen beym Ausflu��e
des Kanals, mit: einem kleinen venetiani�chenKa-

�telezur Schußwehr gegen [die Albane�er, gegen
welche die �ehreinträglicheund an�ehnlicheFi�che-
rey �owohlim Hafen als:in den aus Epirus kom-

"

menden und,�ichdahinein ergießendenFlu��ege�i-
chertwerden. muß. Die Albane�erin den-umlie-
genden Dörfern hatten neulich zwanzig Griechen
von Corfu zu Sklaven gemacht , indem: �ie�icheis

nige Schritte zu weit: vom Strande gewagt, —

AuTage nach un�rerAnkunft zu Butrinto kamen
wir.-aus- der Meerenge; Wind�tilleund wiedriger
Wind aber hinderten uns, eher als ,den 24, die

�cre>lichenKü�tenvon Albanien zu verla��en.n
der Nacht prophezeytenheftigeBlitze: in Nordwe-
�teneinen von die�erSeite zu erwartenden: �tarken-

Stcurm. „Die�er.�tellte�ichauch dew: folgenden
Morgenein, als wir �chonim Begriffe waren , zu

-

Ca�tel- Nuovo einzulaufen;, wir konnten;dahernicht
einlaufen¿ ein dicker Nebel verhüllteaugenblicklich
den Hafen vor: un�ernAugen. Wir wurden des-

__ 4vegen genöthigt„: gegen über nach der'italieni�chen
Kü�te-zu�egeln,die wir gegen Sonnenuntergang,
als der Sturm �ichzu legen anfieng, bemerkten.

Den 28. kamen wir nach Ca�tel-Nuovozurü>.
Hier- �ieht:man nichts als eine venetiani�che,und
eine zer�tórte�pani�cheFe�tung,die von einigenwe-

nigen elenden Häu�ernumgeben�ind,Nicht weit

vonder Fe�tungi�tdas Lazaret;und hier war es

allerer�t,wo un�erSchiffer�eine.SEE‘
|

an



Land �eenkonnte: �iewürden votn Auf�ehér‘des
» Lazarets in Empfang genommen , und nach ihre

Quarantainezimmern begleitet, Bey die�erGelez

genheit waren zwi�chendem Hau�eund demStranz
de zu beiden Seiten des Weges drey' bewaffnete
Soldaten in einer fleinen-Entferúungvon einander

aufge�tellt, damit die�eBarone , wie �ievon den

Nenetianern genannt werden, nicht davon laufen
und der Quarantaine entgehenmöchten, Wir übri

gen wurden zu dem Auf�ehereingeladen, und auf
hölzernenStülen ,- welche die Pe�tnicht angreift,
mit Kaffee bewirthet; auch ‘bekamenwir hernach:
Erlaubniß; mit einen von den Unterbedienten um-

her �pazierenzu gehen. Einige erbärmlicheWeins

berge auf �teinigemBoden �chmückenhier �ogut�ié
fônnen, den Fuß des ent�etzlichenBerges an beiden

Seiten des �chmalenMeerbu�ens,welcher �ichachtkz
zehn italieni�cheMeilen von Ca�tel¿Nuovo bis Ca-
taro , einer-kleinen häßlichenStadt mit einem Kas

�tele, er�tre>t.Die�erKanal hat Ueberfluß an:

Fi�chen,welche die Slavoniéèr des Nachts mit Feuér
in ihre Nege-locken:die zahlreichenFackelnder�els
ben des Abends wären das �chön�te,das ich hier �ah.
— Wenn man in der Nachbar�chaftvon Cataro

von der Pe�tnichts hört, i�tauch.die Quarantaine:
zu Ca�tel-Nuovonicht�treng.An der einen Seité

un�ersSchiffs war der Unterbediente des Quaran-
tainehau�es,der auch bey uns früh�tükte;und an

der andern Seite nahnien wir am Bord Be�uchvon

'den Einwohnern des Landes an. — DieSlavonier-
:

Mealle, �ogarihre Gei�tlichen,�tetsbewaffnet: -/ -

Y 3
y
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Wir �ahenver�chiedneBöste,. die vont der Kirche
kamen, mit Flinten angefüllt, Sie �indmuthig
Und herzhaft, und daher gute Soldaten : dies i�k
auch der einzige Vortheil, den die Republik von ih-
nen hat. Das Landko�tetihr mei�tentheilsder Uns

terhaltung der Fe�tungwegen, jährlichvierzigtau-
�endZechinen; nicht zu gedenken, daß �iedie�en

|

Slavoniern das Salz um ein Drittheil, wohlfeiler,
als ihren übrigenUnterthanen, verkaufen muß.
Sie find auch fal�chund untreu, wie auch im hôch-
�ienGrade rachgierig. Um einer kleiner Beleidis
gung willen ermorden �e,reißenden Körper in
Stücke, werfen das Herz den Hundenhin, und

verwahren und zeigen ihren Kindern und Kindeskins
dern, um die Rache mehrere Ge�chlechtehindur<
fortzupflanzen, das blutige Hemd. Ihre Eigens

_ núßigkeiti�tgroß. Ob �iegleich durch Fi�cherey
und Seefahrt �oviel Geld verdienen, als �iege-
brauchen, e��en�iedoch �ehr�chlecht,und kleiden

fich elend. Die Männertragen kurze weite Ho�en,
ein furzes Wamms, und eine �hwarzeMüßes das
Weibsvolk kleidet �ichin ein langes grobes Hemd,
einen weißenwollnen Ro> ohne Aermeln, und eine

 FurzeSchürze.Wie geubt die Slavonier in der Kun�k
zu �tehlenfind, davon hatten wir auf un�ermSchiffe
häufige Proben.  Jhre Straßenräuberey macht
auch alle Wege in die�emLande �oun�icher,daß
feiner aus den benachbarten Gegenden mit �einen
MWaaren �ichzu ihnen wagt; und dies i�dieUr�ache
der Dürftigfeitzu Cataro. Uebrigens�ind�iehúbs
{e und fiarfeLeute,Jm Arbeiten und ata' er
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über Berg und Thal haben �ie{werli< ihres Gleis
chen ; diejenigen welche Po�tträgervon Cataro nach
Kon�tantinopel�ind, legen einen

n

vorzüglichenBes

weis davon ab.

‘DenIL May�egeltenwir durchden engettund
gefährlichenKana} bey Ca�tel-Nuovo; und Nachs

mittags, als wir den gebirgichenKü�tenvon Ras

gu�agegen úber waren, brachen beide ôbere Fo
ma�ten:wir hatten aberdoch �chon,ehe es Morgen
wurde, ihre Stelle durchneue er�eßt.-—Den 6-

Junius mußtenwix, �oguten Wind wir auch hattet,
dennochaus Furt vor der gefährlichenvenetiänis
�chenKü�teund bey dunfelm Wetter zu Rovigno
einlaufen und �egeltengegenUntergang derSonne von
da wieder ab. Sogleichhernach wurden wir nach
Norden die Vorbothen eines heftigen Sturms ge-

wahr,der uns auch gegen Mitternacht betraf, aber
nur zwey Stunden währte. Am folgendenTage
fam um Mittag, als wir von weitem den Thurm
der Macrcuskirche an�ithtigwurden, ein Boot mit
zwölfLoot�en; nicht weit vom Hafen beyMala-
mocco ein anders mit eben �ovielen; und als wir

einliefen, der da�igeAdmiral �elb�tzu uns. Die�er
trägt, wie ein andrer Patricier, rothe Strümpfe,
und wird vom Senate gewähltnnd ange�eßt.Wenn

durch �eineSchuld ein Schiff verunglückt,ko�tetes

ihm Leben oder Freyheit , je nachdem hé
Schiffs

bruch von mehr oder weniger Belange i�. Das
Einl ufen zu Venedig i�tbe�ondersum destvillen

gefährlich, weil das Wa��erda nichtimmer gleich
Y 4 tief
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tief i�t:der Boden des Meers vêrwandelt�ichdas

�elb�t‘be�tändig;wo die eine WocheWa��ergenug
i�tfindet man in der anderneine Sandbank, die
bis an die Oberflächedes Wa��ersreicht, Dies
macht eben- die unüberwindlichenVer�chanzungen
von Venedigaus, und der Admirali� daher �chul-

dig, die Tiefe �ehroft zu me��en.Der Gedankean

‘die Gefahr, der man hier ausge�eßti�, und das
be�tändigeUm�eßender Segel, um ihr auszuweiz
chen, jägfk'jedem Schrecken ein. Als wir nun glü>-
lich in den Hafen hinein gekommen waren, �tießen
wir gerade dem Eingangegegen über auf eine �eichte

Stelle, die gefährlichgenug gewe�en�eynwürde,
wenn der Wind �tärkergewehethätte. Die�erUn-

fall war inde��endem Admiral beyzume��en,der uns

nicht ver�tattete,mit wenigen Segeln einzulaufen,
als ‘welcheleichter zu regieren und nach den Krüm-

mungen des Kanals einzurichtengewe�enwären,
Die�erKanal i��{mal, und an den Seiten von
Dünen umgeben,welchezur Zeit der Ebbe �ehrdeut-
lih zu �ehen�ind. So viel Bööte uns auch zu

Hülfekamen , ‘ war doch alle ihre Mühe uns von
dem Grunde, worauf wir gerathen waren , los zu
machen , lange Zeit vergeblich. — Endlichkamen
wir nach Povegia, einem kleinen Hafen nahe bey
Malanæcco. Hier lö�chendie aus der Levante foms

menden Schiffe ihre Waaren, die neb�tden Pa��a-
gierenzu-Pe�tzeitenin das neue, �on�taber ins alte
Lazaretgébrächtwerden; ‘dies lestere liegt nahe bey,
jénes aber iweiîtvon der Stadt, Am Tage nach

un�erhie�igenAnkunftivurden wirvon

Piaigen
-
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tigenSturme aufs Land getrieben, kamen dochaber
wieder los, �obalddie Fluth anfieng. Dies trägt
�ich�ehroft zu; die Schiffe leiden inde��enkeinen
Schaden, weil der Grund aus Schlamm be�teht.

Ein �tarkerSturmwind uud Regen hinderteuns

den Tagdarauf, bis ans alte Lazaret zu gelangen:
wir kamen al�onicht eher, als den folgendenTag
hinein. Un�erEintritt ge�chahauf folgendeWei�e.

“

Am Morgen fam un�erFühreroderBegleiter(ein
�olcherheißtFante) in. einem Boote, wit einer grü-
nen Fahne, worauf das venetian�cheWapenzu �es
hen war, zu uns. Wir und un�reSachenwurden
in einem andern von einem dritten gezogen, und
zwar unter be�tändigemSchreyen; Alarga. Als

wir zur Thür des Lazarets gekommenwaren, wur

den' wir vom Auf�eherund Unterbedienten höflich

empfangen,welcheuns denn �ogleichbefahlen,un�re
Koffer und Ki�tenzu óffnen,damit. �ienur die Hán-
de bis auf den Boden hinein�te>en,und �oihrem
Eide eine Genügemöchtenthun können. Darauf

wurden wir in un�reZimmer geführt,vier bis fünf

von uns in jedes: in die�enfindet.man leere Wän-

de, und weder Stul, nochBette, noch Ti�ch.Je-
der, der hieherkommet,i�tgenöthigtalles, �ogarKü-

chengeräth, �elb�tZu faufen : dies. ge�chiehtnicht
ohne �chwereKo�ten.Jn die�emGefängni��ebin ich

nunneb�tmeinenRei�egefährtenzweyundvierzigTage
einge�chlo��en,und ohnedie minde�teFreyheit; un-

�erVerbrechen be�tehtdarin,zu Kon�tantinopelge-

{we�enzu �eyn.Dies wirdhier �owichtigange�ez

hen,daß,wenn jemandvor derZeit �ichaus dem
: Y5 Läza-s
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Lazaretewegbegiebt, es für die Pflicht eines Chri-
�iengehalten wird, den Ausreißer todt zu �chießen.

Niemand unter uns fehlte es inzwi�chenan Geduld:

eine Eigen�chaft,die wir uns be�onderszu Kon-

�tantinopelerworben hatten; jedes Land hat �eine

Vortheile :

'

und dies i�tder einzige, den die
Türkeyeinem Rei�endenver�chaffenkann.

Schließlich will ichnoch einigekurzeAnmnerfun-
gen über die Winde auf dem Archipelagus und dem

adriati�chenMeere beyfügen. Die be�tändigenauf
die�enMeeren �inddes Winters die aus Süden,
und des Sommers die aus Norden, welche biêwei-

len mehrere Monathe fortwähren. Die er�tern

�indder hohen Jn�elnund vielen Häfenwegen, im
|

Archipelagusnicht �ogefährlich,als auf dem venez

tiani�chenMeerbu�en, de��enflache Kü�tenan der

italieni�chenSeite bey die�emWinde �{hwerwahr-
zunehmen�ind:gemeiniglichi�snur ein glücklicher
Sufall, wenn man die Sandbänke beyAugu�taund
‘Pelagu�a,zwi�chenwelchen ein �chmalesFahrwa��er
i�t,ohne Schadenvorbeykommt. Dielettern �ind,
der Jahrszeit toegen, und weil ihreHeftigkeitnicht
vonlanger Daueri�, weniger gefährlich,Die un-

be�tändigenWinde beruhen auf der Lagedes Landes
an den Kü�ten, und �indzur Winterszeit �tärker
und änhaltender, als im Sommer. Ver�chiedne
mahl habe ich �ieauf meiner Fahrt nach Kon�tantis
nopel �owohlals auf meiner Rü>rei�e,wie Orkane
uns überfallenge�ehen.Alle Segel mü��en�odann

_ augenblicklichbe�chlagenwerden. Die Griechen,
welche
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welcheans Eifer�uchtallzeit eher als andre in "den

Hafen wollen , ziehenaugen�cheinlicheTodesSaefahr
die�erVor�ichtigkeitvor. Es ge�chiehtauch oft,
daß �ie�chleunigvom Hafen ganz und gar wegge-
ri��enwerden. Der fürchterlich�teWind* auf der
adriati�chenSee i�der Nordo�twind.Die�erfommet

manchmahl �oer�chre>lihaus dem Meerbu�en.
Carnero ¿wi�chenKroatien und J�trien,daß er die

Leute vom Felde wegführt, und die Schiffe an die

italieni�cheKü�tewirft. Des Sommers wehetauf
die�emMeere gewöhnlichdes Vormittags Nord-

we�t-,und des Nachmittags O�twind:dies war

auch bey uns der Fall. Erfahrne Seeleute wi��en
�ichdies zu Nute zumachen: ein ragu�i�cherSchif-
fer, der in un�rerGe�ell�chaft�egelte,wußte �ich
nach die�erVeränderungdes Windes �ogut zu

richten, daß er binnen Verlauf eines Tages uns
aus dem Ge�ichtefam. — Ausdie�em allen �ehen
Sie, daß die Rei�evon Kon�tantinopelhieher lang
und be�chwerlichgewe�eni�t, Wiedriger Wind,
Stille auf der See, �tarkeSonnenhitze , und biss

weilen höch�tunge�underdi>er Nebel vom fe�ten

Lande, haben un�reGeduld eben �o�ehrals un�re
Ge�undheitauf die Probe ge�tellt.MéineRei�es

ge�ell�chafterwaren �ehrungeduldig, und ihr Be-

nehmen �onderbar: vorzüglichhaben die Armenier
*

mir manche Lu�tgemacht ; ihre Denkungsart, ihre
Reden, und ihre Sitten verdienenbe�chriebenzu
werden: doch hievon ein ander mahl,

Meir
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Meint. gutér Freund und Gönner Herr de Vil-
loi�on,i�t �ogütig gewe�en,mich in meinen Fe��eln
�chonver�chiednemahl zube�uchen. Er fährtmit

�einergewöhnlichen-Freund�chaftgegen mich fort;
und ichbin Jhnen �ehrverbunden,daß Sie an dem,
was ichihm dafür�chuldigbin, Theil nehmen. Er

opfert den Wi��en�chaftenalle �cineZeit und Kräfte
auf. Und was �eineVerdien�tenoch mehr erhöhet,
i�t,daß er es ohne die gering�teMisSgun�tgegen

�eineMitbuhler thut, und �ichauch vor der ihrigen
nicht fürchtet: er- ais y daßSchättenEAvor

aus�eßt.-
|

AchterBrief.
Venedig , den14.Junius7 1730,

a ih währendder Zeit meines einge�chloßnen
Aufenthalts in der hie�igenQuarantaiue hins

länglichMu��ehabe , ver�chiednesvon demjenigen
in Ordnung zu bringen , was ich bey meiner Anwes

�enheitin Kon�tantinopelaufgezeichnet, Jhnen aber

bisher noch nicht mittheilen können: �owill ichmir

jest die Ehre geben, es Jhnen zuzu�chicken,wos

fern Sie vielleicht davon einigen Gebrauch �ollte

machen fönnen. Mit Jhrer Erlaubnißgehe ich
al�omit meinerErzählung�ogleicheine gute Strecke

zurü>, nämlichzu meiner ehemaligenAbrei�e:von

Venedignach der Türkey,worüberich nochfolgen-
desMaueu�ügenhabe:

'

Zuförs
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“* Zuförder�ketwas von den Gewä��ern,Übevie
ich gefahren bin, Meine vorigen Muthmaßungei
von der Verminderung des Wa��ersin der miktelz

ländi�chenSee werden durch den Hafen der Römer
bey Brundu�iumbe�tärkt,welcher jeßtkaum eine"

halbe Elle tief, und ‘von einem drey italieni�che-

Meilen langen Erd�trichezwi�chender Stadt und

dem Meere eingé�chlo��en, ‘auch von einem daher
fommenden kleinen Kanale: durch�chnitteni�,—

Das Wa��erim mittelkändi�chenMeere hateinett

�onderbarenLauf. Dasjenige, welches aus dem
Oceane hineinfommt,und:von Afrika an längsdè
Kú�tedie�esLandes fließt ;: �trómtPalä�tina‘und
Syrien vorbey , wird in. der Gegend: des Atchipea
lagus �chwach,(welches vielleicht �owöhldavon,
daß es �ichan den da�igenJu�eln�tößt,als von

der'aus dem .�hwarzenMeere da�elb�t-hineinfallen-
den Wa��er�äuleherrührt) geht �odannMorta vors

bey in den adriati�chenMeerbu�enlängs den Kü�ten
von Albanien und Dalmatien und darauf längs denen

von Jtalien. Daher halten �ichauch die nächVez
nedig gehendenSchiffe an den er�tern,die aber von

da abfahrenden an den leßternKü�ten.Sollte nicht
die�erStrom, der bey �einem’Einfalle �tärkerals

bey �einemAuslaufe i�t,die hohen Uferander O�ts
�eite:unddie niedrigen an der We�t�eitedes adriatis
�chenMeers mit der ihnenjedesmahl ent�prechenden
Tiefe verur�achthaben? Vielleicht trägt dies auch
zu der eben �oaugen�cheinlichenals unordentlichen
Ebbe und Fluth bey Venedig und Negroponte bey,

eligedei Naturkundigen �ovielzu’ �chaffen‘ge

macht



machthaf. 7) bekenne inde��enfür meine Per�on,
meine Unwi��enheitin die�emStücke.

— Aus dem

�chwarzen'Meerefließt ins mittelländi�chedes Som-

mers weit mehr Wa��er,als des Winters. Die

Ur�achehievon mag vielleicht darin liegen , daß die

großenund zahlreichenFlü��e,welche in jenes �ich
ergießen,im Winter zugefroren �ind,“und alsdenn
zugleich die We�twinde. fürchterlich�tarkwehen,
welche das Wa��erdes Archipelagus gegen die

Meerenge hinauftreiben, �odaß die Höhedes Waß
�ersin beiden Meeren gleich wird; Natürlicher
Mei�ei�tder Strom im Kanale da am �tärk�ten,wo

er am �chmal�teni�, zum Bey�pielin Hellesponte
bey den Fe�tungen, (welcheaußer den neulich von

__

Baron Tott aufgeführtennicht �tärker�ind, als

daß die Venetianer- im- Jahr 1655 �ichhindurch
drängtenund die türki�cheFlotte zer�törten.)Wir
wurden mit �chwachemWinde mehrmahls von die-

�emStrome in die See getrieben, Jm Marmoras
meere hat er nicht viel Kraft; bey Kon�tantinopel
aber �eßt:er �ichden herauf�egelndenSchiffen mit
Gewalt entgegen. — Wenn Herr Bü�ching�agt,
daß alle aus dem Archipelagus kommende Schiffe
bey den Dardanellen-durch�uchtwerden, �okann

ich in einer Note hinzu�egen, daß dasjenige , wors

auf ich fuhr, ohne vi�itirtzu werden, hindurchs
fuhr. — Im mittelländi�chenMeere bekommt man

bisweilenviele hundert Delphine zu �ehen,die auf
dem. Wa��er�pielen;dagegen erbli>kt man wenig
Seevögel.

- Eine großeMengeVögel kam einmahl
áu-uns an Bordeals wir den Jú�elnCephalonia

und
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und Zante gegen über waren, wohin �ie�chim Ans

fange des Sommers in großerAnzahlvom fe�ten
Landebegeben, da�elb�|aber. fa�talle getödtetwers

den. — Daeine be�timmteSäule Luft in Verglei-
chung gegen eine andre mehr oder weniger Stärke

be�ißr,je nachdem das Klima kälter oder wärmer

i�t,fo folgt , daß die Nordwe�iwitdein der mittels

ländi�chenSee zur Zeit des Winters �ehrheftig
�ind,und lange wehen , da �iehingegendes Som-

- mers nur ein oder zwey Stunden anhalten und ges
linder �ind,gleichwohlaber erfordern, daß die See-
fahrenden aufmerk�amauf �ind,und zu guter Zeit
die Segel be�chlagen.— Nicht weit von Kon�tans
tinopel überfieluns mit gutem Winde unvermuthet
ein Sturm vom �chwarzenMeere her, welcher alle

in Verwirrung �eßteund uns mit Schiffbruch bez

drohete. Daß die Stürme auf dem �chwarzen
Meere heftiger �ind,als im mittelländi�chen,i�t
nicht wahr, Dié Ur�acheder vielen Unglücksfälle
in jenem er�terni�un�treitigin der Unwi��enheit
der türki�chenund griechi�chenSeeleute zu �uchen.

Nut ein Paar Worte von The��alonih.Von
der See�eite�iehtdie�eStadt einem antiken Theater
gleich, und i�tmehr des Handels. mit Wein, Ges
treide und Baumwolle, als eignes An�ehensund

Schönheit wegen merkwürdig,Sie i�tmit einer
elenden alten Mauer umgeben, und �cheintfür

hunderttau�endEinwohtner nicht Häu�ergenug zu
haben. Unter den da�igenMo�cheenverdienen bes

�ondersdrey Aufmerk�amkeit, welche ich mir Ers
: laubniß
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laubnißauswirfktein Begleitungeines Janit�chars
zu be�ehen.- Jn der Sophienkirchewird des heilis
gen Paulus Predig�kuhlvon “altem Ei�engez'igt,
tvelches ian jedoch eher für eine Art dunkeln Marz

mor halten �ollte,Jn der Antica - Metropoli, wel- -

che mit dem Pantheonzu“RomAehnlichkeithat,
�iehtman ‘auf dem Bodenvet�chiednefurzgefaßte
griechi�cheJau�chriftenmit einigen mir unbekönnten

Buch�taben,von denen ih nur ¿wey abzu�chreiben
. die Vergün�tigungerhielt. “Zum Bervei�evon

Amuraths des Zweyten Siege über die Venetia-
ner im Jahr 1321 wird von ‘ihrer’Zeither hier ein

�éhrgroßer Haufen Brodt verwahrt, der jet in

�chivarzéErde, welche einen �tarkenBrodtgeruch'
von �ichgiebt,verwandelt i�t,und wovon mein
Fanit�charmir etwas als einegroßeSeltenheit ver-

ehrte. Die Bemühung der ‘Türken,alle Mo�aiks
arbeit in der Decke die�esTempelszu zer�tóren, i�
vergeblichgewe�en.Sie leiden keine andre Bildet,
als ihr eignesim Spiegel, und ‘aufdie�en�elen�ie
großenWerth. Unter der Demetriuskirche,welche
ein eingefallnes Gewölbe, aber �ehrviele marmor-

nè , prophyrne und andre Pfeiler hat �olleine Kaz
‘täfoinbe von gleichèrGröfe,als das Gebäude �elb
�eyn:draußen‘vor der Thür liegt ein marmorner

Pfeiler mit einer von Erde ganz bedeckten griechi-
{en Jn�chrift;ih wollte fie ab�chreiben, aber es

wurde mir verbothen, die Erde wegzu�chaffen,Da-

gêgen hatte ich Gelegenheit von zwey andern in

Privathäu�erneine Ab�chriftzu nehmenz die eine

“ finidet�ichan einem marmornen Pfeiler, und

E= andre«
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andre aufeinem viere>tenSteineauchvon Marmorz |

die:legterebe�tehtnur aus Con�onantenmit wenis
gen: Vocalen,und war mir daher unver�tändlich.—

Unter- andern -

herrlichen Ueberbleib�eln.des Altera
thums �indhier ver�chiedne,Ehrenpforten. Dis
eine davon, welche �ichnochgut erhaltenhat„i�t
Kai�erAntonin zu Ehren errichtet,— Das Feld
um The��alonichi�im Ganzen wohl:angebauet und

fruchtbar.;-rundumher liegen hohe Berge,

-

Das
Gecreidewird auf dem. Felde mit einem Wagen
ausgedro�chen,welcheraus Bretternzu�ammenges
�etti�t,die unten mit Kie�el�teinenbe�et,�ind,und
von Och�enauf dem. Korne:herum-gezogen.werden.
— Ju einigen Flü��ennicht,weitvon The��alonich
findetmanei�enhaltigenSand, der dieEigen�chaft
hat, daß.dasdaraus, zubereiteteEi�en�ich,beugen
láßt,aber nicht bricht,—- Jm Sommer i�isin
‘derhie�igenGegend�ehrwarm, unddie Luft ungea
mein unge�und.Während,der vierzehnTage,da
ich auf Abgang des Schiffs,warten mußte,zeigte
�ichdie Pe�thier �eiteincm,Jahrezum andernmabl,
und�ie�ollnochnichtaufgehörthaben: diesmahl
wurde�iedurch einc griechi�chenGei�tlichen,der
�ieindemjenigen Hau�e,.wo, �ie�ichzulegt.g'zeigk
hatte, mit �einemWeihwa��er,tödtenwollte,wies
derin ihr voriges Lebenzurückgerufen;zweyPers
�onen,die mit ihm waren, wurden,zuer�twieder
ange�te>t,und �tarben,— Der �chwedi�cheCon�ul
zu The��alonich,Herr Delon „ �agte,mir, „erhabe
zit einemalten Griechen.ge�prochen„ der Kochin
KönigKarls des ZwölftenDien�ten,zuBenderges

Briefe V1.3. E EE
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we�en�ey,und die�enMönarchen gä ‘äußerors
dentlich geliebt habe, — ‘DerjénigeMan, welchen
ich währendmeinesAufenthaltsin The��alonichzu

meinem Lehrmei�terim Türki�chengebrauchte , ge-

hört zu’den Lenten, welchevor mehreren Jahren
eine ‘be�ondrePatt‘y' auLgèmacht,‘nd Sabbata
Lèvi für:ißrénMe��iasgehalten:haben, ‘de��enVé-z

kriegereyaber’dadurchentdecktworden, daß'er,áls
der Sultan ihn aufforderte , die Probe eines'Wuns-

dertvéërfsan �ich�elb�tzu machen, �einLebenlieber

hatte ‘als �eineLehre. Seine Anhängerheißen
Dimmi, welchesAbtrünnigebedeutet. Sie vereh-
rén Gott zugleichals TürkenundJuden. Sié ver-
heyrathen�ichnur unter einander, und wenn �iezu
Seiten von einemeigennüßigenPa�chazu einer

Héeyrathaußerhalbihrer Séêcte'gezwungen werden,
faufen �ie�ichlieber mitGeld davon los, als daß�ie -

eineVerbindungmit Fremdeneingehen,— Denaärz-
inenMönchenauf demVergeAthosgehtes nicht
be��er.

“

Sie mü��endenDrohüngen der Türkeit
um des“Schates willen, von‘demdie�e‘vorgeben,
daßer vondengriechi�chenKai�ertda�elb�tvérgra-

ben �éy,bey“ihneneinen?Be�uchabzulegen,nicht
�elten‘mit�tarkenGeld�ummevoit �ichäbwetden:

Die�eMönche,die neb�t‘einergroßenAnzählEins
�iedlerin ¿weyundzwanzigKlö�ternund“ Höhlen
wohaen , leben �ehrlange, manche über hundert
Jahr zwelches derge�undenLuft, und ihrer über-

-aus mäßigenLebensartzuzu�chreibeni�t.Nitniand

weiblichenGe�chlecßts.�elbnicht einmahl' eiùwéibs
lichesThier , darf innerhalbder Grenzen ihrEE :

E
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bieths kommen.Sie lében mei�tentheilsvon Brodt,
Kräutern,Feigen, gedörretenOliven ütd dergleis
chen; ‘und '‘an!gewi��enTagen dürfen�ieauth Fi�che
e��en,ausgenommenzur: Zeit ihrer:Fa�ten.Siè

mü��enalle ums Brodt arbeiten tur die ‘nicht,
welcheim Klo�te"�tudirên,voti! welchènanchder
jetzigeErzbi�chofzw The��alottich“einr: gewe�en-if.
Die�ererzählte:mir, ‘daß ‘dasKlo�terviele größe,
aus Hand�chriftenbe�téhetide,Bibliothekenhabe,
deren Neichthum aber größtentheilsiden Werkén
der Kirchenväter'be�tehe,Jeden Sonntag wird
auf dem Berge Athos.Markt ‘géhaltendie’Mönche
verkaufen Heilige,“und kaufen Brodt? Der Bérg
�elb�ti�tkegelförmig,Und viel höher,tls-der Olms
pus: wenn Plinius und“PlúütarhsNachktichtétt
zuverläßig�ind,daß nämlich�einSchatten béhiît
Aufgättgeder Sonñe bis Leninos, eine �ehrniédtigè
und �chône,fánf italieni�cheMeilen-davon entfernte

“in�el, reicht; �o"i�taich die” Erzählunggläublich,
daß er bey:flare Wetter �ogarléy‘den Darda-

hellen ‘zu�ehen‘�ey,—: Doch ih‘niußwiedèr zu
dem gedächtätErzbi�chofekommen. Als ich ihn zu
The��alonichbe�uchenwollte, bekam ih die Ants

wort „êr befinde�ichnicht wohl,und könnéfeinen
Vée�uchannehmet.

*

Als* aber“det Gei�tliche,der

mich angemeldet hatte , ihm anzeigte,wér' ich �ey,
befam ich �ogleichZutritt. Der Erzbi�chof,welcher

auf einem Sofà �áß,und von einigen Gei�tlichen

umgeben war, �tandaüf, grüßtemichauf türki�ch,
und nöthigtemich,bey ihm mich zu �eßen. Jh

wurde�ogleich‘mitKaffee urid Confectürenbewir-"
32

:
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- thek,”Da das+Türki�che, welches. ich in der Zeit
meines furzen Aufenthalts: zu.Venediggelernt hatte,
zu -meinenFragen: und Antworten. nicht hinreichte,
fragte mich¿einervon den anwe�endenGei�tlichen,
ob ih“ Stalieni�ch�prechenfsune, zAls ich dies bes

Jahete „�agte:er; mir, . der Erzbi�chofver�tehedie�e
Sprache. auchs/zob-ex �iegleich.�chlechtrede: und

uun- unterredeten wir -uns.-in italieni�cherSprache,
|

Am folgenden Tage �egeltemein Schiffer von The��a-
Jouich.ab, und gls wir an den:Fußdes Olympus
Íamen, und- er; in eiuer fleinenEntfernung ein Boot

au�ichtigwurde, befahl er , die: Segel fallen: zu
la��en, ob wir- gleich ‘guten Wind hatten. Dies
fam mir �onderbar.vor. -. Endlichfam das Boot zu

uns, und,ich.(erblicktedarin -den Erzbi�chof,mit

dem ich; denTag : vorher:geredet. hatte, und einige

andre,Gei�tliche., Er wollte nicht.anBord kommen;
wurde:aber doch von die�endazu bewogen. Sos
bald er mich �ah,freuete er �ich:�ehr,-fieng. aber

�ogleich:an, �ein.Schick�alzu:beklagen: Er:erzähltes
er. habe: im:Traume die Türken�einLeben und �ein

Vérmögenangreifenge�ehen,und durch das-davon
gchabte Schre>en mehr geütten„als alle Märty-
rer zu�ammen-genommen. Er: �eßte-hirzu, �eine

Gei�tlichenhaben ihn jegt hinterli�tigerWei�e“bes

redet, an.Bord zu gehen „ da �iedoch ver�ichertge-

habt, -ihn-nicht weiter , als: ¿ueinem unten am

Olympusliegenden Klo�terzu bringen, Die�eers.

zähltenmir dagegen, �ie�eyn,nachvielen vergeb-
lichenVer�uchen, �eineGe�uvdheit-wieder herzus

�lmaufdie¿Medanfengerathen,eine ferwerde
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Werdeißinheil�am�eyn,und deâwégen'habén�ie

bé�chlö��en,mit ihm ach Koti�tantinopélzu achen.
Wenn  ér ihne ‘biswtilen Vöridür�e deswegen
inächté,,�{mei<hëlten�ieihn!intt der Hoffnung, er

werdebéy ‘�eitl:Ankunft“ju Kon�tantinopelPas

kriärhwerden; welchesihnt denn bey �einétaroßett

Ehrbegierde‘eine'-�ehrangeñehtneVor�telling"wár!

Mik’êinen Worté? während der ganzen‘Réi�e
*‘vas

ét'i�tétsbetbübt'/:gab:�einem“Bédienten „ der ihiti
niéetws Lect machenfonüte;!shnUnierlaßSh
fêigen;Unid!{lt �eineGei�llihôn,"dis went es
aß, um ihn �ehenmußten,Ss viel Ehr�urcht
bewei�endie Griecheæ thrénPtälaten. Als wir zu

den Dardänellen kamen, ‘wurden wir draußen vor

dem Eingange in die Meeretigé;!-theilsvon dem daë

�igen-heftigenStrome, theils von Windftille/)!ver

�chiedneTage im Archipelagusaufgehalten.‘Un�eë

_ Erzbi�chofwurdë, je längev, je unruhiger?ich
wandtè um�on�tmeine Mühe an, ihn: zu“trö�tèén)
Endlich kam ein Türke, der ihtund �eineGei�tli
chen für fun�zigPia�terin �einBoot nahm, uns
nachKon�tantinopelbrachte.ORA LRS

¡i Rla!2 es 2
“

Untéx-rieiñen'aiderNei�egefähétenvon The��á?

�öûichnachdiè�erHaupt�tadtwätèauchein Arabér

‘ausAlgiév:Die�er’hatte ‘zwèh'�{wárzeSklavin-
úenbey �i<, mit dénen “erna ‘Kon�tantinopel
‘gieng,‘um �ie‘da auf dem Mäxkte-zuverkaufen,
Er gieng �ehrglimpflichmit ihnen um, kochte’alls

zeit�elb,
* und brachte, wenn ‘er ge�pei�e“batté

ihnen auchzu e��en,Siehatten: fürihn weites
Z3 nichts
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“nichtsz1 thun,»alsdaß�iedie Ta��et�pülten,Uns
ter �ichaber hatten -�ie-Tagund Nacht Schlägerey:
einmahl wurde er:deswegen-�o:bó�e,daßer die eine
in dieSeo werfen wollte. Ein ander mahl drohete
er einem Juden, der von den:-Mu�elmanenübelres
dete, ihn - deéhalb.beymm Kai�erzu: verélagen: end-

lichverglichen �ie�ichdoch wieder. Un�erAraber
harte ‘inde��en‘noch ein Abentheuer: ein-Matro�e
ließ unvor�ichtigerWei�eim Dunkeln.-eineLeiter
uiederfallen„ diezeinez von �einenSklavinnen,die
�chwangerwar „traf ¿wovon die�eunzeitig gebahr.
Nun�ah er ,-daßzer beym:Verkaufeweit weniger
als �on�tfür �iebekommenwürdezer bedrohetedaz

her den Bootsmann;, ihn’vor Gericht zu fordern.
Die�er�uchtebeyzun�rerAnkunft zu Kon�tantinopel
zu: entwi�chen;der. Araber aber merfte;dies , und

zwang ihn zurü>zukommen, Den-andernMorgen
verließich das Schiff, und habeal�oden Ausgang
die�erSache nicht erfahren,

-

Jch vermuthe-inde�
�eny daß der-Arabex fichin�tinGbialishatfins
den mü��en7 5 16?

Bey Pola

|

in

1

Fftriejen�ahbaam Strandevon
jveitêm‘an�6nliche:Ugherre�teeines-dem ve�pa�ianis
�chenzu-Rom:ähnlichenAmphitheaters.- Bey Cas

po 75Colonne,-im;Griechenland.bemerkte-ih ein
Nechteck von vielen-prächtigenmarmornen Pfeilern,
Mein Schiffscapitain erzähltemir ,

-

er habe eine

Be�chreibungdavon:gele�en,und darin gefunden,
daß:Pythagoras wit: �einenSchülern in die�em

ida gewohnthabe«:Wemdies:wahr.o., sonnS
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konnte er zu Pe ;falenugderBeobachtungen
feinen be��ernPläbwün�chen,— Zu Novigno,

welches citt Fi�chétborfeähnlicher, als einer

volkreichenvenetiani�czen,:Stadt-�eht,hatte ih

Gelegenheit, drey Feyerlichkeiten-zu: �ehen,Es

‘trugen nämlich-Prie�ter,und andre Leute,„z¡Männee
und Weiber „+unter fe�tlichemGe�angë:den-einen

Tag Koëngarben„+: den andern: -Weinrêbèn; und

den-dritten Zweige von Oelbäumen:in feyerlichent |

‘Aufzuge: dies war; die’ Feyer ihres Dankfe�tics
wegen-reichlicherWeinle�eund Korn- und: Oliveris
erndtez —- Auf Zio �ah’ich eine fleine-Stadt:glei
ches Namens mit der Jn�el, Sie �ieht“wieein
Amphitheater aus, und die ebnen und flachen
Dächer:der. Häu�ervertreten„die - Stelleder

Stralieudie-man-dagar,nichtantri��ty
5 H

Doch.SieKhen:jeßt-bad: nbiidlónis |

deutetide:Nachrichten.aus meiner Feder fließea'zu
|

la��en,Jch»mußdaher meinen Brief �c{lie�ien,
und- fann- dies auf

-

keine -angenehmereArt „thun;
als wenn ch Sie meiner: beharrlichem:und;vors

:

AT Entes ver��Rodas!15 0kED
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MOE NeunterBrief.94 fei

Slg Venedig,den 20. EE pam i

A. vie in meinevörizenBriefé angezéigte
Wei�e!fahre ich fört, die mü��igenStunden,

welchemoine:jezigéLage:mir ver�chafft;dazuanzuz
wendew,* Sie mit Gegen�tänden‘zu.untethalten,
welche, die‘Tätteyund: den Orient betreffen,Und die

ih *Jhnen bisher“nicht habe mittheileiwköúnens
Diesrmahl i�meine Wahl beyder Fort�ezung:der

Erzählungmeines“ Maroñiten “von'den:Sabäern
�ichengeblieben. Jch werde michmei�tentheilsder

eignen-WörteeinesM bedienen
63s iù Anfäñgédès’GobigettJahrhundertserlitz

ken die Galiläer eine’große Vérfölgüiñgvon dex
Türkei, neb�tden Bethlehemiten, das i�tden zu

*

BêthlehèmwohneidénGritéhèn,Die!Baliläerbez

�lö��êndie Fluchtzu tiehmèni-hte Finde gien
gen in ihre Dörfer, räubtenihr Eigeñtbum,ut

verbrannten ihtéHäu�er.Die Ur�achedes Ktieges
zwi�chêti:zißnen-wär! folgètide.: Die Religion der

Sabâer hatte an�ehnlichzugenomimèti? und �ich.im

Lande �ehrweit ausgebreitet. Jhre Dörfer oder

Städte, ungefehr elf an der Zahl, waren groß und

volkreich. Jhre Grenzen er�ire>ten�ichvom See
Tiberias bis ans Gebieth von Jerufalem, vierzig
Stunden Weges in der Längeund Breite. Keine

“

fremdeNation, weder Türken,uoh Araber, noh
Chri�ten,wohnten unter ihnen. Be�ondershegten
dieChri�tengegen �ie,Mis8gun�t..Sie

E“€ È <<
è î

eQ
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�tenöchtenmit der Zeit allé*ihrenGlauben‘annehs
men und �i des heiligenLandesbemächtigen;daz
her�iedennmit denMü�ulmatenein Bündüiß�tif-
teten; un �ie‘alle‘auszurotten.*-DieGâliläër bes
�aßen?Stärke genug," gege beidè zukeiten: fie
waren �tarkbeides an Männ�chaftundGeld.“Abèr
�iewollten "nichtauf�äiggegen die“dthmän�ché
Pfortéchelnen.“Dahttent�chlo��en�ie�ichliebes
zurFlucht,als die Wä�feizuergreifen;utid gabel
fölchergè�taltihren VerfolgernGelegenheitihreUns
gèrechtigfeitund Grau�amkeit,nicht nur ‘ätihrem
iveltlichen, �ondernau an ihrein‘gei�tlichenVers
mögenauszuüben: die�e‘öllten �ogarihre Bi�-

deta Va
fitáer

EE

_cher,die vonder rechten Art Gott zufürcht

delten, im'Rauche-aufgehen�ehen.‘DieGa
würden-nunmehrumherzer�treuet+einige,�ätnttel:
Xen�ich{iederauf eintkleineZeit in Galiläa, und

andreflohèñnachElnärkab,wo�te�ichjebtanfs
halten. “Fenewurdêivónden Mü�eltiänenúnd
venChri�tenin Bethlehèmunb“Jeru�aleinâufsneue
verfolgt. “Nachdem�iè*die�esüberfunfzigJahr
leidenmü��en,kamen die lesternmit ihrênHaupts
leuten, ündführten�ieallé’aus ihtenaîtènWohn
pläßénzu ihren neuen.“DieGaliläer'liébeneinz
anderzu ‘�ehr,als daß�éihre GlaubenSgeno��en
in Noth�ehenkönnten,wenn�e int Stande find

ißnenzuhelfen, Als die Galiläernah Markabka-

men’;hatten �iealle ihre Bücherverlohken.Abev

einigealt von ihren Lehrern;‘diezur Zeitdes Krie-

ges mit denMu�elmanenundBethlehemikengelebt
hatten, erneuerten �ieäus ihrem Gedächtni��e: �o.

SS �ind



. finddemnachihre neuen-Bücheraus der A�che.¿der
alten hervorgekommen;;und die�e�iud“jet ihre
Glaubenslehre... Ihre altenaufgebrannten:Bücher
warennicht;von- johannesdemTäufer�elb�tver-

fa��et,. �ondernnach der Behauptungder Galiläer
von-de��en-*Jüngernund �olchen,-welcheihn:ge�ehen
uud„getannt.hatten.Die�e.�chrieben.�eine-Lebens-
ge�chichte,„Der-Jnhalt.der�eldenhandelt von;�eis
ner Geburt, Taufe,Gerechtigfeit,Gebethen,-Pres
digten , E��enund Kleidern.Und die�eLebensbez

evansi�,hernachmahls„bis.zu dem gedachten
iegemit neuenErklärungenundZu�ägenan�chns

lich vermehrt,und allzeit-als der einzige rechte
Wegzueinem glü>lichenLebenvor und nach dem
Tode, befolgtiyorden. Der. Glaubensgrundder
Galiläer i�tder, daßJohannes der Täufervon

Gott in’die Welt ge�andtworden, um. mit derles
bendigenTaufe des Jordans zur Vergebungder
Sündenzu taufen, und pon der Gerechtigkeit.im
Namendes Lichts und desWortszu -predigen,
Sie leugnennicht , daßder Me��iasgewe�en�ey,

‘�ondernbefennen,daß der Me��iasMarienSohn
i�t:�ie.glaubenaber nicht, daß er GottesSohn,
�ondernnur.einer von den Propheten,und Maria
�eineMutter,auf gleiche-Artwiealle andreWeiber,
�ey. Sie glaubenal�o,daß.der Me��iasgetoms
mett. i�t,und erwarten-.ihnnicht wie,die Juden,
Folglich�inddie GaliläereineMittel�ectezwi�chen
den Juden und Chri�ten.So wie �ieihrenGlaus
benauf die LehreJohannesdesTäufersein�chrän-
fen,Feyern�iezugleicher,geit,als die EE i�che
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Lheoder griechi�cheKirche, ihm"zuEhren: drey
be�ondreFe�ttageim Jahre, nämlich einen zum Anx

denten �einerGeburt, den andern, zum Andenken
�einerTaufe, und den dritten zum Andenken�eines

Todes. An demer�ten - kochen �ieGetreide ,: ver

mi�chen-es mit Heu�chre>en/¡ Honig-- gedörrten

Weintrauben, jungen Tannäpfeln;- Wurxzelaund

dergleichen, füllen-damitSchü��elnan;-undi�chi>ken
fieeinander zum Ge�chenke.- An die�emTage; e��en
�ienichts anders.

-

Jedes Haus nimmt eine. Schü
�elvon die�emE��en,�eßtein Lichthinein, legt- �ie
auf den Kopf, trägt-�iezur Kirche, und �et�iemits .

ten in der Kirche auf einenTi�ch,Uni’die�engehen
alle im feyerlichenAufjuge , und zwar unter Tanz;
Trompetenbla�en,und Freudenliedern.- Endlich
nimmt der Prie�terdie�eSchü��eln-auf,,und giebt
jedem von den Anwe�endeneine. Hand voll von diez

�emgekochten vermi�chtenGetreide. Was übrig
bleibt, �chütteter in einen- Sack, und-trägt es-nach
Hau�e. Andie�em Tagei�t großeFreude, welche
in Tanz, Spiel und. andern Belu�tigungen'be�tehtz
Sóöwohl zu Hau�eals in der Kirche-rufen alle,
Männer und Weiber, Alte und Junge: laßt uns
uns freuen und frölich�eyn;heute i�tun�erVater

und Heiland Johannes gebohren und-in-die Welt

gekommen, der Boche des Lichts und: der Wahr2
heit. Am zweyten Fe�te,oder an!“Johannes
Tauftage , erneuern �iean: �ich�elb�t�eineTaufe.
Dies thun �iealle Jahr „und zwar auf folgende
Mei�e: alle, �owohlMänner als Weiber , Kleine

undGroße gehen an-die�emihremgrößtenFe�te
dahin
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/ dahin wo Wá��éti�t. Sie“ektkléiden�ic<allé auf
einmahl,'werfén �ichins Wa��er, und bade fi<
Unter Gébeth?und “Löbge�ängen.Darauf kötiimt
der Ptie�tér,:hat tine hohe Múßzevon Kaniälfélf
aufm-Köopfe, und einen Wimpelin der Hand:Et
�tellt�ichan: ‘dên-Rand désWa��ers;‘rünitt eit
Gefäß, fülltes mit Wa��er/ ünd: fätigtaw jeden,
der aus: ‘bemBade fommét, damit zu be�prengèen;
und �agtich erúeure eure Taufeim Nameñü�eës
Vaters UndHeilandes*Jóhanñnesdes Täufers,
undwîe er den Me��iasmit einer lebendigen Täufé
im Jordan neb�tdem Völke”IJ�kael-den Jüden;
täufteund�ieérló�ete,wird: er aucheuch auf eben
die Art erlô�en,Aten. Wenn er dies állesFeens

digt‘hat, geht er auh �elb�tins Wa��er,und wä�cht
�ichgleichergè�talt, wie alle andre. Darauf vers

fügen�ie:fich‘alle ‘unterTañz, Drompeteri�challund

Freudenge�ang-zur Kirche, wo �iein Proce��ionum

einen mit Honig und Heu�chre>enbe�eztenTi�ch
mit den Händenklat�chen,fich neigen, und eben diez

�elben“Freudensbezeugungen"an�kellen. - Endlich
giebt der Prie�ter einem jedewvon ihneneine Heu>
�chre>ezu e��en,und ein kleines Stück Honig: itt
�einemWach�e.

©

An die�enTage des Abends \ci@>t
jédesHaus demPrie�terzu-e�eit,tämlicheiner Brodts

“ Fuchéiï,‘eine Schü��el:(hit géköchtemFlei�hèund

anderes.’ Anx dritten -Fé�itage,öder Johannes
Sterbetage, �indalle-Gä��enUnd Häu�ermit Gram
und Beträbniß angefüllt."“JhrJamtmèrtüutid Kläs

gen auf dein Wege zur Kirche�chütten�iedä�elb�Æ
noch reichlichexin die�enWorten aus: der

isi�che
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ni�cheHerodes .hat am heutigenTage un�ernVas
ter und Erlö�erJohannes den Täufer enthauptetz
laßt uns �einenTod -bitterlich - beweinen; ‘un�ex

Brodt �eyheute Thränen,und un�reNede-Klaglies
der Darauf fangen alle an/‘miterhabner Stims
mezu rufen: Gott vermehre Herodes Strafe und

Plagen, und alle Anwe�enden:antworten darauf
Amen. An die�emTage machen �ieeinen er�chre>s
lichemLärmêu zu- Hau�e,auf den Straßen und in

den Kirchen. Die Galiläer feyern noh ein Fe�k
Johannes’ zu Ehren. Dies i�tdem Andenken eis
nes Wunderwerks geheiligt, das er in Galiläa ges
than haben �oll.Zu �einerZeit kam aus dem See
Tiberias oft ein Krokodil ans Land, der den Mens
�chenvielen Schaden that : die�en:tôdtete Johans
nes ‘der Täufer. Die: Galiläer �ehen:die�eHandz
lung-als-ein großesWunderwerkan, und haben
�eitdie�erZeit einen Tag zu-ihrem Gedächtni��eges

feyert, Die�erFe�ttagfällt ‘jährlich‘auf den 155

Februar und wird haupt�ächlichinGaliläa-gefeyerte
Sie haben da eine alte großezer�törteKirche; die

aus vier Mauern ohne Dach:be�teht,und in einer |

Wü�teungefehr zehn Stunden Weges vom Berge
Tabor auf der Seite nach Jeru�alem:liegt.;Dies

i�tdie Stelle, wo Johannes der Täufer �einWun4

derwert am Krokodile bewies, „ Hiehin-nehmendie

Galiläeralle Jahr eine Wallfahrt in der großen

Fa�tenzeit:der Chri�tenvor. Bey die�ergeht es

folgendermaßenzu. Funfßfzig:bis�echszigManns

per�onenver�ammeln�ichan einem. Orte, ehe �ie

�ichauf dieRei�ebegeben; bisweilennehmen�ieauh
GE ihre
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ihre Weiber und -Kindérmit �ich: Die mei�tengez
henbarfuß, jeder trägt‘aufdem Rücken einénSa>
inik Eßwäaareit‘Und ‘Wa��er.Jhre Rei�eko�ti�k
Mehl, gedörrteTrauben, Nü��e,Kä�e,Heu�chres
>en und Honig: Jeder zwölfte trägtan �einem
Stabe eineu‘rothenWimpel; ‘und’ dies i�ihre Fals
ne. Wenn: �iéit Galiläa zu dér Stelle fommen,
wo ihr Tempel �teht,zünden�ieLicht an, welches

�iemitgebracht haben; und’ diejenigen , welche die

Wimpel tragen,>�eßen�olcheüber die Kirchthür,
und unter den�elbengehen �iealle durch. Jn der

Kirche �ind�iè�ehrehrerbiethig, kü��endieMatérn,
und’ verrichten ihr Gebeth,-indem �ie�ichbücken

und auf die Bru�t�chlagen.Ein'jeder von ihnen
�prichtdie�eWorte: Friede �ey.mit dir, Johan
nesz ich ‘bringedir auh Grüße von meiner Mütz

ter Abbut, meiner Frau Hadka, meinem Bruder
Ahebli, meiner Schwe�terHô�meund �oweiter.

So �tehen�iealle; und-nennen die Namenaller ihrer
Verwandten und Angehörigen,die nicht gegentvärs-
tig �ind;und. wenn �ie�ichauf der- Zuhau�erei�e
erinnern, ‘daß �ieverge��enhaben: ven jemand den

Gruß zu/be�telleir,�ofehren �ieunt, um �ichauch
de��enzu entledigen, Jhre ganze Andacht be�teht

lediglichin Grüßen; Anzündendes Lichts und Küß
fen der Mauern. Endlich gehen �ieim Aufzuge i

die Kirche auf ihre gewöhnlicheWei�e,und e��en
da ihr Sakrament; welches in Honig und Heus
�chreckenbe�teht.Bisweilen nehmen �ieauch aus

‘“

ihrem Lande Leute mit dahin, die verwirrt im Kopfe

R Die�e�tellen�iein Johannes Kirche hin,
und
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und �agenzu ihm: Friede�eymit dir, du heiliger
Johannes! wit“habei ‘einéBitte an dich: wir
�indhieher gekommen,üm-dirun�erElend zuerz

¿ählenz;“die�endeinen Kindern,Vater Johánnés;
i�tdéx Ver�kandverrücktworden; tir �indverbuns
den gèwe�en,�iezu dir zu führen;wir bitten dich,
un�et‘Haupt, du wolle�t�ie“in Gnaden an�ehen,

und-'ihre’Vernunft“wiederhek�tellen;wir wi��en;
daß du heilig und wundetthätigbi�t,wenn du
will�t,fkähn�tdu �ieheilèn, “Sie bleiben darauf
die Nacht“hindurch hier; und wenn alsdènn der
Wahn�innige

*

�einenVer�tandnicht bekommt,“
haltenfé �ichan die�einOrténochzwey oder drey
‘Tageauf. Wénn er aber in die�erZeit ‘nichéwies
der zu �einenSinnett könimt;fangen�te‘anmitJos

hannes zu zäiifen,und�agen?du fal�cherProphet,
aus deiner Hand kommtnichts; du bi�tnichkwür-

dig, daßman um deiñetwillenhieher rei�et.Darz
nach hèben�e Steine auf, wêrfên �iegegen die
Mauern, und behandelnihren Heiligenmit Schmäch:
So wird dies Fe�tin Galildà géfeyert. “Aufihrer

“

Wallfahrt:üehmen�ieauf ihren E�elnTobäfnrit,
den �iedortverkaufen, und dagegen wöhlrièchende
Seife und andre Sachen wiéder faufen,die �iemié
zu Haü�enehmen; und- zu Markab "verhandeln,
Von denen ‘aber,die nichtGelegenheithaben, die�e
Rei�ezu machen,wird es auf fölgéndeArt gefehert.
Sié treiben zur Kirche Pferde, E�el,Maule�el,
Och�en/ Kühe}Schafe undZiegen, und la��en�ie
in Proce��ionunter Tanz,Ge�angund Trompetens

aud
um die�elbeherumgehen.Wer. Schafe oder

Ziegen



Ziegenhat , giebt. eins davon an die Kirchezwer

abergroßesViehbe�i6,�chenttihr eins von Huns
dertihres-Werths... Diesi� bey denGaliläern.eit
großes.Freudenfe�t.DieGaliläer habennochvier
audre Fe�îtáge,an denen�ieBech�tundenhalten und
Dauf�agungenan�tellen.Dereine wird im Frühlinge
gefeyert, da �ie.Blumen,, Zweige von. Bäumen,
Kornhalme,und.was.�on�idie Erde in die�erJahrs-
geithervorbringt,in denHändentragen. Sie brins

“gen auchetwas davonin ihre Kirchen, und�tatten.
Gott, der ihr GetreideundBäume und dergleichen
vor Kälteuud Schadenbewahrthat, ihrenDank
ab. Derandre wird des Sommersgefeyert, da
lie„jederach �einenUm�tändenund Vermögen,
Kornund was �on�tdieErde für�iehervorgebracht
hat, in denHändenzurKirche.tragen. Sie geben
dies. den Prie�ternzumZeichender Dankbarkeit,daß
Gotéihre Felder„und Gärtenge�egnethat ;- und

diePrie�tertheilenes unterdieArmen, je.LS
die�emehr,oder wenigerdürftig�ind,aus, .. Der.

drittewirdim.Herb�tegefeyert, da die rechteZeit
7207S £25

vonbringen.�ieOpfer zur.Kirche.Diesge�chieht
mit vieler Ehrerbiethigkeit,und unterandáächtigen,
Gebethen,weil Honigund-Heu�chrekenihnenzum
Saframentedienen,Der vierte wird.des Winters
gefeyert.,da �ieGottbitten,er mögeihre Saats
felder,Bäumeund Gärtenvor �chädlichemWetter
und.Ungezieferbewahren.Es. i�tzumerken,daß
fie.nicht.weniger an. die�em,-als an allen andern

Se�itagenihren gewöhnlichenAufzugmetenWs
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Ge�angeund Spielen auf einem Hakbrete, an�tels
len. Sowohl an ihren Fe�tenals an den gewöhns
lichenSonntagen�indihre Kirchen mic Lampen und
Lichtern,die �iean der Mauer befe�tigen,baid mehr,
baldweniger, erleuchtet, — Weil die Galiläer vorz

züglich liebreichfür die Armen �orgen,und gern

Almo�engeben, �inddurchgehends in guten Um�täna
denz. niemand der Hülfe bedarf, la��en�iehülflos.

Die Almo�enwerden mei�tentheilsin der Kirche ges

�ammelt,und die Vor�teherder�elbenwägen�iein
gleichgetheiltenPortionen an Wittwen, Wai�en,.

Blinde,Lahme,Kranke, mit einem Worte: analle
Nothleidende , aus. Jundie�emStücke übertreffen
�iealle andre Nationen,— Dadie Galiläer �oviel
Honig und Heu�chre>engebrauchen , �ohat auch
ihr Land keinen Mangel daran: Jenen finden�ie

ungemein häufigin den Gebirgen in den Wü�tenz
Ich �elb�thabe-bisweilen da an einem Orte eine |

großeMenge davon angetro��en.Er i�aber oft
�otief in den Klüften verborgen , daß man- mit;

“

großemVerdruß über vergebliche Arbeit. wieder;

weggehenmuß. Die Höhlenoder- Kuhlen, welche.
in den Wü�ten.umMarkab �ehrzahlreich�ind,verz

mehren den Vorrath die�erWaaren bey den Galis

läern auch nicht wenig. Gewöhnlich�uchenund.

finden �iedeu Honig im Augu�t,und geben den

größtenTheil davon an die Prie�terab, die-.ihnher-
nach zu heiligem Gebrauche in. den Kirchen an allet
Beth- und Fe�itagenanwenden. AnHeu�chre>en;

nd die das Land derGaliläerumgebendenWü�ten

ebenfalsnicht.leer, Es giebt ihrer da, welche
Brié�eVI. B. Ag zwey
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ziveyFinger lang, und mehr als einen Zoll diE
�ind.Die�e �uchen�iein eben der Zeit auf, die �ie
für den Honig be�timmthaben; �ietreffen deren

allzeit �oviel, als �ie�ihwün�chen,und bisweilen
befommen �iemehr , als“�iehaben wollen. Mans
ches’Jahr kommen �iein �ogroßerMénge,daß �ie
das Licht der Sonne verde>en, und den Tag zu eis
nem dunkeln Abend machen. Went �ieangeflogen
femmen, erregen �ieeine �olheBewegung in der

Luft, daß das Rau�chendem Brau�endes �türmi-
(chen Meers gleicht. “Wétin�iefich auf die Erde
niederla��en,bilden �ieauf der�elbeneine neue Obers

fläche,‘die an einigen Orten über zwey Händehoch
i�t,und în einiger “Entfernungwie ein empörtes
und wallendes Meer aus�ieht.Sie verzehrenfa�t
in. einemAugenblie alles Grüne, was ih auf
dem Feldefindet, als Ob�t,Gras, Kräuter , Ges
treide, Laub , und’ �elb die Ninde der Bäuttre,
Wenn �ienichts mehr zu fre��enfinden, �ofliegen

-

�iein ein anders Land, ‘la��enaber ihre Eper in der

Erde zurü>. Die�ebrüten �ichnach funfzigTagen
áus, und alsdenn kommt eine neue Landplagehers
vor, ih meine eîne andre Art kleiner Heu�chre>en,
die nicht fliegen können , �onderngehen und �ich
eben �obewegen, als ein See bey gelindem Winde.
Wenn ‘ihreAeltern etwas unaufgefre��enzurückges
la��enhaben - �owird dies ein neuer Fraß fr die�e
�chre>li<verzehrendeNachwelt. Dies i� aber

nicht der einzigeSchade , welchendie Heu�chrecken
anrichten, daß �ieFelder, Wie�enund Wälder ver

heeren,Sie �tcômenauchwie eine �tarkeFluth in
; die



die Häu�er,drängen�ichin alle Winkelund Een
‘wie Wa��er,und niemand kann �iezurückhalten,roo

�ieirgend eine Oeffnung finden, da �iehindurch
-fönnen. Sie �türzenmit einem Geräu�ch,wie das

Rau�chen‘des Meers hervor, und verzehren alles

{vas �ie �ehen,als Mehl, Korn, Brodt, Ob�t,Grüs

‘nigfeiten,nur Flei�ch,Butter, Oel und dergleichen
nicht , als welches nicht nach ihrem Ge�chma>i�t.
Kommendie Heu�chre>enin �ehrgroßerMenge,
�oi�tkein Mittel gegen �ieanwendbar; kommen�ie
aber in geringern Haufen, �omachen die Einwohs
ner es, wie folget, Sie �chneidenfich lange�chwan-
fe Rohr�iöócke, �owie dergleichen in den morgen-
ländi�chenGärten Zu finden�ind,und �chlagendas
mit zwi�chendie Heu�chre>enauf die Erde. Die

Heu�chrecken,welche �ichnicht �o�ehrvor dem

Schlage, als vielmehr vor dem Schalle oder Laute,
‘den die  Rohrrei�er geben, fürchten,entflie-

PS

‘hen alsdenn, und wenn ein Schwarm wegfliegk,
folgen ‘die andern nah. Damit �ie�ieaber nicht

*

“von einer �chlechtennach einer be��ernStelle, von

einer Wie�eauf einen Aer, vertreiben mögen,be-

‘dienen�ie�ichder Vor�ichtigkeit, daß�ienach der

Seite hin peit�chen,wo �ienicht �chadenfönnen,

zum Exempel {nah der Wü�teoder dem Wa��er.
‘Wenn die Heu�chre>en�o.lange bleiben, daß�ie

‘hre.Eyerin die Erde legen {ônnen;�opflegendie

Leute �iezu verbrennen, um den Saamen einer
neuen Landplagezu vertilgen. Jun Syrien, dem

gelobtenLande, Diarbefr und Egypten findet �ich
in Menge eine Gattung �chwarzerVögel,die et-

Ug 2 was



was fleîner als eine Taubé �ind,und < wohl
auf dem Wa��erals dem Lande aufhalten: be�ons
ders �ind�iein großerAnzahl um den Tigris anzus
treffen, Die�erbedienen �ie�ichebenfals als ‘eines

Mittels gegen die Heu�chre>en.Wenn die�eden

Voget �ehen,fliéhen�ie,und ich glaube, Gott hat
-

Ihn zu die�emEnde er�chaffen,Er i�nicht gebil-
det, wie andre Vögel, �ondernwgser frißt,geht
�ogleichvon ihm, �odaß er an einem Tage eine un-

gemeine Menge Heu�chreckenverzehren kann, Es
i�taber zu bedauern, daß er nicht allenthalben, wo

Heu�chre>enhinkommen, zu finden i�t.Vor die�em
Ungeziefer i�tnämlichkein Land von Egypten bis

Bagdad �icher.Sie kommen mei�tentheilsaus

We�ten,übrigensweiß eben niemand, woher. �ie

Fommenz �ondernGottes Zorn läßt ¡�iewie ein

brau�endesMeer die Erde über�chwemmen.Daher
fommts, daßman im Oriente, wenn man von Heu-
�chre>en�pricht, �ieallzeit mit einem Meere ver-

'

gleicht. Sie �ehen�oaus, und machen �olchenLär-
men, als die Wellen in der See: niemand kann

dies glauben, wer 'es nicht ge�ehenhat. Als ih
îm vorigen Jahre in Galiläa war, wurde alles von

den Heu�chre>enangeta�tet,und am Strande des

Sees Tiberias trat mein E�el,wie in tiefem Sande,
zwi�chenihnen umher. Die�e�inddie göttlichen
Strafgerichte für den Orient , und wohin �iekoms

wen, bringen fieHungerSnoth mit, welcher �ieaber

init ihrem eignen Tode ein Ende machen, indem die

Leute�iee��en:eben durch ihren Tod aber vergifs
ken fie auch die Luft und verur�achenPe�t,�odaß

s

: der
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der Tod der Heu�chre>enallerdings uuter dieUrs

�achender Pe�tzu rechnen i�t.,,

Hier muß ich diesrzahl die Erzählungmeines

Maroniten. von den Sabäern abbrechen, und an

deren Statt eine andre nicht unwichtigeNeuigkeit

einrúen, die er mir ebenfals mitgetheilt hat. JE
es bisher �chonbefannt, daß.in Syrien einc Buchs
druckerey vorhanden i�t?Jn die�emLande if eine

lange Reihe von Bergen , die gemeiniglich, aber

unrichtig, durchgängigLibanon genannt werden.

Dies Gebirge wird in drey Theile getheilt , und
jeder Theil macht eine be�ondreLand�chaftaus, (0
daß der

PRA Libanon aus drey be�ons
dern Gebirgen be�teht,nämlich Gabel„Edderus,
Ke�rewanund Libanon, Daser�te er�tre>t�ichvon

Sidon bis Bejrut z das zweyte von Bejrut bis Bäs

trun: das dritte von Bâtrun bis Tripoli : und

dies i�tder eigentliche:Libanon,der in der heiligen
Schrift �einerCedern wegen �ooft gerühmtwird.

 Die- gedachte Buchdruckereyi�kauf dem mittel�ten
von die�enGebirgen, nämlichKe�rewan,angelegt,
und ein da�igerGrieche, Namens Zacharias, hakt
zu die�erEinrichtung Anlaßgegeben. Die�erMann

hatte das Arabi�cheund Griechi�cheaus demGrun-
de gelernt , und zwar deswegen, um zum Prie�ter

angenommen zu werden, Als er aber die�erhalb

bey den MönchenunüberwindlicheHinderni��ean-

‘traf, ließ er den Gedanken,ein Gei�tlicherzu wer-

den, fahren, und fieng- au, �h auf die Uhrma-

cherlun�tzu legen:hierin machte ex gleichfalsgroße
es Aa 3 Forts
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_ Fort�chritte,Darauf verfiel er auch auf die Buchs
druckerkun�k,und war auch darin �oglücklich,daß
er, (auf welche Art, weiß ih niché, �agtmein

Maronit ,) einen arabi�chenDru erfand , und �o
viele Lettern verfertigte, daß er kleine Gebethbücher

“

drucken fonnte. Als dies‘bekannt wurde , wollten
alle �eineErfindung befördern, und �iedadur<
noch nügßlichermachen, daß �ie�einegedruckten
Werke �ehrgut bezahlten. Be�onderszeichnetendie

Mönche vom Ba�iliusorden�ichhierin vor allen an-

dern aus. Sie �chi>ktenvièr aus ihrem Mittel nach
Nom, um die dü�igenarabi�chenBuchdruckereyen
în gewauen Augen�cheinzu nehmen, und �ichmit
allem zu ver�ehen,was ie zu einer ähnlichenauf
dem Ke�rewannöthighaben würden. Die�ebrach-
fen dort drey Jahr �ehrzwe>mäßigzu; und als �ie

zurückkamen,fanden �ieein vom Superior zu ihrer
Saminlung während ihrer Abwe�enheitaufgeführte
tes Haus vor. Sie famen darauf mit dem oben

erwähntenZacharias überein, daß er Hand- an

die�esWerk legen, und zur Belohnung jährlich
vierhundert Pia�terneb�tfreyem Ti�cheund freyer
Wohnung îm Klo�terhaben �ollte. Der Anfang
hiemit wurde im Jahr 1760 gemacht, und die

Druekerey kam in kurzerZeit in Gang, aber ohne
daß �iein den er�tenzehn Jahren von be�ondrer
Bedeutung war. Nach die�erZeit fam ein griechis
{er Kaufmann, Namens Jbrahim Chair, mit

�einerFrau aus Egypten , woer in funfzigJahren
tau�endBeutel erworben hatte, dahin, Die�er

wöllte hier�eineübrigeLebenszeit.in E i ille



_

| g69

Stille zubringen. Da er aber �chonalt-wax,- und
keine Erben hätte , be�timmteer im Te�tamenteden

größtenTheil �einesGeldes zur Unter�täßungund

Emporbringung- die�erBuchdruckerey„ und zwar
anter-folgenden-Bedingungen;-1) vor-allen andern
follten gei�tlicheBüchergedru>t werden; 2) wenn

jemand: ein weltliches: Buch �olltedru>en la��en

wollen,--�o�ollte-er-�\o-vielan Drueferlohnbezahlen,
als-die Behörde billig-findenwürdez2) die Bücher

�olltenfür Rechnung des Patriarchen, der Bi�chöfe
und der-Prie�tergedruckt, und. ihr Preis durch: eine

gewi��eAnzahl.Me��enbe�timmt-werden:wehn

zum Exempel ein Buch drey Pia�terwerth �eyn

würde,�olltees -für nicht weniger als zehnMe��en

zu haben �eyn,�o:daß jede Me��ezehnPara ko�ten

�ollte,welchem zufolge jemand �oviele Me��enhal-
ten �ollte,„als er Bücherverlangte, bis der Werth
‘der leßtern-demWerthe der er�terngleich�eynwür-

de; 4) die Gei�tlichen�olltenden Laien die Bücher
für baares Geld ‘verfaufen, und das Geld der

Drukerey ange�chlagenwerden. Die�eEinnahme
�t doch aber nicht groß genug, weil das Papier
hier zu Lande �otheuer i�t,und der Arbeiter �oviel,
nämlichgegen zehn �ind,denjenigen, welcher die
-Correctur be�orgt,und dieUnterhaltungdes Wers

Fes �elb, noch-nicht gerechnet, So lange Jbra-
him Chair und Zacharias lebten, war die�eAn-

�taltin vollem Gange;�eit ihrem Ab�terbengeht es
*

damit �ehrlang�am,

-

Die Mönche, Ur�achenalles
Bö�en„was �ich�eitChri�ti:Geburt zugetragen

hat , (dies�inddie eignenWorte meines Maronis
Î

j

A a # ten,)
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feit,) hâbènñ'von die�erZeit añ die Aüf�icht,aber
keinen Segen gehabt,

*

Da �ieunter �ich�lb�kund
eins ‘�ind,�tiften�iemehr Schlimmes als Gütes.

Ihr Dichten “ünd Trachten geht nur dahin, die�e
An�talt;' jeder �oweit es von ihm abhängt,zu zet-
�óren.— Der arabi�cheDrú> in diè�erDruckes
rey i�tmittelmäßiggroß, und {öner , als irgend

Einer von dencn,“dieih im Europa ge�chenhabe:
mein Maronit hat ihn mir gezeigt. Gegen vierzig
arabi�cheBücher find: hon auf dem Ke�rewanges
dru>t worden. ‘Es �ind.alles Ueber�ezungenaus

dem Jtalieni�chen,und zwar lauter gei�tlicheBüz
cher. Einige wenige davon will ich-doch-nennen,
als die P�almeDavids mit einer Erklärung;die
vier Eoangeli�ienund die Epi�teln; Wegwei�erti
nes Chri�ten;Citelfeit der Weléz-Vollkommenheit
eines Chri�ten5“Pflichten eines Gei�tlichenz- gei�ts
liche Betrachtungen , und ‘�oweiter: wie ihre Tis
tel im Jéalieni�chenlauten, weißich nicht ; ich.fann
daher nicht beurtheilen, ob ich �iehier richtig übers

�egthabe. Uebrigens arbeiten jeßt“einigeder ara-

bi�chenund griechi�chenSprache kündigeJohannis
termöncheauf dem Gebel Edderus an einer neuen

'Kirchenge�chichtein arabi�cherSprache: dies- i�t
keinè Ueber�eßungaus dem Jrtalieni�chen, �ondern
iti ins Arabi�chege�egterAuszug, be�ondersaus

è den Schriften der griechi�chenUnd �yri�chenKirchens
‘váter; er wird mehrere Theile in Quart auêmachen,
‘Und bald: zum Drucke auf dem Ke�rewanfertig
�ehn.—* Die Marotiten be�chlö��en, ‘aus Cifek-
ASgegen:E POE der A 6
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Aahr 1755 eine ähnliche�yri�cheauf dèmLibanon
anzúlegen. Sie �inddabeyaber nichts weniger als

glcklich gewe�en.“Es �indnur einige wenige Ges

bethbächer gedru>t, in welchen der Dru aber

häßlichnnd unle�erli<7 die Buch�tabengroß, und

die Zeilen uneben �ind:‘geradeder Fehler, den uns

Aær�yri�chesAlphabetzu Up�alahat wenn die Buchs

Naben größerwerden, �owerden auch die Zeilen

getader, Die Maroniten haben daher ihre alten

Letternabge�chafft, und von Nom neue ver�chriez

‘ben.‘Der fernere : Ausgang die�erUnternehmung
�t‘noch‘unbekannt: die Maroniten �indweder �o

Magsnoch�obetrieb�am, ‘als die Griechen.

Fett gehe ih wieder zu den Nachrichten von'
*

en Sabâäern , und zwarvölligauf.die vorige Ms
guet:

eu GaliléerTeteKirchen, und, wieich
vorhin erwähnthabe , findet man darin nichtsanz
‘dets, als Strohmatten auf dem Boden, flache

Steine, um �ichin den Beth�tundendarauf zu

�üßen,ein mit Wa��erangefülltesGefäß zum Ge-

brauche bey der Taufe, und den oben be�chriebnent
Altar unter einem Bogen, wo ein Stul für den

‘Prie�ter,und ein niedriger Ti�chmit Honig und

Heu�chre>en�teht,An ihren Fe�itagenzündendie

Galiläerin jedemHau�eein dünnesLicht an, tra-

gen es, ènéweder inder Hand, öder auf dem Koz

pfe in die Kirche, gehenneb�tdem Prie�ter dreys

Madl,tanzendund. �ingendum einen Ti�chmitten
Aa5 im
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im Tempel; der mit Honig nid Heu�chre>kenbes

�eßti�t,und vor welchem �ie�ichzulezt mehrmahls
neigen, und mit lauter Srirkitte rufen: Liebe durch
un�ernVater Johannes dem Täufer, Herk höre
uns, erló�euns von allen un�ern Feinden, und

vertilae alle, die gegen uns auf�ieheù,du gerechter
Richter ; vergieb-uns- un�ceSünden, und erleuchte
un�ern Ver�tand, damit das Lichtdes Glaubens -

und der Wahrheitüber uns leuchten möge, Amen,

Zum Schlu��ewird alsdenn �owohl,als bey andern

göttesSdien�tlichenGelegenheiténHonig und Heus
�hre>enan alleGegenwärtigeund Abwe�endeaus-

getheilt. Nach geendigtemGottesdien�tewerden alle

Lichteran den Verwalter der Kirchengüterabgege
ben, und hernach zum Behufe “theils der Kirche,

theils der Armen, welche ohne Licht in der Hand
_dazin fommen, angewandt. Es i�t zu merken,
daß ohne Lichter, Honig und Heu�chre>enfein
Gottesdien�tgehalten werden fann; Die Galiläer

feyern zwey Tage in der Woche, den Donner�tag
und Freytagz beide �indihnen gleich heilig, und

an jedem halten �iezwey Beth�tunden,die eine um

Sonnenaufgang , und die ardre um Sonnenunter-
gang. — Daß in den Kirchen der Galiläer monath-
lich einmahlgepredigt wird, i� oben angeführt
worden. Jn ihren Predigten reden �iein�onderheit
vom Lichte, vom Worte, von Johannes Taufe
und deren lebendigem Wa��er.- Sonderbar ,: daß

fie an das Wort Johannes des Täufers, und
‘nicht an den Me��iasglauben, Sie nehmen nicht
an, daßderMe��iasGottes Sohni�t, der SSdie

elt
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Welt gekommen,um �iemit �elnemTode zu erls-
lô�en;�ondernglauben nur, daß er cin Prophet
wie andre Propheten, und nah Johannes -dem

Läufer in- die Welt gekommen �ey. Sie glauben
folglich nicht an den Koran, nicht an den Talmud,
nicht an irgend eine andre Neligion, -�ondernan

ihre eigne Bücher von Johannes dem- Täufer,
welche jeßt nichts anders, als Ueberlieferun-
gen �ind,nachdem das Original zur Zeit der oben

be�chriébnenVerfolgung , die �ievon den Bethlehes-
miten und Mu�elmanenauszu�tehengehabt ,. vers

brannt i�t. Wenn der Prie�terpredigt, hat er eis
nen langen weiten Mantel von Kamelfell an, eine

hoheMüäge'auch vom Kamelfellaufm Kopfe, und

in der Hand einen Stab. Unter der Predigt wird

die Kirchthürver�chlo��engehalten , und draußen

�ogarmit Wache be�et,um Pferde, E�el,Schafe,
Ziegen und ander Vieh abzuhalten,

-

damit die�e
nicht in die Kirche kommen und- die Andacht -�ióren

mögen, Während der Predigt erlauben �ieauch
den Kindern, es �eynKnaben oder Mädchen,nicht,

- hereinzukommen: jenen -wird*dies er�t,wenn �ie

funfzehn , und die�en,wenn �ie zwanzigJahr alt

�ind,erlaubt. Alle hórendie Predigt mit vieler Ehr-

furcht und Aufmerk�amkeitan, einige �tehend, ans

dre �izend,alle aber wit geneigtem Haupte und

freuzwei�eauf die Bru�tgelegten Händen: jeder

hat �eineBibel vor �ich;es ver�teht�ich,daß der

Prie�ter,
*

welcher predigt , auch nicht ohne Bibel

i�t.Die�er predigt , ohne zu le�en,oder ein Cons

cept zu gebrauchen, und zwar in arabi�cherSpra-
:

:

he,
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che, um allen ver�tändlichzu �eyn;“dieMacht-
�prächeaber lie� er aus �cinerBibel vor, und

führt�îe:ingaliläi�cherSprache an, welche bloßdie

Gelehrten ver�tehen,Die Ungelehrten ver�tehen

wenig mehr, als das was ihre gewöhnlichenKir-

chengebethe enthalten. Die Predigt währt unge-

fehr eine Stunde: unter der Predigt ent�tehtnicht
Felten ‘einWortwech�elzwi�chendem Prediger und

denjenigen�einerZuhörer, die in der galiläi�chen
Sprache bewandert find. Wennjener cine Beweis-

�elleaus �einerBibel unrichtig anführt, �ofallen
‘die�eihm in die Rede, und �agen:das �tehtnicht
“�oge�chrièben.Und: �ofangen�ie an mit: einandér

zu di�putiren,Der eine �agt:bey Johannes und

�einerTaufe , es i�twahr, was ich �age: Die anz

dernú wenden ein: bey Johannes und �einerTaufe,
es i�tnicht wahr, was: du �ag�t;‘deine Lesart if
ein Schreibfehler, und das läßt�ichvon den un�ris
gen nicht beljaupten, welche alle zu�ammenúber-
ein�timmen;es kann auch �eyn,daß dein Buch mit

den un�rigenübereinkommt,du aber fal�ch�ieh�t;
‘du ha�tnur zwey Angen, wir aber haben viele.

Der Prediger �teigtalsdenn von der-Kauzelherab,
�iehtizre Bücher, und �iedas �einige,nah. Bisz-
weilen ent�tehengar drey Parteyen,- Oft trägt es

�ichzu, daß der Predigerauf die�eWei�egenöthigt
wird, während ‘einerPredigt mehr als einmahl von

‘�einemPlate herabzukommen, manchnahldauert
- auch der Streit länger, als die Predigt �elb�t;es

geht dabeyjedoch immer ohne heftige Gemüthsbez -

een und mit allex An�tändigkeit,die Ort und
| Gegens-
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Gegen�tanderhei�chen,zus —- Die Galiläerarbeis
ten an ihdenFe�ttagennicht, �ondernwenden �ie
theils zu Hau�e, theils außerHau�e,zwi�chen.den
Beth�itundenzum Tanze und allerley Spiel an.

„Sie ergötzen�ich�ehran einem ‘gewi��enSpiele,
das �ieMankale nennen: die Türken haben dies

Spiel auch, und nennen es Mangal.  Jhr gez

wöhnulicherTanz i�tdie�er: �iebinden �ichkleine
runde Scheiben von Holz oder Metall an die Fin-
gex, welche je zwey und zwey Per�onen,die ein

jeder für �ihnach einander gehen, unter Singen
und Springen, und Mu�ikvon Trommeln und

Hackbrettern, gegen einander �chlagen.— Jn An-

�ehungdes Umganges der beiden Ge�chlechtemas

hen �iees nicht wie die Türken, daß die Manns-

per�onenmit einander, und die Frauensper�onen|

auclz mit einander umgehenz �ondernjene können

mit die�enfrey und ohne die minde�teGefahr Umgang
haben. Da �ieinde��enunter türki�cherRegierung
�tehen,und von eifer�üchtigenArabern umgebett
�ind,�ehen�ie�ichgenöthigt,die�eArt des Umganz-
ges in den Augen der�elbeneinzu�chränken.— Nun
etwas von den Büchern der Galiläer, und dem

Werthe, welchen�ieauf die�elben�een. Sie neh-
men �îemit der allergrößtenSorgfalt in Acht. Sie

leihen �ieniemals jemand von einer andern Reliz
gion, noch weniger la��en�ie�ichüberreden,�iean

einen �olchenzu verkaufen: dies i�tbey ihnen aufs

�treng�teverbothen. Sie glauben, Leute von einer
andern Religion würden auf �olcheArt' ihre eigne
�ehrentheiligen. Daher i�tes höch�t�chwer,wenn

nicht
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nicht beynaheunmöglich,aus ihrenBüchernKennt-

nißvon deren Jnhalt zu bekommen. Wenn ihnen
jemand“durch Li�toder Gewalt ein Buch nimmt,

“

und �ieés erfahren, nehmen �ieihm, wenn �ieköns

nen, dafürdas Leben, Vornicht langer Zeit fiel
eins ihrer Bücher in die Händeeines Chri�ten: nach

“erhaltnerNachricht davon �tellten�ieihm nach, be-
kamen ihn in ihre Gewalf, und verbrannten ihn.
m Jahr 1750 wurden �ievom Pa�chain Tripoli
geplündert;unter �einemRaube waren auch etwa

zehn ihrer Büchêèr,welche er einen maroniti�chen
Prie�terfür theure Bezahlung zu kaufen zwang; der
Prie�terüberlieferte�iedem’ Patriarchen; der Pas
triarch be�chloß,�ieaus dem Galiläi�chenins Ara-

bi�chezu über�eßen.Zu wün�chenwäre es, daß
dies ge�chehenwäre; aber da er in dem er�ten,wels

ches er ‘aufmachte,étivas las, das die Zauberey
betraf, dachteer, �iehandelten alle von die�erMa-
terie; deswegen warf er �iealle ins Feuer Die
Galiläer erfuhren hernach, daß-die Bücher,welche

“der gedachkéPa�chaihnen geraubt, iù den Händen
der Maroniten �eyn.Sie fanden �ichdaher bey
deni Patriarchen

-

der�elbenein, und forderten ihre
Bücherzurü>. Weil er �ieaufgebrannthatte, ver-

langten �ietau�endPia�terzum Er�atze.Der Pa-

triarh fam in nicht geringe Verlegenheit, und bes
‘reuete es �ehr,daßer ihre Büchereinem blinden

Neligionsei�eraufgeopferthatte, Die Galiläer
drangen in ihn, und �agten:un�reBücher,der du

zernichtet ha�t,hatten �oviel größernWerth, da

�iein derKürzealleun�revornehm�ten.R RB



“UndPredigten enthielten. Nunmehrfaßten die

Galiläereinen feindlichenHaß, nicht�owohl gegen

die Maroniten überhaupt, als in�onderheitgegen
ihren Patriarchen. Jm Jahr 1755 rei�ete ein ma-

röoniti�cherBi�chofvom Libanon nach �einemStifte
zu Mäarkab , wo viele Maroniten unter den Galis

läern“wohnen. Die�eleßtern wurden benachrichs
tigt, daß ein maroniti�cherPrälat auf dem Wege
nach ihrem Wohnorte�ey. Sie meinten, es �ey
dérPatriarch‘�elb�t; der ihreBücherin A�chever-
ivändelt hatte. Nun �chienal�oeine gute Gelegen-
heit für ihre Rachgier�ichgezeigt zu haben. Sie bes
�chlo��enihn mit Li�tzu ermorden. Sie richteten
eine großeMahlzeit an, giengenihm unterwegens
entgegen,und luden ihn zu �ichein. Nach geens
digtem Ga�tgebothegaben �ieihm Gift im Kaffeè zu

trinken, worauf er binnen einer Stunde �tarb.Aus

die�eérUr�achewagt es nun niemand mehr, von ihs
rer Religion mit ihnen zu �prechen,am wenig�ten
aber, nach ihren Büchernzu fragen: Jhre Bücher

find ‘aufdickès Papier gé�chrieben,(Eben dies gilt
auch von den in der königlichenBibliothekzu Paris

befindlichen, welche der da�igeProfe��order arabiz

�chenSprache, HerrOtter, bekanntlich ein gebohrs
ner Schwede, dahin ge�chenkthat. Es �olltemich
Wunder nehmen, wenn die Bibliothek die�enko�ts

baren Schaß nicht einem türki�chenRäuber oder

Erzdiebe zu danken hätte.) — Jn jeder Stadt oder

‘Dorfe findet man gemeiniglichdrey Prie�ter.Es

i�tihnen: ver�kattet, mehrmahl zu heirathen, went

fie wollen; �iedürfen�ogarKebSweiberhalten,
N

: Sie



| 878 ramena

Mars

Sie leben �ehr�till, und enthalten �ichjederzeit-als
ler �chlechtenGe�ell�chaft,Geld nehmen �ienies
mals von jemand an: für Taufen, Predigten, Bes

gräbni��eund alle andre gottesdienliche Verricha
tungen la��en�ie�ichnichts bezahlen.

-

Sie leben

�ehrwäßigz fie e��enHonig, Heu�chre>en,- ge-
trocknete Trauben, Feigen, alle Arten von Küchen-
gewächs, und auch gebratnes Flei�ch, ‘gekochtes
Flei�chaber i�tihnen nicht-weniger, als Wein und
alle �tarkeGetränke,verbothen,

_

Wa��ertrinken �ie
niemahls, Dén Kopf �cheeren�ieganz und gar
nicht, �ondern�chneidendie Haare mit einer Scheere
furz und rund ab, Den Bart la��en�ie-auchwachs
�en,¡undnie ein Scheerme��eran 1hrGe�ichtkom-

men.
— Als Unterthanen der othman�chenPforte

�tehen�ieunter der Gerichtsbarfeiten der�elben

Inzwi�chenwählen �ievon ihren Prie�tern,und

zwar �olchen, welche die älte�ten�ind,diejenigen,
welche�ieals ver�tändige,gelehrteund Gerechtigkeit
liebende Männer kennen, zu be�tändigen:Schieds-
richtern in Sachen von geringem Belange und bes

�onders in Religions�treitigkeiten.Wenn eine

Sache abgemacht werden �oll, finden �ihder Rich-
ter und die �treitendenTheile ‘an einem be�timmten
Orte ein. Jener hört den Vortrag der Parteyen
an, und unter�uchtihre Sache. Derjenige welcher
verliert, fällt zur Erde nieder, uud kü��etzuer�tdie

'

Erde, und. dann ‘die Hand des Prie�ters. Wer
aber gewintüt,thut nichts weiter, als daß er fich
vom Nichter den Be�cheidgeben läßt. Jhre Ges

�ete�indihrer eignenAngabe nach feine andre,

e\ Mo�e
»
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Mo�eGe�eze.Wenn �ieein neues Ge�eß�tiften,
muß�olches�ichauf die alten gründen, Jhre Kirz

chenge�eßzeerneuern �iebisweilen mit einer �tarken
Verpflichtung, UTo�eGe�etzeund Johannes des

TäufersLehrezu befolgen,und miteinem eben �o�tren-

gen Verbothe, irgend etwas von einer fremden

Religion je einfließenzu“la��en.Die muhamedas
ni�cheReligion--�ehen*�iefr �oungereimt an, daß
ihrer Meinung nach ein vernünftigerMen�chnicht
leicht ein Muhamedaner werden kann , er �eydenn
als ein �olcher-gebohrenund erzogen. Die Türken,
Araber, und Juden können�ienicht �ogut, als die

Chri�ten, leiden. Unter den letztenhalten. �iedas

Mei�tevon den Maroniten, mit welchen �iezu�ams
men wohnen. - Verbotne Ehen �indbey ihnen nur

die zwi�chenGe�chwi�ter:in allen andern Gliedern-

aber �indEhen unter Verwandten erlaubt. Sie

nehmen weder aus den Türken,noch Arabern, noch
Juden , noch Chri�ten,�ondernnür aus ihrem eigs
nen Volke und von ihrer Secte, Weiber: ein
Mann darf nicht zu einem Weibe von andrer Nes

ligion gehen, wohl aber umgekehrt...Sklaven und-

Séflacinnen �indbey ihnen nicht gebräuchlich:ihre
Dien�tbothenund Bédienten �indfreye- Leute. —

Wenn jemand von ihnen �ehrfrank i�t,chi>t ex
zum Prie�ter,welcher, wenn ex kommt, dem Kran-

ken die Hand auf den Kopf legt, ihm in die Ohren
und ins Ge�ichtblä�et,darauf die Arme aus�tre>t,
mit Kreide vermi�chtesWa��ervor den Krankett

hin�eßt,dreymahlin da��elbe�pucktund blä�et,verz

�chiedneTropfen von einem brennendenWachslichte
Briefe VI.B, Bb hinein

ÁÂzs uE
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hinein fallenläßt, esendlichdem Patienten zu trins
ken giebt, und zugleichein Stück Honig und eiñe

- Heu�chreckeihm reicht, Bisweilen giebt der Prie-
�erdem Kranken Kamelmilchein; und es if nicht
�eltender Fall, daß der. Patient �eineGe�undheit
wieder erlangt , und zwar �owohlvon die�emals
dem vorhergehenden Tranke , welche beide große
Berocei�eder Ehrfurcht gegen Gott und ihren Pro-

. pheten �ind.
*

Endlich arbeitet der Prie�termit �ei-

nen Händen auf dem- Rücken des Kranken,als
*

wenn er Teig knetete, Wenn er. hinausgeht, kom-
men alle Angehörigedes Patienten in gebüter
Stellung herein, und der Prie�ternimmt auf ihrem
Kopfe und Rücke eben die�elbeOperation , als bey
jenem, vör, wobey er ihnenallen , in einer Spra-
che, die niemand als die Galiläer- ver�teht,�einen

Segen ertheilt. Beydie�er, �owie bey allen ans

dern heiligenVerrichtungen hat der Prie�tereinte
lange No von Kainelfell:an, um den�elbeneinen

Gürtel, von eben folchemFelle eine hohe Múte
auf, und in der Hand ein Rohr. Wenn er mit
�eineneigentlichenAmtskleidern angethan i�, trägk
Er att �einemgaitzen Leibe nichts anders, als Kas

 melfell, ‘und zwar die rauhe Seite auswendig,
Nerzte haben die Galiläer niht. Unter ihren ges

wöhnlichenArzneymitteln i�tdas teins von den

�chlecht�ten,daß ein Stück Ei�en,ein Pfund �chwer,
“

glühendmachend,und dem Kranken auf die Hände,
Arme, Fúße,oder andre Theile des Körpers legen.
In hitzigen Fiebern gebèn�iedem Kranken Mo�t
von

vhtentWeine, der mit Wa��erSe :

i
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i�t, Jhr Heilungsmitteli�tein Kraut, das �iein
ihrem Lande Mahmude nennen : wenn �ie da��elbe

abbrechen, fließt ein weißerSaft heraus, wovon

�ieeinige Tropfen in Wa��erfallen la��en:dies

thut alle verlangte Wirkung. Sie pflegenauch die
Ader zu öffnen: dies thun �ieaber mit einem �pitz
ge�chliffnenGla�e; bisweilen zapfen �iedas Blut

dadurch ab, daß �iemit einem Me��erin die Ohren
des Patienten viele Kerben ein�chneiden,— Die
Galiläer �indihrer Ge�chi>lichkeitin der Zaubers
fun�twegen berühmt, Be�ondersüben �ie�iein
‘Liebesßangelegenheitenmei�terhaftaus. Sie köns
nen einem alsdenn leicht den Ver�tandverrücken.—

Jhre alte Sprache ver�tehendie Galiläer überhaupt
in dem Grade, als die Römi�chkatholi�chendie la-

teini�cheinnehaben.  JhrePrie�teémü��endoch
etwas mehrwi��en,Diejenigen, welche dazu bez

�immt�ind, geheu, wenn , �ieungefehr funfzehn
Jahr alt �ind,in die Schule, und �tudirenda, bis

�ieein Alter von zwanzig Jahren erreicht haben.

Ihr Studium i�nichts weiter, als die alte �yri�che

Sprache. Jn die�enfünfJaheen erlauben �ieihnen
nicht, aus der Schule zu gehen, und �iedürfen mik

feinen andern, als ihren Lehrern und Kameraden

umgehen. Jnzwi�chenwird ihnen zu Zeiten ver-

�tattet, mit ihrem-Schulmei�terauszugehen, und

Honig und Heu�chre>enzu �uchen.
— Wenn eine

Mannsper�onzu einem Mädchengehen will, �tellt
er �ichzuer�tdraußen vor einen Vorhang, dér vor

der Thúr hängt,und fángt mit ihr, die inwendig
�teht,zu �prechenan, Darauf öffneter* die Thár

ED A : ein
q. #
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ein wenig, und wenn er ihr gefällt,zieht �ieden
Vorhang weg, und �iehtihn mit bedecktem Ange;
�ichtean, bewirthet ihn darauf mit Kaffee und eis

ner Pfeife Tobak, giebt ihm die Hand, und führt
ihn in ihre Kammer. Jener giebt ihr ein Ge�chenk:
das galiläi�cheFrauenzimmer begnügt�i mit �ehr
wenigem, einem Schnupftuche, Hemde, Müäge,
Ringe, oder einigen Gro�chenGeld. Gefällt er

ihr aber nicht, �omacht �ieden Vorhang nicht auf,
�ondern�ucht�einerauf eine an�tändigeArt los zu
werden. — Das galiläi�cheFrauenzimmeri�t�ehr
ón, und �iewi��enauch durch ein einnehmendes
We�endie Liebe ihrer Männer �ichimmer mehr zu
erwerben. Ueberhaupt�ind�iemehr braun als

weiß,habenhüb�chesHaar und hüb�cheAugenbrau-
nen, und zugleichbraune Augen. Dabey �ind�egroß
und wohl gewach�en,�ehrmunter und witzig. Jhr
mäßigesLeben trägt zu ihrer Schönheitnicht we-

nig bey, Sie werden für �tärker,als die Manns-

per�onengehalten, und ihre Stärke.zeigt �ichbe�onz

ders, wenn �ieWa��erholen. Sie gehen zu die�em

Ende in einer Ge�ell�chaftvon dreyßig bis vierzig
hin, und tragen auf dem Kopfe Kruken, die fa�t
úrößer�ind,als fie �elb. Wenn �iedie�ein einem

Flu��e,Bache, oder Quelle gefüllthaben, nehmen
fie �iewieder auf den Kopf, und tragen �ie,ohne-
fie mit den Händen zu halten. Unterwegens , �os

wohl hin als her, �ingen�iezu�ammenfröhlicheLies
der; �ieauf die�emZuge zu �ehenund zu hören, i�k
�ehrangenehm. Das galiläi�cheFrauenzimmeri�k
nicht Mersver�chleyert,als wenn �ienach einem

andern
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andern Dorfe gehen, ‘da �ieein Tuch vors Ge�icht
hängen: zu Hau�e�ind�ieunverhülflk, und gehen
mit ihren Männern aufeuropäi�chenFuß um. Die
vornehmern unter ihnentragen auf dem Kopfe eine

kleine dünne�ilbernePlatte, und flechten ihre
-

Haare
in eine Loce, die den Rückenhinabhängt.Jn den

Ohren und dem rechten Na�enlochebefe�tigen�ie�il-

berne Ringe. Am Hal�etragen�ie�ilberneKetten;
an den Fingern eine großeAnzahlgoldner oder �il-

- berner Ringe; und um die Beine große �ilberne
Ringe, die los �itzen,�odaßman einen Schall, wie

vonfleinen Klocken hört,wenn �iegehen. An den

Füßentragen �ierothe oder gelbePantoffeln. Jhre
ÜbrigeKleidung i�tauf morgenländi�cheArt, �ei-
den oder baumwollen, weit und bis auf die Füße

hepabgehend,ein Rock über dem andern, bisweilen

vier bis fünf. Ihre Hemder �ind�eiden,und �s

lang, daß �ieauf der Erde hinter ihnen her �chlep-
pen. Der Anzug und Pus der Aermern i�voa

demjenigen der arabi�chenFrauensper�onenwenig.
unter�chieden.Das galiläi�cheFrauenzimmer i�t

arbeit(am,verfertigt hüb�che�eidneund baumwollne
“Zeuge, und �ti>t�ehrgut ; es nimmt �ogarmit den

Männern am Ackerbaue Theil. — Die Männer gehen -

mei�tentheilswie die Araber gekleidet, Auf dem

Kopfe haben�ie eine niedrige Mäe mit einer mehr-
mahls umhergewundnen rothen oder blauen Bin-

de. Sie tragen wie dieWeiber ein langes Hemd
und mehrere bis zu den Füßenherabgehénde,weis

te, �eidneoder baumwollneNôcke. Sie umgürs
ten �ichmit zwey Gärtela,die übereinander lie-

j
Bb 3 gen: -



gen :- der untere i�tvon Leder, und der obere von

Seide; in denflben haben �ieein langes Me��er
�tecken.Sie gehen �eitenohne Schwerdt und

Büch�e, oder Pi�tole;und in der Hand haben �ie
allzeit einen Sto>. Darin gleichen �ieden Türken,
daß �ieden Kopf �cheerenund Knebelbärte tragen.

“

Die galiläi�chenGei�tlichenaber �chèerenweder

Haare noch Bart, und la��ennie ein Scheerme��er
ihren Kopf berühren. Die Galiläer haben, wie-

die Türken, keine be�ondreBarbiere, �onderneiner
‘barbiert den andern; jeder trägt �einScheerme��er
in der Ta�che,und i�bereit,dem welcher ihn daruin

an�pricht,mitten auf der Straße den Bart abzunehs-
men, — Die Häufr der Galiläer �indauf oriens

tali�cheArt von Sreinen , die aber nur mit Leimen
verbunden �ind,gebauet , aber nicht mit Kalk be-

worfen. Um der Winterkältewillen machen �iedie

Fen�teröffnungenklein; �ie�indnur eine Elle lans,
und eben �obreit; haben auch keine Glas�cheiben,
�ondern’nur hölzerneGitter. Die Hausdächer�ind

flach, mit Erde bede>t, und das Regenwa��er

‘dringtoft durch, Deswegen gebrauchen�ieeine Art
von hölzernerWalze, womit �iezum öftern das Dach
eben machen, um die ent�tanbnenVertiefungen aus

“

zufüllen,und das Dach �elb dicht zu erhalten.
Des Sommers <läft nimand im- Hau�e,�ondern
alle oben auf dem Dache in freyer Luft. Einige

-

liegen da ohne das gering�teObdach; andre bauen

�icheins von Laub oder Ziegenfellen, Jn ihren Häus -

�ern trifft man weder Betten, noch Stüle, noh
Ti�chean; �ondern�ie�chlafen,�itzenund ifs em
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det Boden, — Die Galiläer fa�ten.niemahls. Sie

e��endreymahl des Tages. Jhr mei�tesE��eni�t
�üßeund �aureMilch, Kä�e,Butter, getro>nete
Weintrauben , Honig, Brodt und Flei�ch.Wenn

ein Fremder zu ihnen kommt, �een�ieihm auf eis

nem Brete ein großeAnzahlweiße runde flacheKu-

chen oder Fladen vor , neb�tKä�e, Butter, Oelbees

ren, gedörrteTrauben, in Butter oder Oel gebraten
Eyer, und womit �ieihm�on�tetwas zu gut thun

_Fönnen. Wenn der Wirth oder die Wirthin �over-

-mögend�ind,daß�iees haben,�owird für den an-

gekommenenGa�tein Kalb , ein Schaf, oder eine

Ziegege�chlachtet.— Die Haupteinkünfteder Gas
liläer fließenaus ihren Tobakspflanzungen; und ihr
Tobaki� �ehrgut. Sie verdienen auch dadurch
Geld, daß�iein den umliegenden Wäldern Bäume
abhauen, welche�iegrößtentheilsin Laodicea verkäu-

fen. Uebrigens bauen die Galiläer ihr Feld, ar-

beiten in ihren Gärten, und warten ihres Viehes,
auf eben die Art, als alle andre morgeuländi�che
Vöiker.,„— Und hiemitendigt�ich:ihre Ge�chichte,

“Nunwill ich von den gedachtendrey Nahrungs
zweigen der Orientaler überhauptnoch: etwas“hin-

-

zufügen,welches die Be�chreibung:de��en, was die

Betreibung der�elbenim Oriente: von der bey uns
Europäern gewöhnlichenunter�cheidet,und nicht
nur den Galiläern, �ondernden �ämmtlichenOrieti-

talern, eigen, mithin in den Morgenländernallge-
mein i�, enthalten wird, und welches ich ebenfals
den Erzählungendes oft erwähntenMaroniten zu

Vb 4 - __dan-
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dankenhabe. “= Zuer�tvom A>erbaus Die Mor-
“genländerreißen die Erde mit einer Art Pflug-
\chaar auf, und la��eneinen Zwi�chenraumvon einer

halben Elle, oder etwas darúber , zwi�chenzwey
Furchen: dies thun �iezu dem Ende, damit in die

Erde, wenn es regnet , das Wa��erziehen könne.

Wenn es regnet, pflúgen�ieihren Aker mit zwey
“Och�en,die mit einem ei�ernenStachel, der am

Endeeines hölzernenStocks befe�tigti�t,fortgetries
ben werden. Wenn der Aermann pflügt, gehen
zwey oder drey hinter ihm her, und �chlagenmit

einer KeuleoderHacke die Klumpen entzwey. Hin-
ter die�engeht der Säemann mit cinem Sacfe voll
“Korn auf der Schulter her, und �äetin die Fur-
chen. Nach ihm kommen andre, welche die Saat

niederharken oder eggen; dazu gebrauchen �ienie-

mahls Och�en, �ondernMen�chen. Der Aker,
welcher zum Exempel dies Jahr be�äetwird, wird

das folgende Fahr nichr be�aet,�ondernliegt ein

oder zwey Jahr brach, und wird in die�er-Zeitvers

\�chiednemahl umgepflügt. FJun-denMorgenländern

giebt es Erdreich , wobey es niemahls nöthigif,
daß es gedüngetwird z dagegengiebt es auch Feld,
das de��enjedesmahl bedarf. Nirgends wird das

Unkraut auf dem Saatfelde ausgejätet, �ondern
“man läßt ‘es allzeit-bis zur Erndtezeit �tehen.

An den Orten, wo Schnee fällt, als be�ondersauf
dem Libanon, pflegt man im Herb�ttheils Schafe
Und Ziegen auf die Saat gehen zu la��en,theils die-
�elbeabzumähen,damit die Wurzel des Winters
Unterm Schnee keinenSchaden leiden möge. E: en
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den Ländern aber, wo es nicht �chneyet, läßtman

die Saat �tehen,ohne das minde�tedabeyzu thun.
- Wenn�ie erndten wollen, gehen allzeitzwey zu�am-

men auf ein Stück Feld: der eine �chneidetmit der

Sichel, (mit der Sen�emáähetman hier zu Lande gar

nicht,) und breitet das Korn auf dem Aer

aus; der andre geht hinter ihm her, nimmt

es auf, und, bindet ecs în Bunde, welche
hernach bey ‘der Drö�chtennein großen Haufen
aufgelegt werden, wo das Korn getrocknet wird.

Nicht weit von den Schnittern und Bindern gehen
arme Leute, und le�endie auf die Erde gefallnen
Aehren auf; dies darf man ihnen nicht wehren,
weil es eine alte eingeführteSitte i�t. Wenn jes
mand aufs Feld geht, um zu �chneiden,giebt: er

die Armen Nachricht davon, damit die�e�ichder

Gelegenheit bedienen fönnen , �icheinen Theil de�s

�en,was �ieaufs Jahr zu ihrer Nahrung gebrau-
"chen, und welches fie Lakat nennen, zu �ammeln.
Eben dies findet auch in den Weinbergen Statt.

Was der Winzer nach Ein�ammlungder Weintrau-

ben, Oliven, Feigen und dergleichen da gela��en
hat, gehört den Armen: wiedrigenfals habendie�e

¿dasNécht es zu fordern, und jene die Verpflich-
“tung,den Werth de��elbendurch andre Almo�enzu

er�eßen. Wenn das Getreide obenangeführter-

maßen trocken i�t, wird es auf die Drö�chtenneges

legt, welche aus einem freyen, und �o,daß die

Erde hart ge�tampftworden, geebnetenPlabe auf
dem Aer unter bloßemHimmelbe�teht.Hier
drö�chen�iemit einer Art Wagen, oder vielmehr

Bb5 Schlitten,



Schlitten , der aus Brettern inwendigzu�ammen-
gefügt, und unten mit Kie�el�teinenver�eheni�,
die ganz dicht neben einanderhinein ge�chlagen�ind.

Auf di-�emißt ein Kerl, (und zwar bey heißem
Wetter unter einemObdache oder Zelte,) der einen

am Ende mit einemei�ernenStifte be�chlagnenSto
in der Hand hat, womit er die Och�entreibt. Vom
oche der Och�engeht ein Strick zu einem mitten

auf der Tenneeinge�chlagnenPfale, um welchenes

fich, �owie die Och�enherumgehen,auch herum
wickelt, und macht, daß der Wagen von �elb,

.ohne daß man die Och�enmit Zügelnlenken darf,
allenthalben hinkommt und auf allen Stellen gleich
ausdri�ht. Es ver�tehtfich, daß man jedesmahl,
da der Strick zu Ende lauft, umwendet, und das

�ooft, bis das Korn aus dem Strohe i�k. Auf
die�e Wei�ewird eine Lage nach der andern gedro-

�chen;und gemeiniglich ge�chiehtdies bey heißer

«Witterung.Bey die�erArt zu drö�chenaber fann

das Stroh, welches hernach neben: der Tenne in

Haufengelegt wird, nicht anders als �ehrzer-

�tückelt,werden: Dem Och�en,welcher dri�cht,.
wird das Maul fo zugebunden, daß man ihm den

Kopf in einen Beutel oder von Weiden geflochtnen
Korb �te>t,der bis an die Augen hinauf reicht.
Wenn �ieausgedro�chenhaben, �chaufeln�iedas

Korn auf einen Haufen zu�ammen,und bede>en es
mit Ziegenfellen oder dergleichen, bis ein �tarkes
Wind komint, da �iees denn mit einer in Ge�talt
eines LöffelsgemachtenWurf�chaufelwörfeln, und

¿war�o,daß�iees nicht gegen den Wind, �ondern
mit
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mit dem Winde, werfen. Das Korn fällt alsdenn

titten auf die Tenne nieder , dié Spreu aber fliegt
zur Seite. Hernach wird das Korn ge�ichtet,um
es von der ‘Erde und den kleinen Steinen zu reini-

genz dann geme��en,und in/die Scheune oder

Speicher getragen. Die�eArt zu drö�chenhabe
ich auch in der Türkey ge�ehen.Mein Maronit
�agtemir , er habe in Babylonien eine andre Me-

thode ge�ehen, nämlichauf einer Arc Wagen, die
dér Be�chreibungnach mit un�ernnortländi�chen
Drö�chwagenAehnlichkeithaben. Die�erWagen
hat mehrere Paar kleine ei�erne,und beynahe wie
ein Me��er�charfe,Räder, und wird von Och�en

gezogen: er dri�chtge�chwindund �ehrgut, zer-

�chneidetdas Stroh aber noch mehr, als jener;
auf die�em�ißtebenfals ein Kerl, der bey �tarker

Sonnenhitze auch einen Schirm oder Zelt über �ich
hat. Auf die Frage, ob man im Oriente mit Pfers
den auf die Art drö�che, daß man �ieauf der Tenge
herumtreibt , damit �iedas Korn austreten, ohne
daß man Wagen oder Schlitten gebraucht, wurde

mir mit Nein geantwortet, Erb�en,Bohuen,
Kümmel und dergleichenwird nichtmit de Wagen
gedro�chen,�ondernmit Stöcken ausgeklopft. Vom

Drö�chflegelhat man im Morgenlande nicht den

gering�tenBegriff. — Die Saatzeit fällt in die�em

Welttheile des Herb�tesetwas früh einz die Urs

“�ache,warum man �ozeitig �äet, i�die, damit die

Saat vor Einbruche des Winters gehörigWurzel
fa��enmôge. Zu erndten fängéman im Julius an,

ud zwarbald früher, bald �päter,"jenachdemdas

Fans
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‘Land liegt und be�chaffeni�k,n den kältern Ge-
genden, als auf dem Libanon und in andern gebir-
gigen Ländern, reift das Getreide �pät;in den

wärmern aber, als am mittelländi�chenMeere und

in Galiläa, wird es frühzeitigreif. Auf dem Felde
�iehtman Grenz�teine,oft aber auch nur hölzerne
Grenzpfö�te,welche die Scheidede��en,was einen

jeden gehört, be�timmen;aber ohne daß ein jeder
das Seinig2-mit einem Zaune oder andrer Vefries
digung eingefaßthat. Daher mußWache gehalten
werden, damit großes und kleines Vieh keinen

Schaden thun fönne.So �indauch die, welche
vermuthen mü��en,“jemand �eyihr Feind, genö-
thigt, nach der Erndte bey ihre Kornhaufen Wache
zu �tellen,damit niemand komme und �iein Brand

�te>e.Jedoch dies trägt �ich�eltenzu, und nies

mahls bey den Galiläern, weil die�emit jedermann
in Freund�chaftleben, Es giebt auch �olche,die

entweder aus Feind�chaftund Haß oder aus Mi�s
gun�t, um dem andern Schaden zu thnn, in �einer

Abwe�enheitnach �einemFelde gehen, und ein ges

wi��esUnkraut, welches auf Arabi�chZivan heißt,
unter“ �einGetreide �äen.Dies Unkraut gedeihet
be�ondersin gutem Erdreiche ungemein wohl,
wäch�tge�chwind,und er�ti>tdie Saat. Wenn
der Saamen davon, welcher von dunkler Farbei�t,
in Menge unter der Saat gefundenwird, und man

davon i��et, wird man wie betrunken; Gedächtniß
und Ge�ichtwerden ge�chwächt, und die Ge�und-
heit geht verlohren ; . daher will auch niemand ders

gleichenKorn kaufen, Aus die�erUr�acheläßt je-
der

4
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der A>ermann �ich-angelegen�eyit,�einenA>èr von

die�emUnkraute rein zu halten: und wenn es in �o

großer Menge vorhanden i�,daß es nichtauLgez
rauft werden kann, �oi� er genöthigt,alles mit
einander in Brand zu �te>en:ein andres Mittel es

auszurotten giebts nicht. Wenn daher die Beam-

ten in Erfahrung bringen, daß ‘ein übel ge�innter

Men�chdie Ur�acheeines �olchenSchadens gewe�en

i�t,�trafen�ieihn am Leben. — Der We�twind,
welcher auf dew Libanon und in den umliegenden
Gegenden des Sommers am häufig�tenwehet , i�t
oft �chädlich,Er führt bald einen di>en Rauch,
bald viel Feuchtigkeitmit �ich,welche beide mit dem

Nordwinde ver�chwinden.Jener machtbiswcilen,
daß die Saat weiß wird, und zur Zeit der Erndte

das Korn in den Aechrenverbrannt gefunden wird,
‘wovon die Folge Hungersnoth i�t.Eben �o,wenn

die Erde fett i�t, und die Saat �tarkund hoch
wäch�t,und die Aehren �chwêrwerden , fommt bis-

weilen ein �oheftiger We�twind,daß er die Hals.
me zu Boden �chlägt,und die Aehren verbren-

nen. Manches Jahr thun auch die Würmer großen
Schaden; �iela��ennichts übrig.Dagegen i�aber

auch der Ackerbau auf dem Libanon und in Galiläa

bisweilen �oeinträglih, daß das Getreide das

�iebenzig�teKorn giebt ; ja oft �ollman das huns-
dert�teKorn erndten, Dies kann ich zwar nicht

glauben; mein Maronit aber behauptet, daß es
“ wahr �ey,und �e6thinzu, daß viele der Meynung
�ind,dies kommevon der Luft her; �owie im Ges;
gentheil das Erdreich an vielèn Stellen be��er�ey,

aber
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aber nicht halb �oviel gebe; Ehe der Weizen völ-

lig reif wird, pflegen �ienicht �eltendie Aehren ab-
zupflückfen,in fleine Bündel zu binden, �ieam Feuer
u ró�ien,hernach zwi�chenden Händen zn reiben
und zu e��en,

Nunetwas vom Weinbaue, Jm Winter, wie

auch im Herb�teund Frählinge,pflügen�ie“ihre
Weinberge mehrere mahl , und �uchenauf. alle Art

das Unkraut auszurotten. Jn denjenigen , welche
auf Bergen angelegt �ind, �chlagen�iePfäle, die

eines Mannes lang und drüber �ind,in die Erde,
und befe�tigendaran die Weinreben, damit die�e
�ichin die Höheerheben, und nicht an die Erde le-

gen mögen, weil die �tarkeHiße �ieverbrennen
würde. Jù denjenigen Weingärtenaber, die in

Thälern und auf ebnem Felde liegen, gebrauchen
�iekurze Pfäle, damit die Trauben durch die Zus
rüc{prallungder Sonnen�tralen�oviel eher reifen
mögen. Die niedrig liegenden Weinberge umzäu-
nen �ie,die hoch liegenden aber nicht, weil in jene,
nicht aber in die�e,�on�tdas Vi:-hkommen würde,
Die Weinreben pflanzen �ieungefehr zwey Ellen
weit von einander. Wenn viel Laub daran wäch�t,
_pflúcktder Winzer es ab, damit die Sonneauf die

Trauben �oviel be��erwirken könne. Wenn die

Traubenanfangen zur Reife zu gelangen , �ola��en

fie allzeit Leute dabey wachen, die in Hütten, wels

che von Laub, entweder auf der Erde, oder auf
 Sâumen angelegt �ind,liegen, Wenn jemand von

der Frucht des Weinbergs zu e��enverlangt,®Es giebt
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giebt der Winzer ihm �ogleichErlaubniß dazu,
Giebt die�erihm die Erlaubnißnicht, �okanner,
ohne Strafe befürchtenzu dürfen,mit Gewalt hins |

eindringen, und �oviel e��en,als ihm beliebt; er“

wagt hingegen das Leben, wenn er, nachdem er
aus dem Weinberge�oviel, als er e��enkann, bes

fommen hat, dennoch hinein brechen will. Wenn

die Weintrauben reif �ind,werden �ieabgepflúkt,
in die Sonne-auf Laub gelegt , wo �ieeinige Tage
liegen, um weich zu werden, und hernachin die
Kelter gebracht, Die�ei�tvon Stein, gleicht eis
nem Rechtecke,i�tim Weinberge unter freyemHims
mel angelegt, und �tehtmit der Grö��ede��elbenim

Verhältni��e.Eine oder mehrere Per�onen�teigen
mit bloßenFüßenund Beinehinein, und zertreten
die Trauben. Der Saft, welcher leicht die Kleider

be�prüßt, fließt durch ein Lochan dem einen Ende
der Kelter ‘in ein darunter �tehendesGefäß. So .

wie dies voll wird, leert man es wiederin Weins

fá��eraus, die aber’ nur �oweit angefülltwerden, -

daß oben zwey Handbreitleer bleibt, Wenn �ie
die Trauben �oviel als möglichgetreten haben,
packen�ie�ieauf einen Haufen zu�ammen, den �ie

mit Weinranken umwinden, legen einen �chweren

Stein oben drauf, und drückenden�elbenmit einem

langen Hebebaumenieder, Nachdem �ieauf �olche.
. Art allen Saft ausgepréßthaben, nehmen �ieden

Stein ab, gießen etwas Wa��erauf die Trauben,
“und fangen von vorn ‘an zu feltern. Dies mit
Trauben�aftvermi�chteWa��ergießen�tein andre

LS x Fâ��er,-

©.
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Fä��er,und hieraus wird ein {wacher Wein, der

�ichnach einigen Tagentrinken läßt, und wie alter
Wein �chme>t,�ichaber nicht lange hält, �ondern

nach kurzer Zeit �o�auerwie Eßig wird. Wenn

�ienun den Saft der Trauben in die Weinfä��ergez

go��enhaben „- la��en�ieihn gähren,{häumen ihn
während die�erZeit täglichzweymahl, Morgens
und Abends, ab , und halten mit einem Schwams
me auch den Rand der Fä��er�éhrrein, Nachdem
er ausgegohren hat „ füllen�iedie Fä��erganz voll,
und machen �iezu. Sie pflegen auch wohl, ehe
�ieden Boden vor�chlagen, zwey oder drey Aepfel
oder Pomeranzenhinein zu legen. Wollen �ieaus

weißemWeiue rothen machen, �opre��en�ie’�olche

Trauben, und legen �ieins Faß. Wollen �ieges:
_„dórrteWeintrauben machen, �o�uchen�iedazu die

größtenaus, und zivarkeine rothe , �ondernweiße,
-

Die�ebreiten �iein der Sonne aus. Darauf fochen
�ieA�chein Wa��er,la��enein Stück Seife darin

zergehen,gießenOel hinein, mi�chenes wohl, und

�prüßendavon mit einem Quirl vier bis fünfTage -

hindurch Morgens und Abends auf die Trauben,
welche denn in der Sonne ungefehr zehnTagelies

gen, um völlig zu trocknen. Darauf wa�chen�ie

�iemit Wa��errein, und legen �ieaufs neue einige
Tage in die Sonne, bis �ieganz tro>en werden.

‘ Hernach packen�ie�iein Gefäße, und e��endavon

das ganze Jahr hindur<. — Mit dem Mo�tevers

fahren �ieauf folgendeArt. Sie kochenden Traus-

ben�aft, entwederungemi�chtoder mit Wa��erver-
:

�ebt,
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‘�ebt;mit einer Art weißer Erde „- die �ieChavara
nennen: in 150 Offa legen �ieungefehr2 Offa diè-

�erErde,

-

Dies fochen �ie�olange , bis es di>
wird und er�tarrt; darauf thun-�iees in Gefäße,

- und nennen es Dibs, Dies wird mit Wa��ervers

mi�cht,und des Sommers getrunken, Sie pfles
gen die�enDibs auch wohl zwey Stunden lang mit

grünen Zweigenvon Feigenbäumenzu �chlagen,

wodurch er: den Ge�chmackdes Honigs bekommts

Die Türkengebrauchen den�elbenzu vielen Gattuns
gen Backwerk. — Die Feigen werden folgendes
maßen getro>net. Nachdem �ie�ieabgepflückt
haben , legen �ie�ieauf einige Tage auf Stroh.
Darauf kochen�ie �ieeine kurze Zeit in Wa��er
neb�tAnis und Lorbeerblättern , und legen �ievon

- neuem in die Sonne, bis �ieganz tro>en werden;

‘und alsdenn �chmecken�ie�ehr{ön, Wenn man

fie nicht �obehandelt , �owerden �ieun�<machaft
und unge�und,Doch machen�iees auchwohl�odamit,
daß �iedie Feigen öffnen und: an der Sonne wohl

“

fro>nen, darauf den Mo�t�olange fochenla��en,
bis er �teifwird, dann die Feigen hinein legen, und

alles zu�ammenmit Kanelanis und anderm Ges
wärze'kochen; dies wird auch �ehrgut, und be�on-

_ ders des Winters gege��en:—-Das Baumöl'pre�-
“

�en�ieauf nach�iehendeWei�eaus. Sie pflücken
die Oelbeeren ab, legen �iein großenHaufen auf,

la��en�ieinwendig heißwerden und brennen, brins

gen �iedann: in die Oelpre��e}welche eine Art

Méúhlei�t. Wenn�ie entzwey gentahlen�ind,thun

�ie �iein eiten Sa>, legen, einen großenStein
«Briefe VI.B, Ey dars
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darauf, drü>en die�enmit einem großenHebel
nieder, und pre��enalles Oel heraus. Die�esi�
alsdenn di>, wird ‘aber flar, wenn es in Wa��er
gego��enwird, da es alsdenn in die Höhe�teigtund
oben �tehenbleibé. Was von den Oliven nach dem

Pre��enzurü>bleibt,wird zur Feuerung gebraucht,
Ve�ondersOefen zu heizen. Syrien hat an Oliven
feinen Ueberfluß; �ie�indda inde��endoch �ogroß
als Taubeneyer , geben: aber wenig Oel, und wers

den daher in die�emLande mei�tenszum E��enges
brauchr, Ju Palä�tinaaber findet man viele Olis
ven ; die zugleichviel Oel geben,

Nun noch eine kurzeNachricht vom Hirtenles
ben der Morgenländer. Die Hirten la��enihre

 Heerden zur Winterszeit in Thälern, ‘wo wenig
oder gar kein Schnee fällt, des Sommers aber auf
‘Vergén auf die Weide gehen: be�ondersgilt dies
vom Libanon. Des Nachts haben �ie�owohlihr
großes als fleines Vieh unter Obdach, entweder

în Höhlen, oder �teinernenmit kleinen Oeffnungen
ver�ehenenHäu�ern.Für �ich“�elb�thaben die Hirs
ten in den Wü�tenkeine be�ondreWohnungen, �ons
dern �ieliegen bey ihren Heerden. Wenn �tevon

einem Viehhau�ezum andern ziehen, �ola��en�ie
Seidenwürmer zurü>,weil die�ebeymGeruche von

Schafen, Ziegen und dergleichen gut gedeihen,
Den Mi�kdes Viehes bringen �ieaus den Viehs
häu�ernund Höhlen, dergleichen in den Wü�ten
viele und von an�ehnlicherGrößebefindlich�ind,des

„Frühlingsin Säen, auf E�elnoder Kamelen
EEi

e
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Feld, um den Acker damit zu düngen. Die Nahs
rung der Hirten be�tehtaus Brodt, Mehl, Salz,
Scigen, Oelbeeren, gedörrtenWeintrauben, Lauch
oder Zwiebeln, Milch, Kä�e, Butter und Flei�ch.
Das Brodt backen �ieauf folgendeArt. Sie gras
ben ein Loch in die Erde, zündenFeuer darin au,

und wenn das Holz ausgebrannti�t, baen �ievon

Mehl und Wa��erunge�äuertegroße runde Fladen,
�oviele, -als fie zu einer Mahlzeit gebrauchen. Sie
backen jedesmahl, wenn �iee��enwollen, und e��en
das Brodt allzeit warm. Darauf machen�ie ein

Lochin der glühendenA�che,legen deu Kuchenhin-
ein, und bedeckenihn wohl mit A�cheund Kohlen,
Wenner gahri�t, nehmen�ie ihn heraus, unde��en
ihn �ogleichauf. Er i�twohl�chme>kend,be�onders

wenn er mit Milch und Butter geba>en wird.

Jhr Flei�chbraten �ieauf folgendeWei�e.

/

Töpfe,
Tiegel, Bratpfannen und dergleichengebrauchen
�ienicht; �ondernwenn �ie ein Kalb, eine Ziege,
oder ein Schaf ge�chlachtet,das Fell abgezogen,

und dasFlei�chgehörigrein gemacht und in Stücken
gehauen haben , wickeln �ieda��elbe�tückwei�eins

Fell, graben darauf ein Lochwie dasjenige, worin

�ieBrodt backen, zündenFeuer darin an, und

wenn das Holz ausgebrannti�t, �chüren�iedie glü-

hende A�cheund Kohlen zur Seite, legen das Fell
mit dem darin gewickeltenFlei�chehinein, und bes

deen es wohl mit Kohlen und A�che«Wenn �ie

glauben, daß das Flei�chgebraten�ey, nehmen �ie

es heraus, machen das Fell auf, �treuenPfeffer
und Salz aufs Flei�ch,und e��enes mit den Fingern

; Cc 2 ohne
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ohne Me��erundGabel. Ha�enbraten �ieauf eben
- die Wei�e,und zwar ohne �ieaufzu�chneiden,mit

Haut und Haar, �owie �ieden Ha�enbekommen
haben. Die Hirten bitten einander gewöhnlicheins

mahl in der Woche zur Mahlzeit, da denn die Bes

wirthung. in dem be�chriebnenBrodt und Flei�ch,
Kä�é, Milch, Butter und Früchten, wenn der-

gleichenzu haben �ind,be�teht.Wenn �on�tein

Sremder zu ihnen fommt, empfangen �ieihn auf
nach�tehendeArt. Des Winters laden �ieihn in

ihr Viehhaus, des Sommers aber um der Sonnen-

hige willen unter einen Baum, ein. Sie breiten
eine grobe wollne Matte aus, �chlachten�ogleichein

Kalb, Schafoder Ziege, je nachdem�iemehr oder

weniger bemittelt�ind,und nachdem �iedas Flei�ch
gebraten und auf die oben be�chriebneArt Brodt

gebackenhaben, �etzen�iees ihm vor, neb�tButter,
Milch, Oliven, getro>neten Trauben und Kä�e,
auch gebratnenEicheln, wofern �ieanders �vvies
les herbey�chaffenfönnen. Wenner wieder wegs
gehen will, gehenfie in den Wald, �chneideneine

Tobakspfeife, �chenken�ieihm, neb�teinem Stücke
Zunder, und begleiten ihn mit Mu�ik,die �ieihm
zu Ehren mit einigen übelklingendenPfeifen an-

�timmenz�iebla�ennämlichauf einem Jn�trumenté,
das �ieSchubabetnennen, und welches mehrere
Löcher hat und von Baumrinde gemacht i�. —

Mit ihren Heerden ziehen �ie,wie ehemahls die

Patriarchen,in den Wü�tenumher. Wenn �ie
einander �ehen,�<reyen�ie fürchterlich�tark,

‘Sreffen�ieeinen Fremden von einigem An�ehen,
iis u VA

i �o



�o’i�ihr Grußdie�er:Friede �eymit dir, Herr!
du bi�tein großes Thier, aber wir �indFliegen un-

ter deinemSchwanze; wenn du deinen Schwanz
auf uns drá, zermalm�tdu uns; wenn du ihn

aber auf heb�t,�chöpfenwir fri�cheLuft. — Ueber

haupt �ind�te�ehreinfältig, und man hatviele als

berne Erzählungenvon ihnen. Damit dieSchafe
und Ziegendes einen nicht mit den Schafenund

Ziegen des andernverwech�eltwerden mögen, und

um aller Uneinigkeitvorzubeugen, färben�ie�ie+
Wenn nämlichdie Schafe und Ziegen ihreVegat-
tungszeit haben, �te>en�ie.da, wo �ie�iezur Tränke

Führen, Stöcke in die Erde, und hängenweiße,

warze , blaue, rothe und- bunte Kleider-von al-

lerhand: Farben darauf; hiemit fahren �ieeinige
- Tage fort. Wenn nun die’Heerde hingeht, um zu

trinken; und den Schatten die�erKleider im Wa��er
�ieht,bringt �iehernach Junge zur Welt, die auf
gleichèArt gezeichnetoder gefärbt�ind.Die Schafe
werfen zwey die Ziegen aber nur einmahl im Jahre.
Die Schafe �indvón zweyerleyGattung: die eine

hat längere:Schwänzealsdieengli�chen;die andre

‘hat �ie*noch-größer, und zivar�ogroß„daß die

Hirten“es nöthigfinden, �iein die Höhezu bin-

‘den, damit’ �ienicht -nach�chleppen.Jn. Sy-
rizn und Palä�tinagiebt es eine Art Ziegenmit �ehr

langen Ohren, die zugleich�ehr.viele und gute

Milch geben, Die Hirten machenKä�evon Kuh-
Schaf- und Ziegenmilch durch einander gemi�cht.
Mie �ieaber mit Zubereitungde��elben,�owie der

Butter, verfahren, will ich einander mahlerzähs
: “Cc 3 len, Y



len. — Yk Galiläa und dem jüdi�cheLandetrifft
man Höhlenund tiefe Gruben ohne Wa��eran, die

�ehralt, und noch von den Zeiten der Propheten
her, �ind. Jn die�enmü��endie Hirten �ichbis-
weilen verbergen, und ihr Vieh mit den Hunden
in tiefen Thälernzwi�chenBergen la��en,wenn

zwi�chenihrenFür�ten,welche einander auf alle ers
�innlicheArt zu �chaden�uchen,Krieg ent�teht.

“

Nicht �eltenent�tehtauch unter den Hirten �elb
Feind�chaft,da �iedenn einander mit ihren Hir-

_ten�täben,die �ieallzeitin der Hand haben, ver-
folgen, wie auch mit Steinen, die �iemit ihren
Schleudern, welche fie mit vieler Unfehlbarkeit zu
gebrauchenwi��en,werfen, Der Schleuder bedie-
nen �ie�ichauch gegen wildeThiere, deren es hier
viele und grau�amegiebt, und die unter ihren Heerz-
den manchmahlgroße Niederlagen anrichten. Es

“giebtaber auch�olcheHirten, die �tetsBüch�enund

Pi�tolenbey�ichführen. Es trägt�ichnicht �elten

zu, daß einer von’ ihnen aus Haß oder Neid den

andern erwordet ; und denn giebt der Todt�chläger
vor, ein. wildes Thier oder ein andrer �chlimmer
Vorfall �eydie Ur�ache�einesTodes; er gräbt

__ nämlichden Getödtetenzugleichin die Erde, und

“machtes dadurch unmöglich, auf die Spur der

That zu kommen.
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Zehnter Brief. %

Venedig; den 20, Junius, 1789.
LY<h fahre währendmeiner jezigen Nuhetage in

der Quarantaine fort, Siéè'an den Erzähluns
gen meines Maroniten von derLebensart der Orienz
taler Theil nehmen zu la��en.Vorher aber muß /

ih anmerken, daß weder ih noch der königliche
Secretair, Herr Heiden�tam,der eben die�en

/

Mann zu �einemSprachmei�terim Arabi�chengez:
braucht hat , ihn auf irgend einer Unwahrheit er4

tappt haben, FJchkann auch das noch hinzufägen,
daß ich nie einen ‘Wieder�pruchvon ihm gehörk
habe, �onderndaß er mir ver�chiednemahl eine und

die�elbeSache auf gleiche Art erzählthat. Verz

�uchedarüber habe ih oftmahls ange�tellt,nicht�os

wohl um mehr Licht in der Sache zu bekommen»
als vielmehr, um �eineGlaubwürdigkeitzu erfah-
xen. Ich �chrieb�oge�chwind,als er

�pracs
und

daß ich fa�talles, was er �agte,ver�tand,und-

auch, daß ich mich ihm ver�tändlichmachen konnte,
war nicht mein, �ondern�einVerdien�t.Dies

übte mich nicht wenig im Arabi�chenzund. dies

halte ich für den leicht�tenund näch�tenWeg, frem
de Sprache zu lernen, in�onderheitdie orientalia
�chent,welche man mußver�tehenfónnen , che man

�iemit Sicherheit le�enkann. Eben die�erMes

thode habe ich mich.bey der túrfi�chenSprache bes

dient, welchemir weit �chwerergeworden�eynwürs

de, wenn ich mit Graminatif und Büchern, da

man eineganz andre Sprache lernt, als die im ges
|

€c 4 “meine
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meinen Leben gerédetwird, angefangeithätte. Mehr
hievon ein ander mahl. : Jest wieder dahin, wo

ichin uteinem vorigenBriefe�tehrnblieb.

Die Och�enund Kühe�indim Oriente nicht
groß,aber fett und wohl gewach�en. “Jenewerden

vor den Pflug ge�pannt, �eltenaber die�e,es wäre

denn hie und da in den arabi�chenWü�ten,da �ie

“jedochnur mit einander, niemahls aber mit Och�en
zugleich„. vorge�panntwerden; und man braucht
alSdenn auch nur �olchedazu, die wenig Milch ges
ben. An Milch i�tin die�enLändern ein großer
UPeberfluß. Hornvieh haben die Araber in �ehr
großerMenge, weil �iees �olange leben la��en,als

nur immer möglichi�t, Sie �agen, daß �ieihnen
-

die Erde pflúgen und Lebenusunterhalt ver�chaffen
um der Aufer�tehungwillen. Wenn�ie �ie�chlach-
ten, verkaufen �ieden größtenTheil des Flei�ches
an die Thri�len.Aus ‘die�erUr�achefindet |<
auch chr Kä�eund Butter bey den er�tern,als

bey die�enletztern. Fhr Kä�ei�tinzwi�chennicht
vorzüglichgut , weil �iegewöhnlichden Rahm abs

nehmen„ehe �ie�iegerinnen la��en5 wenn �iedies

_aber nicht thun, wird er be��er,als in irgend einem

bade,weil die hie�igeMilch gar �ehrfett i�t.

Die Araber führen des Sommers das Wa��er,
in großenledernen Schläuchen-aufE�eln,oder in
Kruken auf Wagen, die von Och�engezogen wer-

den, nach ihren Gärten- und Weinbergen, Wenn

�ieiesOch�enR geben�ieihnenStroh 5

E- ie�e
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die�eaber am Tage auf der Weide gehen,bekoms
men fie von den Hirten nur des Nachts Stroh.
Die Araber haben auch eine großeMenge Büffel-

och�enund Kühe mit �tarkenHörnern,welche �ie

Gjamus nennen. Die leßtern gebrauchen �ieum

der reichlichenMilch willen, wovon �ieeine große

Menge Kä�eund Butter machen; die er�ternabet

gebrauchen�ie,weil �ie�ehr{werfällig �ind,und

vor dem Pfluge ganz uneben gehen, und den, wel-
cher �ieregiert, �ehrermüden,�eltenzumAckerbau,
�ondernverkaufen �iegenreiniglichin den Städten,
wo man �ichihrer zu Zugoch�enbedient. Jhr Flei�ch
i�tfett, grob,nicht toohl�chme>end,und {wer ¿u

verdauen, wird auh nur, wenn man nichts be��ers

hat, �onvon wenigen, gege��en;höch�tense��enes
arme Leute, — Wenn die Araber ihre Kühemel-

ten, führen�ieihnen ihre Kälber vor die Augen, da

�iedenn von“ �elbÆ,ohne be�ondersZufhun dereè

die melken , alle Milchdie �iehaben von fich geben,
wogegen �ie�on einen großenTheil davon zurück_

halten: mit Gewalt ann man �ie ihnen nichéausz

pre��en.

Die Ziegen der Araber vermehren �ichan�chn-

li, und ¿war aus einer gedoppeltenUr�ache.Zuz
förder werfen �e,zwar jährlich nur einmahl, aber

dochgewöhnlichZwillinge;und dann �chlachten�ie
�ehr�eltendavon, weil ihr Flei�chnicht ge�undi�t :

die, welche davon e��en,zieben�ichunter�chiedliche
Krankheiten zu. Einige Araber �ind�o�chelmi�ch

undbetrieglich,daß�iedie Böcke ver�chneiden,mäs
:

Ec5 �ten,
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fen, �chlachten,und in denStädten fürSchafflei�ch
verkaufen, weil der Unter�chiedzwi�chenbeiderley
Flei�chenicht im An�ehenund Ge�chmack,�ondern
den �chädlichenWirkungen und Folgen be�teht.Jn-
¿wi�chenwird das Ziegenflei�ch,be�ondersdas von

den Lämmern,auf dem Lande häufiggege��en; und

ein mäßigerGenuß davon �chadetdem, der �ich
daran gewöhnt hat, nicht. Die Araber �chlachten
die Ziegen �elteneher, als wenn fie alt werden, oder

ihnen ein übler Zufall zu�toßt; und außer den Hirs
« ken und ihren Hunden i��etalsdenn fa�tniemand

davon, weil es �ehrmager und zähei�t. Sie hals
ten �iebloßum des Felles und: der Milch willen,

Vonden Fellen machen �ieunter andern Zelte,und

von der Milch Laban , eine Art �aurerMilch,

Schafe habendie Araber weit mehr , als Zies
gen. Die Schafe werfen hier zu Lande" jährlich
zweymahl, und zwar zwey Lämmer. Unter ihnen
giebt es eine �ehrfette Art, mit einem großenruns

den Schwanze, den �ieentweder, (wie ich in meis
nem vorigen Briefe bereits angeführthabe) in die

Höhe binden, damit �ieihn niht nach�chlep»
pen, oder wenn er zu �{wer wird, als daß
das Schaf ihn tragen fann, auf einen kleinen Kar-
ren mit zweyRädern binden, welchen das Schaf
allenthalben wo es geht hinter �ichherzieht. Allein
�olcheSchafe bekommtman in den Wü�tennicht
zu �ehen,�ondernbloßin einigen Städten bey

reichen Leuten,die �oviel Vermögenbe�izen,daß
�iedergleichenhalten und mä�tenkönnen,Es giebt

auch



A

——— 40g

auc eine andre Gattung Schafe, die den eben ge-

dachtenähnlichfind, aber nicht �ofett werden, auch
keinen �ogroßenSchwanz bekommen. Jn Pers
�ien,Diarbefr und Armenien hat man �chwarze
Schafe, die Meraez heißen. Jhr Schwanz!gleicht
dem Schwanzeder Ziegen; ihre Wolle aber i��o

fein wie Seide oder Ha�enhaar,und heißtTeftikz
es wird häufig nah Aleppo gebracht, und man

macht feine Hüte davon. Jm Oriente findet �ich
noch eine andre ähnlicheArt, deren Farbe aber

weiß i�toder ins Dunkle fällt; von dem Felle diez

�erSchafe macht man Kalpakenoder die hohen .

xunden- Müten, welché die Chri�tenin Kon�tantis
nopel und ‘aufden In�elndes Archipelagus tragen.
— Die Schafe kommen ‘in flachenund ebnen Ges

genden be��er,als in den gebirgichenfort, und vers

mehren �ichda auch �tärker;mit den Ziegen vers

hält es �ih umgekehrt. Wenn ein Schaf eine
Wunde bekommt, wird es von den Hirten �ogleich
ge�chlachtet,weil die Wunde �elten"geheilet wird,

�ondernWürmer darin wach�en,worauf das Schaf
Firbt. Jm Oriente giebt es Schafe von allen Ars

ten von Farben: �chwoarze,weiße, rothe, braune,

fle>ige, bunte, ge�prenkelte.— Von allen Gattuns

gen Milch i�tdie Schafmilch die fett�te,und wird

von Vornehmen und -Geringen an Spei�enges

braucht. Man macht auch �ehrfetten und wohls
�chme>endenKä�ein großenStücken davon. Wer
die�enKä�ekauft, gießt�iedendheißesWa��erdars

auf, und. macht, wenn er recht weich geworden,
größreoder kleinere runde- Klößedaraus, die er

j herz
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__ hernach in �alzigesWa��erlegt; darauf tro>net er

ihn wohl, und �ohält er �ichdas ganze Jahr hinz
durch, ‘ohneim gering�tenzu verderben, — Des

Morgens trennen die Hirten die Kälber, Lämmer

und Ziegenlämmervon den Mättern ,

-

und la��en
fie am Tage abge�ondertauf der Weide gehen; des

Abends aber la��en�ie�iewieder zu�ammenfom-
men. Alsdenn rufen �ieeinander auf ihre Art zu,

und �iekennen einander an ihrer Stimme. Die

__- Mutter giebt�odanndem Jungen den Euter ; wenn

aber ein Junges keine Mutter hat, o �uchtder

Hirk, wenn er ein Lamm oder Ziegenlamm �augen
“la��enwill, eine aus, die er allein ¿wingen fann,
die Zißenherzuhalten; wenn es aber eine Kuh i�t,muß
er jemand zu Hülfenehmen,und er würde bey demal-

len dochgenugzuthun haben, wenn erihr nicht zugleich
die Augen verbände: —Die Schafe kennen ihren Hir-

ten �owohlam Ge�ichteals an der Stimme, und
wenn �ieeinen andern Hirten bekommen ,- gedeihen
�ieanfangs gar niht, wollen auch nich¿folgenund
gehorchen, bis �ie�i<an ihn gewöhnen,Sie hö-
ren diéStimme ihres Hirten , und gehen, wohin
er �ieführt, es �eyzur Linken oder zur Rechten.
Wenner �ichlegt , legen �it�ichauch, und wenn er

auf�teht,�tehen�ieauch auf; wenn ihm ein Unglü>
wiederfährt, zer�treuen�ie�ih, und laufen zu an-

dern Heerden, wo �ieaber anfänglichdem Hirten
nicht gehorchen,und den Schafen fremd �ind, bis
�iejenes Stimme und die�erGe�ell�chaftgewohrit
verden, Allein �ofolg�amund �itt�amdie Schafe
�ind,\�o-flächtig�inddie Ziegen. Die�een (20.

„rien
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Hirten'nicht, gehorchenihmauch nicht. ‘Siewérder-
ben alles da, wohin �ie�chaarentoei�elaufen, und

thun auf dem Felde, an den Bäumen und in den
Weinbergen vielen Schaden. Selten trennen �ie

�ichvon einander , �ondernwenn eine davonläuft,
folgen alle übrigenah. Wenn ein Naubthier die

Schafe überfällt, vertheidigen �ie�ichgemein�chaftz
lich, �ogut �iekönnens die Kühe und Rinder thun
da��elbe,wenn �ievon einem �olchenangegriffen
werden. Wenn aber eine Ziege von einem wilden

Thiere angepa>t wird, �ola��enalle andre �iein

�einenKlauen, und laufen alle zu�ammenauf einz

mahl davon. Wenn die Schafe oder Ziegen in der

Wü�tewerfen, ‘�onehmen die Hirten das Lamm auf
den Rücken , und tragen ès zu Hau�e, da denn die

Mütter den ganzen Weg nachfolgen. Die Schafe
liegen �owohldes Winters als im Sommer infreyer
Luft. Ahr Haus i� nichts anders, als ein Hof
oder Gehege ohne Dach, bloßmit einer Mauer um-

geben. Sie weiden gemeiniglichdes Nachts, weil

�ieam Tage der Sonnenhißewegen unter den Bäu-

men Schatten �uchen.Sie �indallzeit in der Wü�te
mit ihren Hirten, welche bey kaltem Wetter ‘�ich
in Schafpelzefleiden, und bisweilen auch Feuer an-

zünden,und �ichdabey wärmen. Die Hirtewleben
tnei�tentheilsvon der Milch ihrer Schafe

z

‘die Ziès

genhirten aber haupt�ächlichvom Flei�cheder Zies
gen. Die Ziegen gehen am Tage auf die Weide,
und’ zur Winterszeit liegen �ie,wie das Hornvieh
guch thut, des Nachtsneb�tihren Hirten unrtex
Daher
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ch bath meinen Maroniten au<, die von

Herrn Hofrath Michaelis der nachArabien rei�en-

den Ge�ell�chaftmitgegebnenFragen zu beantwor-
ten. Aufeinige davon gab er mir auch Antwort,
und die�ewerde ichJhnen jezt mittheilen: �eynSie

�ogefállig, �iemit Herrn Liiebuhrs Antworten

u vergleichen. — Antwort auf die dritte Frage.
Elari�chi�teine großeLand�chaftin Egypten. Sie

liegt in der Wü�te,und be�tehtaus vielen Dörfern,
Der Name �elb�tzeigt an, daß�ie�ehrfruchtbari�t; -

�iehat Ueberflußan Reis, Bohnen, Flachs, Buts
ter, Kä�eund �oweiter. Nahe bey einem großen
Dorfe , gleiches Namens mit der gedachtenLand-

�chaft, fließt ein kleiner Fluß, ein Arm des Nils,
welcher Enna Kura heißt, weil er an den mei�ten
Stellen �eicht‘und voll Sandbänke und Seeine i�,

�odaß nicht einmahl kleine Bödte hinüberkönnen,

�ondernan�toßen;die�erFluß i�tzu beiden Seiten
‘mit einer beträchtlichenMenge großer und fkleiz
ner Dörfer umgeben. — Auf die fünfteFrage.
Der Vogel, welcher die Heu�chre>enwegfrißtohne
�attzu werden, - und, twoieoben �chonerzähltwor-

den, �i<hin Syrièn und andern Gegenden des

Orients aufhält, heißt Smarmer, und i�tkleis

ner als eine Taube, ganz und gar �chwarz,nichtzahm,
�ondernwild, und wird von niemand gege��en.Wenn

die Heu�chreckenihn�ehen,fliegen �ieweg. — Auf
die �iebendeFrage. Die Fliegen werden von den

Arabern überhauptDubban genannt. Es giebt
ihrermehrereArten. -Eine davon.i�t�ehr�chlimm:

die�e�indgrünvon Farbe,und eben nichtEAu
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Auf ihren Stich erfolgt - Ge�chwul�t,und ‘er thut
nicht wenig wehz alsdenn heißen�ieMe�yminoder
Giftige. Es findet �ichnoch eine andre Art, kleiz
ner als die�e,welche Ferfurat Ba�tairaheißen,�ich"
um die Weinfä��erund andre Sachen �eßen,und

ihre Eyer zurüla��en,aus welchen Würmer herz
vorkommen.Die dritte Gattung heißtBerga�ch:
die�e�indnicht �ogroß, als �iearg �ind;um �iezu

vertreiben, zündetman Feuer an: wenn �ieden Ge-

ruch vom Rauche bekommen , fliegen �ieweg; ihr
Stich i�t�ehrempfindlich, und es ent�tehenrothe
Fle>e daraus, welche�ehrheftig ju>en: man �ieht
alsdenn aus, als wenn man aus�äßigwäre. Jm
Oriente giebt es auch viele Namel, das i�tAmei�en,
große und kleine. Die er�tèrnhaben den Zunamen
Darr oder Schädlichebekommenz die leßternheißen

_Yhwer oder Rothe: wo die�e�ind,�iehtman weder

Flöhe nochLäu�e,weil �iedies Ungezieferauffre��en.
In den Bergen trifft man auch bisweilen eine Ark

Amei�enan, die beynahe �ogroß �ind,wie ein
Skorpion, aber keinen Schaden thun. Auchzeigt,

�ichda oft ein fleines Thier, das einer jungenKaße
gleicht, und Arus-elfar heißt, weil da, wo es �ich

- aufhält , keine Grillen bleiben können; wenn man

‘Ihnen etwas ‘zu Leide thut, durchgraben�ie die

Mauern, und arbeiten an Um�turzedes Hau�es.

Der Vogel Sinuni frißt nichts anders als Fliegen,
— Aufdie achte Frage. Die Gewitter �indbe�on-

ders zur Winterszeit auf den Gebirgen �ehr�tark,
und thut oft Schaden, nur da nicht wo Lorbeer-

báume �tehen;man weiß im Oriente fein einziges
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Vey�piel,daß ‘an einer �olchenStelle der Blißuies
Dergefahren*�ey. Die Araber haben eine Fabel,
daß da, wo der Bliß niedergefahren �ey,man manch-
mahl-ein Stück Ei�enfinde, woraus ein’Schwerdt

gemachtwerde, das niemahls verderben oder Scha-
den .nehmen-ktönne:ein �olchesSchwerdt i� von

�ehrgroßemWerthe. — Auf die neunte Frage.
_ Die Zelte der Araber �indden Hockern auf dem

Rücken der: Kamele, oder den Zelten der Soldaten

in Europa ähnlich.  Jhre Höhebeträgtgemeinigs
Tich anderthalb Mannslängen;die Breite i�tbald

größer, bald fleiner. Die: Araber [la��enmittewin

‘den�elbenFeuer brennen, nnd obgleich der Rauch
durch ein Lochim Dache oder Spie des Zelts hin-
‘ausgzeht,bleibt «dochein großerTheil davon im

Zelte zurú>.- Jn den Zelten kriechen Läu�eund

‘Flöhewie Amei�enherum; �iebedienen �ichgegen

‘dies Ungeziefer einer von Quek�ilberund Schmale
‘oder Fett zubereitetenSalbe, womit �iedie Haare
und Kleider be�chmieren,wiewohl mit einigèrVorz

�ichtigkeit,weil zu viel davon �ehr�chädlichi�t.Die

‘Zelte �indmei�tentheilsvon Ziegenfellen gemacht;

‘�ie�ind’�chwarz“und ekelhaft, und man möchte�e
‘die HüttênKedar ‘nennen. Die Araber �chlafen

auf Gras oder Stroh, undbede>en �ichmit einer

‘grobenwollnen oder haarnen Matte, Wenn �ie

‘ihréZelte unter Bäumen auf�chlagen, �oge�chieht
es nuk zufälligerWei�e:

-

viele �chlafendes Som-
“mers untèr Bäumen in freyer Luft. — Auf die

zehnte Fräge. Sowohl Chri�ten,als Juden und

nem
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nem Weibe vor dem achten Tage nach ihrer Neinis
gung beyzuwohnem. Wenn es innerhalbdie�erZeit
ge�chieht,- wird �einLeibvergiftet ; er bekbommtGes

�chioul�te- Beulen , Wunden, Aus�chlagund?

Schmerzenin den- Bliedern, und er wird „als.
* wenn; er, aus�äßig-w..re.Die Frauensper�onwird"

alsdenn nicht �chwangerzweil ihr Geblät unrein?

i�t;wenn: es ch aber dennochzuträgt,bekommt:
das Kind ¿aucheinen -�ehëübeln Aus�chlag,und:

wird wie die. Aeltern.

-

Aus�chlag‘oder Kräte ift
‘nichts weniger als gefährlich„und: im Oriente alls

gemeiner, alin der Chri�tenheit.Was aber für dew
einen ein Heilungsmittel gègendies. Uebel if , tirs:

einem andern ein Mittel der An�te>ung:Schwefel:
im Bade: nimmt die�eKräße weg „und giebt. �ies
und da jedermann’�ichde��elbenbedient, �indwe-

nige, die nicht: zu Zeitenmit dem Aus�chlage'bes
haftet wären. — Auf die elfte Frage, Der Aus
�aßi�tin jetigen‘Zeiten im Oriente �ehr�elteits
Wenn aman gewahr wird, daß jemand damit befalx
Ilen'i�t,wird: �ogleichAn�taltgemacht, daß er: �il)

nach Dama�cusbegebenmuß, weil ‘er hier wenis

ger an�te>end,als an andern Orten i�t: die Ut

�ache‘hievonliegt vielleicht in der Luftund im

Wa��er.Jn die�erStadt hat man ein Ho�pital
für Aus�äßige:angelegt , wohin auch diejenigen ges

bracht werden , welche. mit :derx veneri�chen
H
Kráanks5

heit unheilbar behaftet �ind. Der Aus�áßigebes

fomint einen Beweis �einerKrankheit¿gegem: den

er nichts einwenden fann, neb�teinem Empfehlungss

�chreibenán die Behördezu Dama�cus,die Auf-

wpgefe
VI, Be Dd nahme
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nahme in das/ gedachke Krankenhausbetre��end.
Mangiebt ihm einen E�el,bindet an dem�elbenauf
der cinen Seite einen'Stul fe�t, in welchen der

Kranke �ich�ek, und ver�iehtihn mit allem, was
er auf der Rei�enöthighat. Ein Kerl, den man

gegen an�ehnlicheBezahlung, die dur einen Zu-
�ammen�chußge�ammeltund herbey ge�chafftwor-

den ¿dazu vermocht hat , geht mit die�emUnglücks
lichen, aber ganz weit hinter ihm, und ruft allen, die

ihm begegnen, zu : *fommtdem, der da reitet,
nicht nahe, er i�taus�âßigzjedermann geht ihm
alsdenn weit aus dem Wege. Wenn �ievorm

Thore zu Dama�cus anlangen, wird'in der Stadt
die gehörigeNachricht davon gegeben. Auf den

zum Ho�pitaleführendenStraßen läßt�ichalsdenn
niemand �ehen.Darauf wird er hineingenommen,
bekommt �einZimmer, und muß für �einePflege
und Wartung : mei�tentheils‘�elb�t�orgen. Der
E�elwird hernach in die Wü�tegejagt , wo man

ihn todt�chlägt, und alles, was auf und’ an ihm
befindlich war, verlrennt. Der Aus�äßigelebt

von nun an in Ge�ell�chaftmit denen , welche eben
dié�elbeoder eine ähnlicheKrankheit haben. Nies
mand wagt es, zu die�enUnglücklichenhineinzuge-
hen, �onderneiner von ihnen muß dem andern dies

nen, & guter kann. ‘DieAlmo�enwerden“vor einem
Gitter hingelegt, in welchem �iewie wilde Thiere
einge�perrt�indzugleich wird genaue Wache ges
halten , damit �ieja keine Gelegenheithaben mös

gen, herauszufkommen. Die�eKrankheit i�tdie
er�chrecflich�ieund unheilbaxr�tevon allen. ois

aG
' ahr
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Jahr 1750 wurden zivepAus�äßigevom Verge
Ke�rewanund einer aus einem Dorfe nichtweit von

Aleppo, nach Dama�cusgebracht. Mein Maro-

hit erzählte, er habe die�edrey, neb�tvier andern

Alten, die �einerVermuthung nach aus Per�ien
dahin gekommenwaren, im da�igenKrankenhau�é
ge�ehen;zwey von ihnen �eynChri�ten,die übrigen
Mu�elmanengewe�enz bloß der Gedanke an �ie
machte , daß ihm übel wurde, �o“oft ih ihn um

Be�chreibungihrer Krankheit bat. Jh will davon

�oviel erzählen, als er mir ge�agthat. ‘‘Dem

Aus�äßigenfallen zuer�talle Haareaus; hernach
wird �eineFarbe von Tage zu Tage bleichgelb, uns

gefehr von der Art, wie der Mondblaß i�t,jedoch
noch viel bleicher, und beynahe auch eben �óabs
wech�elnd,als die Flé>enim Monde. An �einem

Körper �indfeine Wunden; aus den Schweißs

löchernaber wie aus einer Beule, dringt eine weißs

liche Materie heraus, oder er {wißt unaufhörli<
Eiter. Er wird je länger je mehr; ausgezehrt , die

Knochen lö�en�ichauf. Das Flei�chverfault unter

der Haut, und fließtdurch die�elbein Ge�talteiner

ab�cheulichentriefenden Materie weg.
'

Nägel,

Zährie,Ohren , und alle andre Gliedmaßen fallen
eins nach demandern ab; Ek�tinktent�ezlich,undwird

wie ein Todter, der zehnTage in der Erde gelegenhat»
Gott la��ekeinen Sterblichen dies Elend erbli>en. ,„,

Hier brach mein Maronit �eineErzählungdas er�te

mahl ab, *fieng an �ichzu erbrechen, und wollte

hernach niemahlswieder von die�erMaterie �pre-

chenE Die Aus�ägigenleben bisiveilen lange,
Dd 23 manchs
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manchma]aber auch nicht, je nachdemdie Be�chafs
fenheit ihres Körpers�tarkeroder {wächer i�: diez
jenigen welche einen feinen Körper haben, -�ter-
ben binnen kurzer Zeit. Die aber, welche mit eis
nem groben Körber begabt �ind,können mehrere
Jahre leben. Uebrigens i�ihr Leben eintägliches
Sterben, Sie �chreyenjeden Augenblick, -daß�ie

„doch �terbenmögten,und �eufzenunaufhörlichach!
ah! Stete Verzweiflung quält - �ie;und gerade

varin be�tehtvorzüglichihre Krankheit, indem �ie
e��enund triufen, und wenig oder gar feine Schmerz
zen empfinden, Wenn ihr Flei�chverzehrti�,er-
lö�chen�iewie eine Lampe, diekein Oel hat. Jm
Ho�pitalei�tauch ihr Vegräbnißplaß,wo �ievon

ihren Geno��enbegraben werden, Der Aus�abi�
eine Erbkrankheit,und pflanzt �ichvon Ge�chlecht
„zu Ge�chlechtfort, Die Ur�achende��elben�ind
áwiefach,�agtemein Maronit : die einei�t der Zorn
Gottes „über die Sündez die andre der eheliche.
Bey�chlafeines Mannes mit einem Weibe �ogleich
nach ihrem -Kindbette, wie auch bisweilen wähs
rend der Zeit ihrer Reinigung, da �owohlVater

‘

als Kind aus�äßigwerden. Daher i�tes bey
Sérafe verbothen,- auf die�eArt-mit einer Frauens-
per�onvor dem zwanzig�tenTage vor und nach ihs
rer Niederkunft, �iebenTage nach ihrer monath-

lichen Kranktheit, und �ogleichnach dem �ie�chwan
ger geworden,Umgang zu pflegen. Wenn jemand

es thut, und �olchesbekannt wird, wird er beym
Nichter angeklagt, und Landes verwie�en,�owohl
der Mann als das Weib; und die�ewird für �irafs

iz;

i
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barer, als jener, ‘gehalten,weil �ieihm ihren Zu-
�tandnicht zu erkennen’gegebenhat. So tie die

Liebe -die Ur�achedes Aus�atzesi�t,wird �ieauch

unaufhörlicheine Wirkungde��eiben.Wenn die

Aus�ägigenirgend eine Weibsper�onerblicken, bren-

nen �iezugleich von der heftig�tenBegierde nach
ihr; und die�ewird, dur< Mangel an Gelegenheit
fie zu. erfúllen,allzeit noh größer. Das Kind

wird mit dem Aus�ategebohren,und bekommt in
rei�ern,Jähren einen eben �o�tarkenHang zur
Liebe. Mein Maronit �agte,er habeniemahls eine

«Per�onvom weiblichenGe�chlechteausfäßäg ges
�ehen,auchnicht einmahl davon reden gehört.Der

ÉoniglicheSecretair Herr Zeiden�tamhat mir inz-

de��enerzählt,daßer einmahl zu Scutari ein Weibs-
“

bild ge�ehenhabe, die fohlen�chwarzgewe�en"�eyz

“nach dem er ihr Almo�engegeben, habe man ihm

zu �einemgrößten Schrecken ge�agt,�ie�eyaus-
“

�äßig,Vielleicht aber i�tihre Krankheit von an-

drer Art gewe�en.MeinMaronit ver�icherte,nie-

mahls einen Aus�äßzigen, am wenig�tenweiblichen

Ge�chlechts,von die�erFar“ege�ehenzu haben. —

Auf die 14, Frage. Ger�teund Weizen wer-

den nicht unter einander ge�äet. Da die Pferde
-

mei�tentheilsmit Getreide gefuttert werden,-wúrde

ihnen die�eVermi�chung�chädlich�eyn,weil �olches

 Mengkorn zu �ehrquillt und �ichauêsdehnt. Die

Araber geben ihren PferdenGer�te,und wenn �ie

dergleichennichthaben,ein Viertheil �ovielWeizen,
Die Men�chene��en,außer im Nothfalle, kein Ger-

Metres
wenn. esaberge�chieht,�oe��en�iees �o

3 D d 3 y
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warm, wie es aus dem Ofen kommt, und es i�
nicht �ounge�und’,als es übel �chme>t.Die Ar-

men und das Landvolk e��engewöhnlichBrodt vod
Durra oder indi�chemWeizen, und zwar ebenfals
fri�ch;denn wenn es tro>en wird, i�tes wie Erde,

Sn Hatvran, einem kleinen Di�trictein der Nach-
bax�chaftvon Diarbekr , wird zum E��eneine Art

Zizani gebraucht,welches demjenigen Zizaniähnlich
i�t,welches, wie oben erzähltworden, in Syrien
verbrannktwird, weil es �ehr"�chädlichi�t,und dens

jenigen berau�chtmacht, der in einiger Menge das

von i��et.Sie �äenes ab�ichtlich,mahlen es zn
Mehl, und backen davon Brodt, welches eben �o
�{me>t,als wenn es mit Zuckervermi�chtwäre,

Folglich be��erals es aus�ieht,weil �eineFarbe
�chwarz,etwas ins Blaue fallend, i�t.— Auf

die 17, Frage. Die Araber gebrauchen ‘das

VBaumslzum Salben auf folgende Art. Sûs
bald ein Kind gebohren i�, gießen�ieBaumöl in
eine Pfanne, und-�eßenes aufs Feuer. Wenn es

Focht, tauchen �ieein Stück Tuch hinein, und �al-
ben das Kind damit; darauf �toßen�ieSalz zu
Pulver, be�treuendamit den Leib des Kindes, und

reiben es hernach mit dem erwähntenTuche. Dies

hun �iemehrere Tage hindurch, und legen darauf
jedesmahl das Kind an die Sonne, Hievon wird
die Haut der Araber wie Kupfer, und �iefühlen
weder Kälte noch Hißze. Aus die�erUr�ache�ind
auch die Araber nicht �ovielen Krankheiten, als
andre Nationen, unterworfen, Wenn jemand krank

OEweißex, daßer daran�terbenwird. Jener
_

Gewohns
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Getvohnheit�cheintauch das �tarkeGe�ichtder Aras
ber zuzu�chreibenzu �eyn,welches man für�chwach
halten �ollte,weil ihre Zelte allzeit mit Rauch anges

füllt �ino:�ie�ehen�ehrgut, und behalten das Ge-

�ichtlange, haben �eltenAugen�chmerzen,und uns

ter ihnen finden �ichwenig Blinde. Sie lachen über

die Leute in den Städten, welche gewöhnlichvon

_Augenweh�ehrgeplagt �ind,und das Ge�ichtvor

der Zeit verlieren. Sie behaupten, dies komme
theils daher , daß die Einwohner der Städte dasje-
nige, was die Bedürfni��eder Natur verlangen,
in ihren Häu�ernverrichten ,- wogegen �iees allzeit
in der Wü�tethun; theils davon, daß jedermang"
des Winters im Hau�e,des Sommers aber oben

auf dem Dache mei�tentheilsohne Obdach �chläft,
da �iedenn fa�timmer in freyer Luft, wenig�tensan

�olchenStellen, wo ihr der Zugangnichtver�perrt
‘if, liegen, weswegen ihr Ge�ichtim Schlafe vom

Mond�cheineund dem hellen Himmelnicht ge�chwächt
werden kann. Jn den Städten findet man gewi��e

Meibsper�onen, die mit einer Art Pulver , -das

Köhöl heißt, die Augenkrankzeitenheilen, und das

mit be�ondersim Sommer viel Geld verdienen.
Jm Morgenlande �iehtman viele Blindez - die�e

gehen in großenHaufen wie- eine Karawane ‘umher

und betteln, wobey �ieeinander angefaßthalten,
oder es auch.-�omachen,

-

daß einer-am andern,
zwanzig bis vierzig in einer Reihe, fe�tgebunden
i�t. Manfindet �ietheils in denStädten undDörs

fern, theils auf den Land�traßen.Sie haben einen

Anführer,den �ieScheich„elömjannennen, und
'

i Dd 4 welcher
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; welcherauch blind i�, vöran geht und �ingt:ih
�chüttemein Gebeth vox Gott und �einemauser-

wähltenProphetenaüsz ich zieheeuch, ihr Blinde,
nach mir; Gott gebe euch den Lohn der Blinden.

Was �ieam Tage ge�ammèlthaben , theilep�iedes

Abends unter �ih, wenn �ieaus einander gehen,
und jeder �ichbis den näth�tenMorgen zu Hau�e
begiebt, da �ie denn aufs Neue \ich vereinigen,
Doch wieder zu un�ermBaumöle zurä>zukommen.

--

Im ganzen Oriente bedient man �ichde��elbenfürdie

Kindêr , doh ohnè Slz, welches �enut alsdenn
daruntermi�chen, ‘wenn den Kinder ‘die Haut
zivi�chen-denBeinen wund i�t, Mittlerweile legen
�ié“ihreKinder ‘an dié Sontte, wie- die Araber,

Sowohl Männer als Weiber in die�enLändéetnnehs
meti die Haare an ihrem Körperweg , theils mit

dem Scheerme��er;theils mit eitier Art Pulver, däs

Daîva �chaatheißt, und unter die Arme únd-auf
andre Stellen, wo Haare befindlich�ind,ge�treuet
wird; theils auch: mit eincn von Dibs gekochten
Leime ; ‘womit �iedie Haare be�treichen,und wenn

Die�elbëdaran fe�tgetrocénet�ind,fie ausreißen:
„dié�er-lésternMethode bedient �ichnur das Frauens

zimmer. Ein ‘großerTheil hat auch die Gewohn-
Heit, daß�ie�ichbaden, | und zugleich mit Oel,
welches mit Salz ‘vermi�chti�t,reinigen. Das
Baden i�tfür beide Ge�chlechteunentbehrlich?“es

hindert’nithtwenigdie Ausbreitungder veneri�chen
Krankheiten im Morgenlande.— Auf die 18, Frage«+
‘Wenn es ‘heißt, das Wa��er�eyim Oriente biss

E bitter,Geraten�üß,�oi�tdas �ozu Eeeen,



hen, daß, wenn es in Flü��enund Teicheitvon der

Dürre vermindert , ‘das er�tere;wenn és aber in

den�elbendurch den Regen verinehrt wird, ‘das lez
kere, Statt hat. Wenn man in die�emLande einen

Brunnen gräbt ,' �okommt an: den mei�tenOrten

�alzigesWa��erin die Höhe; daher muß det 7 wels

cher �üßesWa��erhaben will, zur Winterszeit in
“

Ci�ternenzu �einemBehufe im Sommer �ammeln.
Wenn man in den morgenländi�chenSprachen das

Wort : Vitter , uennt, �over�tehtman es nicht blos

vom Sälzigen,�ondernauch von allem demjenigen,
was einen beißendenund unangenehmenGe�chmack

hat. — Auf die 23. Frage. Jm Oriente bedient

man �ichim Sommer:

e
fühlendenGetränfs

von gedörrtenund in Wä��ervon Dibs aufgelö�eten
MWeintrauben und VERSEN:welches in Glä�ernverz

Xauft- wird, und Cho�chaf�cherikheißt, welches
nichts anders bedeutet, als ein fühlendesGes
tränk gegen die Sonnenhiße, Dies Getränk i�t

Fehr erfri�chendund �tärkend.— Aufdie 24. Frage.
Qur Zeit des Winters fommt in Syrien bisweilen

aus Norden ein Wind, denn man Seium nennt,
und macht, daß die Haut an Men�chenund Thieren

�o�prôdewird, daß�ieRien und Bor�tenbekommts

Die Thiere�uchenalsdenn Wa��er:wenn�ie es fins
den, bleiben �iedarin, bis die�erWindvorüber i�;

“finden�iees aber nicht, �oträgt es �ichbisweilen

zu , daß �ie�terben,Die Men�chenhalten �ichzu

‘�olcherZeit in ihren Häu�ern,und �ind:eigentlich
feiner andern Gefahr ausge�eßt,als der, daßihre -

Haut ein �olchesAn�ehenbekommt"aals venn man
E Dd5 �io
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�iemik Ruthen gepei�chthätte; �elten�tirbtjemand
davon: Stark i� die�erWind eben nicht, aber
druckend und kalt z er hält auch nicht lange an. Er

i�tnicht einerley mit dem tôdtendenSemum in den

arabi�chenWü�ten, welcher da, wo er wehet , die

Luft wie roth färbt. Eine Weile vorher, ehedie�er
FTommt,graben die Kamele ihre Köpfe o tief als
�iekönnen in die Erde nieder : eine Warnung für
die Men�chen,daß �iealsdenn ebenfals bey Zeiten
ihr Leben zu retten �uchenmü��en.— Aufdie 25.
Frage. Jm Oriente �chlägtman Feuer auf die�elbe
Art, wie in Europa, nämlich:mit Feuer�tein,Stahl
und Zunder. Esgiebt da aber einen Baum, Na-
mens Snowbar, von welchem�iedie Rinde ab�chäs
len, und aus dem inwendig befindlichenHolze oder

Marke DTheerbrennen: dies Holz brennt wie Oel,
und wird an�tatt Schwefelhölzergebraucht, um

Feuer anzuzünden; es heißtMerh, oder Oefar,
auch Chera>. — Aufdie 26. Frage. JnEgypten
giebt es eine Art Manna, das dem Honig ähnlich
i�t,und bey Sonnenaufgang von den Blättern eis

nes gewi��enBaums ge�ammeltwird, aber �chmilzt
Und ver�chwindet,wenn es längerauf den Blättern
bleibt. Haupt�ächlichi�tes im April häufigzu fins
denz in den übrigenMonathen trifft man nur we-

nig davon an, Esführt gelinde ab , und i�gegen
Hu�tenund Bru�tbe�chwerden�er dienlich; auch
�ättigtes ungemein. Man macht einander Ges
Ehenke damit. Es i�auch in den arabi�chenWü-
Fen vorhanden. Die Araber �ammelnes in Kruken,
und gebrauchenes zum Theil�elb�tmit Wa��er

i�bemi

GQ
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mi�chtzum Getränkes zum Theil verkaufen �iees
an die Möncheauf dem Berge Sinai , welche es în

Dofen an ihre Wohlthäterver�chenken,Wenn es

alt wird, verwandelt es �ichin Pulver oder Mehl,
und es wach�en�odannWürmer darin. Wenn es

in der Bibel heißt,daß die Wälder von Honig
fließen, �olltedas nicht von die�emManna zu verz

�tehen�eyn,das nach der Ver�icherungmeines Ma-
roniten an einigen Orten �ohäufig von den Bâux

men herabtrieft, daß es wie fließenderHonig die

Erde bede>t ? — Aufdie 29. Frage. Jm Oriente
findet man viele Arten Weihrauch, die alle aus

Egypten kommen, und folgende �ind:1) Kynak,
«der roth aus�ieht. 2) Hö�aelban, welcher eine

weißeFarbe hat. 3) Gjawri, de��enFarbe roth
i�t: dies i�tder be�teund! ko�tbar�tevon allen.

4) Majaat , der braun von Farbei�t, und toelchen
die Mu�ulmanenin ihrenMo�cheen, und die Chris
�ten,be�ondersdie Griechen , in ‘ihrenKirchen ges

brauchen. 6) A’ud Kakulli, oder Aloe: die Mu�ul-
manen bedienen fichdie�erArt in ihren Tobakspfeiz
fen. 7) Döfer, von weißerFarbe. $) Nedd. Dies

�erwird von allen angeführtenArten gemacht.
Manzer�toßtdie�elbennämlichzu Pulver, thut �ie
in �teinerneKruken , gièßtNo�enwa��erdarauf und

focht es lang�ambeym Feuer. Darauf brennt man

aus dürren Weinranken Kohlen , welche man eben-

fals zer�toßt,und wenn der Weihrauch zwey bis

‘drey Stunden gekocht hat, nimmt man ihn vom

Feuer, legt jene Kohlen in die Kruke, mengt �ie

wohl durcheinander, daß es wie ein Deigwird,
TA /
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und macht lleinte runde Stäbe daraus, welche mait

an der Luft trocknet, Wenn man hernach damit

räuchernwill , zündetman �iean dem einen Ende

an, lö�cht�ieaber �ogleich-wiéderaus, worauf �ie
eine ziemlicheWeile fort rauchen und das Zimmer
nit dem- angenehm�tenGeruche anfüllen. Eine

�olcheStange oder Stab ko�tet¿wey Pia�ter.Die
WBornehmenbedienen �ichdie�esWeihrauchs in ih-
ren Zimmern, und das Frauenzimmer macht damit

Feine“Kleider- wohlriechend, Die Araber in den

Wü�tengebrauchen keinen Weihrauch von den vor-

erwähntenArten, �ondernvon andern, ¿zum Exem-
pel von Me�k-(Bi�am),Deter,(abgezognesZitronen-
wa��er),arabi�chemGummi und dergleichen. Der

Meihrauch wird in Egypten unter den Bäumen gez

�ammelt; und wenn �ie ihn rein aufüehmen wollen,
und be��erbezahltzu bekommen denfen, mü��en�ie
eine Art �teinerneMauer um die Bäumelegen.
Das Gummi trieft von den Bâumen wie Honig,
und wenn es ein Zeitlang auf der Erde gelegen hat,
wird es hart wie ein Stein, und man �ammeltes

in Körben oder Säcken. — Auf die 30. Frage.
Die Heu�chre>enhaben ver�chiedneNamen. 1) Be-

jad / neulich aus dem Epe getkommne. Die�ethun
�olange nochfeinen Schaden, �ondernliegen unge-

fehr zehn: Tage in der Erde; einige �terben,der

größteTheil bleibt am Leben. 2) Sahaf, friechende.
Die�enNamen bekommen jene, wenn �ieanfangen
ihn und her zu friéchen,und alles, was auf der

Erde vorhanden i�,aufzufre��en: wenn �ienichts

finden,�terben�ie«Es �ind.die�e�chädlichernedE / ¡€
-&

-



eE, 423.

die großen,weil �ie-nichtfliegen könne, und �ich
al�omit Nohx�tôckennicht in die Flucht jagen la��en,
Wenndie�e Flügel bekommen, und ein wenig zœ
hüpfen anfangen, werden �ie3) Tajah, hüpfende
oder �pringende,genannt, Die�eklettern auf die

Bäume„und verzehrenLaub und Rinde. Sie bez

fommen 4) den Namen Kabut , umfa��ende,weil

�ie�ichauf Men�chenund Vieh �een,‘in die Au-

gen, Ohren, Mund und �oweiter kommen, und

�ehrlä�tig�ind.Wenn�ie völligausgewach�en�ind,
hei��en�e5) Tajar, fliegende, Die�eüber�chwem-
men die Erde wie eine Fluth, verzehren alles, was

darauf gewach�eni�t,graben- Löcherhinein, und

la��enda�elb�tihre Eyer zurü>, welche nach vierzig
Tagen auszgebrütetwerden. Sowohl wenn �ie
fommen, als wenn �ieabziehen,haben- �ieihre
Anführer, die größer, als alleübrigen�ind:wos

|

‘hindie�efliegen, folgen �iealle nah: Die Heus
�chre>enhaben �ehs Beinez die vordern furzeit
heißen.Jeddejn, die hintern langenRigilejn: �ie

\pringsn nicht auf jenen, �ondernauf die�enleßterenz
Die angeführtenAusdrückegebrauchendie Araber

von allen vierfüßigenThieren , �owohl:In�ectenals

eigentlichenThieren, und ändern ihre Bedeutung
“nicht. Die Beine der Heu�chre>enbe�tehenaus

drey Theilen, dem Myfa�el, vom Fuße bis ans .

Kaiez; dem Keraa, oder dem Knie �elb�t;und deus

“_Kets,oder der Schulter, das i�demober�tenTheile.
des Beins, welcherigitdem AGRA zu�ams
men pine

:
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Abr
“Viei�tder rete Art, die in der Vorrede zúm

fünftenTheiledes {wedi�chenOriginals von

HerrnGjörwell eingerücktenund vorhin �chon
in den Lärda Tidningar, 1780, 60, Stück,ab-

gedru>ten, Auszüge,aus einigen Briefen des

Herrn Profe��orsLtorberg an den Reichsrath
und ober�tenHofmei�terdes Kronprinzen,
Freyhern Friedrih Sparre, mitzutheilen.

“ Er�terBrief.
Kon�tantinopel,den 17. December,1779.

Ci hie�igerTürk hat mir gegen gute Bezahlung
ver�prochen,hir Verzeichni��eder vornehm�ten

hie�igentärki�chenBibliotheken, �ogarder Bibliothek
des Sultans �elb�t,welche�on�twie ein ver�tegeltes
Buch i�t,und wozu niemand Zutritt bekommt,zu -

ver�chaffen.Vielleicht finden �ich:in einigen der-

�elbenarabi�cheUeber�ezungen�olcherBücher, die

wir in griechi�cherund lateini�cherSprache verlohs
xen haben. Sollte dergleichenentde>twerden, �o
wird nichts leichter �eyn,als Ab�chriftendavon zu
bekommen. Dies i�tdergrößteVorzugdesOrients:

für Geld thun die Türken alles. Wunderbar, daf
noch niemand die�eGelegenheithat benutzenwollen #
der Gebrauch der�elbenwird auswei�en,ob wir
aus die�entürki�chenSchaßkammernetwas zu ers

warten haben. Mein türki�cherSprachmei�terhat
wir,erzählt,er habeeinmahlein BuchNamens Eu
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jus ge�ehen:wo aber? weiß er �i<hni<f zu erin

nern. Wenn man Livius mit arabi�chenChärakz

teren �chreibt,�o�ind:es fa�teben die Buch�taben:

ich will nicht glauben, daß jenes Buch Livius i�t;

habe ihm inzwi�cheneine großeBelohnung ver�pro-

chen, wofern er mir nähereNachricht davon ivurde
gebenkönnen.

Sa�a

ait
m

i
:

Zweyter Brief.
Kon�tantinopel,den 3. Februar, , 1780,

[fer tneinem Maroniten habe ich mi, um das

Arabi�chezulernen, eine Zeitlang eines Schez
rifs aus Mekkla, Namens Abdallah,

|

bedient,
und zwar in der Ab�icht,um durch ihn mit der

Sprache und dem politi�chenZu�tandevon Arabien
befannt zu machen. Jene unter�cheidet�ichvon der

arabi�chènSprache, �owie �iein Syrien ge�prochen
wird, nur durch eine angenehinere und für 'die

Europäerleichtere Aus�prache.Die�erweicht in
vielen Stücken von der Verfa��ungder ‘othmanis
�chenLänderab, und i�nur wenigen bekannt, weil

fein Chri�tnach Mekka und Medina kom:nen darf
Die�erAbdallah i�nicht wie die Türken geheims
haltend ‘und vot blindemReligionseifer eingenoms
men: er- hat mit mir von allem offenherzigge�pros
chen, �ogarvon den Geheimni��endes Harem und

den Sitten des Frauenzimmers.Aus dem We�en
die�esScherifskonnte ichabnehmen,daß er ein vors

nehmerMann �ey,�owie�eineZumuthungenzu ers

fennen
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kennen gaber, daß er ein-Araber �eynmü��e.-- Aus

¿weyten Tage, als erzu mit lam, verlangteer eine
Uhr: als ich ihm �agte,ich wolle ihm gern einte ges

ben, mein Vermögenerlaube es aber nicht „ers
neuerte- er-am folgenden Tage eben dies. Begehren
bey Herrn. von Heiden�tamzwärees erfülle
worden , �obin ich ver�ichert, daß er den dritten

Tag es auf ein Pferd , hernach auf einen Pelz, und

�o imnier weiter, aü8gédeßüthaben würde. Unter

andern war er mit meinen Tobakspfeifen nie ¿u2

frieden: wenn ich ihmvor�tellte, daß ich �te�elb
nicht gebrauche, und daher mich nicht darauflege,
ihre Güte beurtheilen zu Fönnen, -verwundertezer

�chdarüber,daß ein Men�chleben könne,ohneTo-

bakzu rauchen, Die Be�chaffenheitun�ers.ganzen

Umganges‘zu be�chreiben, würdezu weitläuftig
�eyn:ich hoffeeinmahldie Ehrezu haben,esmúnd-
lich zu thun, Eins mußich inde��ennoch«aufühz
ren: ich war mit ihm-um zoPara, fürjedesmahl,
da er- zu mir¿kommenwürde,überein gekommenz

als wir aber am Schlu��eRechnungmachen -wolls
- ken, verlangte er einen Pia�tex,-und zwar-aus der
Ur�ache,weil er nie- mit: einem Ge�chenkebeehrt
worden wäre; ih gabihm auch gern 10Paramehrz
weil ih be�orgte,er möchtean�tatteinex-�ogexinz
genZulage noch eine weit größrefordern ; hätte;ich

aber damahls gewußt; vas ih nun weiß, �owürs
de ich nicht ohne die größteBe�chämungmit ihm

-

haben dingen fönnen. Vor einiger Zeit fam nâm-
lich ein engli�cherKaufmann Namens Balduin
von Kairo hieher, Er eráählteunsin der vorigen

| Woche,
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Woche, daß im verwichnen Jahre die Karawane

von den Arabern in ihren Wü�tengeplündert�ey;

der Beg von: Aegypten habe einen Sherif aus

Mekka Namens Abdallah zu ihnen ge�chi>t,um

�iezum Frieden zu bewegen; die�erSherif �eynach.
Kairo gelommen,und nicht lange darauf nach Kons

�tantinopelgerei�et,Als ich Herrn Valduin meis

nen Abdallah be�chrieb,�agteex : das i�tder�elbe,
von dem.ich rede, und ih möchte gern mit ihm
�prechen;weil er mir vonder gedachtenPlünderung,
wodurch ih und aùdre �ehrviel verlohren haben,
vielleicht einigéNachricht dürfte gebenkönnen; er

�eßtehinzu, die�erAbdallah �eywährenddes Kries -

ges des Ali-Veg Sultan zu Mekka geworden, nach
de��enTodeaber vom Throne ge�toßen.-Dies kann

ich jedochnicht glauben, ob es gleich wahr i�,daß
er zur Zeit die�esAufruhrs eine �ehrbedeutende

Per�onvorge�tellthat. Er hat mir �elb�tge�agt,
der Sultan zu Mekfa habe ihn mit 40,000 Arabern

nach Aegyptenge�chickt,um da�elb�tFriede. und

Einigkeitwieder herzu�tellen,und daß,wenn Ali Beg
nicht �ounvermuthet ge�torbenwäre, er auf den

Thron ¿zu Mekka erhoben �eynwürde. / Wenn ich
die�ebeiden Erzählungenmit einander' vergleiche,
�oglaube ih zu: folgender Vermuthung -einigen
Grund zu haben. Jh �tellemir nämlichdie Sache
�ovor: der Sultan zu Mekka hat Abdallah mit

ungefehr 40,000 Manngegen Ali Beg ge�chi>tz
wie er nach Aegypten gekommen, hat er �ichmit.

ihm in Unterhandlungen eingela��en,wogegen man

ihm den Thron {u Mekfa ver�prochen;Ali Begs
Brie�eV1.B, Ee Tod
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Tod hat �eineAb�ichtvereitelt; nach’�einèr.Zurück- -

kunft nach Mekfa i�t ex vom Sultan und ‘�einen
‘Landsleuten, die währ�cheinlichvon �einengeheimen
Entwürfen Nachricht bekommen,‘niht wohl auf-
genommen worden ; und hat hat �ichdaher genöthigt
ge�ehendas Land zu ‘verla��en.Seit: die�erZeit i�t
er zwi�chenMekta,- Kairo und Knnf�tantinopelin

�ieterBeweguüuggewe�en;in �einemglücklichenZu-
�tandehat er �ichan den beiden- legtern Oertern
viele Freunde, die jet �eineGönner �ind,erwor-

ben. Daer Scherif i�t,wagt es niemand ihm Lei-
des zuzufügen:ihm die Hand zu kü��en, i�teine

große Gnade. Wir haben ihn zu- Kon�tantinopel
aufge�ucht, aber noch. nicht getroffen; inzwi�chen
habe ih feinen Grund, die Hoffnungdazu aufs
zugeben. -

ÉD

Dritter Brief.
Kon�tantinopel,den 17. März, 1780.

est fann ih von meinemzweyten arabi�chen
Sprachmei�terAbdallah / de��enbé�ondre

Schick�aleich vor einigen Po�ttagènmir diè Frey-
heit nahm zu be�chreiben,nähereNachrichtgeben.
Er hat mich�eitdemver�chiednemahl be�ucht,und

ich bin mit ihm zu Herrn Balduin gegangen, der

michbeym er�tenAnblickever�icherte,er �eyder�elbe,
den er in Aegypten gekannt habe, und: der von, Ali

Beg auf den Thron zu Mekka ge�eßt,nach de��en
Tode aber davon wieder ver�toßen�ey:- Niemand

wollte
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wollte Herrn Balduins ErzählungGlauben bey-
tae��en,ehe un�erhie�igerer�terIDollmet�cher,uach
desfals ge�chehenerErfundigung bey der Pforte,
mit der Be�tätigungder�eibenzurückkam,Der Ju-

halt der Nachrichtdes Dollmet�chersi�tdie�er: Ab-

dallah_ i�.von Herkunft ein Scherif; allzeit ein

Mann getoe�en,der mit Ränken umgegangen; von

Ali Beg.auf den Thron zu Mekta-ge�eßzt;zum Bez;

wei�e�einerDankbarkeit zur Zeit des Aufruhrs in

Aegypten ihm mit 60,000 Arabern zuHülfe gekoms
men ; nachdem die�erKrieg unglücklichausgefallen,
i�tAbdallah.-die Herr�chaftgenommen und Serur,
jeßigemSultane zu Mekka, gegeben; darauf i�t
jener hieher gekommen, um gegen die�enBey�tand

zu �uche,welchénman ihm aber abge�chlagenhat
Abdallah hat auch hernachmahls mir �elb�tge�tan--

den , daß�eineFeinde �eineAbwe�enheitaus Ae-
“

gypten währenddes von Ali Beg geführtenKrie- -

ges als ein Mittel ihn zu �türzenund die Gewalt,
woran ex einen rechtmäßigenAn�pruchhabe, und

die er wieder ¿u erlangen Hoffnung hege,‘abzunehz
nen, benußthaben. Heute i�er wieder bey mir
zewe�en,.und hatmir érzählt,daßer in kurzerZeit

mit dem Kapuan,Pa�chàvon hier nah Aegypten
rei�enwerde?ih habeabet“‘gehört,daß dies nicht
wahr�ey+Herr von Heiden�tammachte ihn.
heuteein Ge�chenkmit einem Stück Chocolade.
Wir ver�ichertenihn, dies �ed die ko�tbar�teund
nüblich�teArzney,welchedie Natur jehervorbringe;
be�ondersthue �iegegen Rücken�chmerzenunver

aleichliche,fg, „ Hierüberwar_er aufieror
_ Ee 2. ‘dents

> C H
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dentlich erfreut, und �agte,er wolle ftekeinem Men-

�chenwei�en,�ondernfür �ich�elb�tgebrauchen ;

ausgenomten,daßer den arabi�c;enFür�tendann

und wann ein Stückchenabgebenwolle. Mit einen

Pferde oder einer Uhr wurde ihm nicht �o�ehrge-
dient gewe�en�eyn. Wennich Zeit bekomme,�eite

Nachrichtenvon der Regierungsform und den Sit-
ten zu Mekka zu über�eßenund in Ordnungzu brins

gen , will ich �ieneb�t�einereignenGe�chichte,dem
Publikummnittheilen.

D R
Y

Zweyter Anhang.
Auszug einiger Nachrichten aus einem Briefe des Herrn

 Lrörberxg an Herrn Gjörwell, aus der jZeit �ei-
yes zweyten Aufenthalts zu Paris, vom 22. Sep-
tember, 1781. (*)

err Profe��orLTorberghat den Zutrittzu der

_föniglichenBibliothek mit vielemVortheileé
fürdie morgenländi�cheLiteraturbenußt.Folgen-
de �inddie vornehm�tenvon den von ihm in�onders
heit unter�uchtenund abge�chriebnenHand�chriften,
x) Ab-ul-Muha�emsGe�chichtevon Aegypten
în arábi�cherSprache. Die�ebe�tehtin 3 Quartz
Pänden: aus den beidén lesten häter einen Auszug

gemacht;dennderEM findet�ichin der up-

RE �alas
W35

¿

_—
Î

es ) SiéheUVpfo�ßrings- RT TETTES‘Tidningar,
:

TAM:Ds und 82, Stück,
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�ála�chenBücher�ammlung.Herr de Guignes
�ésteinen großenWerth auf die�esWerk, und den

verdient es auch; denn die Ge�chichtei�tausführz
lich, er�ire>t�ichauch außerhalbAegypter, und

be�chreibt-zugleich die Naturbegebenheiten. Man

findet da die Höhe des Nils in jedem Jahre bez

erft; und dies giebt Anlaß zuver�chiednennüß-
lichen Ver�uchenund Berechnungen. Ein anders

“

arabi�chesManu�criptin Quart hat Herr LTorberg
ganz und gar abge�chrieben,Es enthälteineKo-
�mographiein 9 Kapiteln. -Dex Verfa��eri�tnicht
bekannt; der Fnhalt aber eben �omanchfaltig' als

merkwürdig: die Naturlehre gewinnt zugleichdas

durch. 2) Auszug aus Ll Tabari’s allgemeiner
Ge�chichte,welche mit demJahr der Hedsjira 155

anfängt, und bis 694 fortgeht. Sie macht $ Bän-

de in Quart aus. Der Verfa��er�agt,er: habe
�einWerk aus 400 ver�chiednenSchrift�tellernzu-

�ammengezogen.Es verdient unabgekürztans
Lichtzu!treten. Von den �abäi�chenManu�cripten
hat Herr LTorberg ganze 200 Bogen abge�chrieben.
Während �eines.kurzenAufenthalts zu Paris hak
er auch mit einem chaldäi�chenBi�chofeaus Ninive
Namens Behenam eine nügliche‘Bekännt�chaft

ge�tiftet.Die�erhat ver�chiedneJahre zu Rom

�tudirt,Nach�einerZurückfunftins Vaterland

wurde er vom chaldäi�chenPatriarchen Jo�eph
demdritten zum Bi�chofe¿u Diarbefr ordinirts als

er aber anfiengProselytenzu machen, wurde; er

von den Türken its Gefängnißgeworfen, und nachs
dem er‘�ihdur< Geld-von den Fé��eln-befréyet

Ee 3 hatte,
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hatte, flüchteteer nach Frankreich. Er i�tunges
fehr funfzig Jahr alt, und ver�tehtdas-Chaldäi�che,
Türki�cheund Arabi�che,be�ondersaber das letz
tere, �ehrgut. Die Khalifenhatten nämlichvorz
mahls ihren Sig zu Bagdad,wo neb�tder Gegend
umher, das be�teArabi�che/ ge�prochenwürde,
welche Sprache auch �eitdemin die�emDi�trictegar
keineéVeränderung betroffen hat; die Aus�prache
i�t-daaigenehmer, als in Syrien und Palä�tina,
und nicht �oguttural; man hört da�elb�tauch einen
feinenUnter�chiedin der Aus�prachegewi��erBuch-

aben, die von den Arabern ‘o�tmit andern ver-

wech�eltzuwerden pflegen. Der genannte Bi�chof
redet auch italieni�chund franzö�i�ch,imgleichenetz
was Latein. Er be�istim; Manu�cripte:ein �yriz
�chesLexifon-mit arabi�cherErklärung, und eine
�yri�cheVer�iondes Pentateuchs aus der aléxanz
drini�chengriechi�chenAusgabe : jenes i�weit voll:

�tändiger,‘als Ca�telli’s;die�eaber hat ihrès Gleëz

chennicht , i�t�ehralt und von fa�tun�chäßbarem
Werthe. +-Von ihmhat Herr LIorberg auchnicht
nur eine beßreAus�prachedes: Arabi�chen,�ondern
auch»die richtige Aus�prachedes Chaldäi�chengez

lernt : die�clebtere Sprache kann,weil �ie“in vielen
Gegendenin Diarbekr ge�prochenwixd, nicht, wie

doch eiñige behäupten,füreine!todte Sprache an-

_ ge�ehen“werden! — „HerrLiorberg hat ‘auch
nicht’unterla��en,mit den: beiden-großenfranzsóz

HenDente en, den.Herren. le Grand und

ardonne,- umzugehen,Jener i�tvierzig „. die�er
dreyßig Jahr in den Morgenländerngêwe�en,
Beide“redendie arabi�cheund türki�cheSprache
mit ungeméinerFertigkeit. Det er�tere"hätte iû

Aegypten und:Shyrien“ver�chiedegute - arabi�che
Hand�chriftenge�ammelt;weil ‘aber der Königin

Frankreich_�ie-nichtbezahlen-wollte,„:verfaufte:fie
at
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�ie.vor �einer:Abréi�e-vou.Kon�tantinopel‘an den
da�igentai�erlichen-Jnternuncius, ‘und jebt findet

man �iein der ‘kai�erlichenBibliothet zu Wien,
Eben �ohat er mit den Herren de Guignes,-des

*

Hauterayes und Anquetil, welche alle wichtige
Werte unter Händenhaben, eine Bekannt�chaft
errichtet, ‘die ihm �ehr-vortheilhafti�t.— Zu. den

pari�i�chenAntiquarien gehörtun�treitigHerr Ge-
belin, der jest am 9. Theile �einesMonde primi
tif arbeitet. Er i�tein Schweizer, und ein refor-
mirter- Gei�tlicher.Er hat eine gelehrte Ge�ell-
�chaft.unter demNamen Mu�éege�tiftet,welche
aus funfzig Mitgliedern und eben �ovielen Corre-
�pondentenbe�teht,�ich-über alle Wi��en�chaften
verbreitet, und ihre Schriften herauszugebenWil-
lens i�. — Herr Profe��orTempelman und Le-
gationsptédigerVlomberg �indneulich von Pas
ris: nach’ ihrem Vaterlande zurückgerei�eit;dage-
gen- i�tder föniglicheHofprediger Herr LTorberg
aus Schweden da�elb�|angekommen. — Den Zuz-
tritt zur königlichenBibliothekhat Herr L7orberg
be�ondersHerrn Bejot , Auf�eherder da�igen
Hand�chriften,zu verdanken, Die�eBücher�amms-

Aung. i�tvon König Karl dem fünftenangelegt,
|

und:von Sranz' dem er�tenaufs Neue eingerichtet
wordem"gleihwohl war �ievon keinem Belange,
als: Ludwig dep-vierzehnteden Thron be�tieg,un-
ter“ welchem und �einemNachfolger�ie�ichzu der

größtenund ko�tbar�tenin Europa hinauf-ge�chwuns
gen hat. Sie be�tehtaus 5 Abtheilungen oder De-

pôts-:“die ‘er�teenthält die gedrucktenVücher,die
eineZahl: von: 240,000 bis. 250,000 ausßhiachen;
die andre begreift die’ Hand�chriften,deren-gegen
40,000 �ind;die dritte zeigt die Medaillen, Mün-

zen und Antikens-die-vierte-verwahrtnur Kupfer-
�tiche;uud in dex-fünften-trifftman die Grauetafeln
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tafeln der vornehm�tenenropäi�cheitund aller frati-
zö�i�chenGé�chlechtean. Die�erganze Schatz
�tehtunter. einem königlichenBibliothekar, der zus

“

gleichallzeiteiner der vornehmenföniglichenBeam-
ten i�t:�eitlanger Zeit i�tdies Bibliothekariat bey
der Familie Bignon gleich�amerblich gewe�en,
welche �ichdurch Aemter und Verdien�te,�owohl
was die Rechtsgelehr�amkeitals Literatur betrifft,
-auszeichnet, Der jetzige königlicheBibliothekar
Herr Bignon i�tStaatsrath- und Nachfolger �eis
nes Vaters, der gleicheBedienung bekleidete und
dabey Prévót dès Marchands ¿u Paris .war. Die
Be�oldungdes Bibliothefkars beträgt aû 10,000
Livres. Yedes Depot hat �einenbe�ondernVor-
Feher, ‘welcherGarde genannt wird: �oi�tder bez
rúhmtenAbbee Barthelemy Garde des Médailles

& Antiques¿Herr Bejot ‘Garde des Manu�crits,
-

Here Abbee Desaunay Garde: des Livres inprimés,
Herr Abbee de Sunvigney Garde des Titres &
Genealogies-, und Herr Joly Garde des Planches
gravées & Eftatnpes, Seder Garde oder Unterbis
bliothefar hat 3000 LivresBe�oldung.Die übris
gen Bibliothekbedjentenbe�tehenaus einem Secres

“

tair z einem Schaßmei�ter;einem Jn�pector,der
nur auf das Abliefern und Wiedereinliefern der

zur Bibliothek gehörigenBücherdie Auf�ichthat;
�echsInterprêts der morgenländi�chenSprachen,
welche jeßt die Herren Cardonne, Anquetil, des

Hauterayes, de Guignes, BRufin und Ven-
turé �ind;und zwey Interprêts der neuere euro-

päi�chenSprachen. Außerdem wird zum Behufe
der Bibliothek ein Kupfer�techerund ein Buchs
druckerbe�oldet, i
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— — da�igeFärbereyen.134 197. 009:

2014

— — das alte: 193. 195+

Latikia, Laodicea ; 307+

Lazen aus Trebi�onde.99«

Leichen- und Begräbnißcerimoniender S. E
Leilek-�.Störche.
Lesbos. 14. 28.

 Levaza. 7+

Leunclavius. 88.
Libanon. 364
Li��abon.5.

;

5

Livadien, Ableitung:des:Namens.Zie =
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Livius. 143. 425.

Logotheti der Gr. 9x.

Komwbardép;Be�chreibungdes Landesund dee

Gegenden. 230. 231. 232. 234

Lordos:Björn�tählsAbrei�e.1.

Ludolpf aus Neapel. 49-
Lúdekes türki�cheNachrichten.20.

Lyon. 2254

Lyko�iomiunz.EN
907.

Mahmud , Sultan,40.
_—_—

Erede, ein‘gelehrterT.160,
UMahúe. 0b. - È y

Mailand, Stadt.230.
|

_— -—— Einwohner , Lage7 WieterunguU. . 19.

254. fgg.
_—

 — Ambro�jusfirche.RT,
Ulainotten, 10.

i

Maita. 31.
UTaFo0, ein gr. Gei�tlichet:96. 92.

, Malamocco unweit Venedig. 337.
Mandria , Hafen. 324. :

Manna-in Egypten und A. 429. fg.
Manu�cripte,einer armeni�chenBibel. 67
eG

TA

von Homer. 7x. 77..93.
der Georgenkirchezu K. 77.— — von Eudocia.- 87. -

mt ‘auf Chalfi. 93.
— =! vom Korait; 123.

e
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Manu�cripte, in den the��ali�chenKlö�tern.145.

156. 159, 162+ 163. 171. 181. 184. 185.

merkwürdigesvon der Bibel. 197
in der königlichenBibliothek zuParis. 219. 431.

zu Mailand. 220.

—
— in der Domfkirchezu Vercelli.220.

chigi�chesvon den Prophetennach

Pyrdee

tL

—————

“denLXX, 248.
in der vatitani�chenBibliothek

e

———

248,
in der ambro�i�chen.AN

Maretamo. 6. 8.

Margate. 2.
x

Yfjarkab. 207. V. XX,

Maärmorain�el. 32.

Wiarmorameer. 31. 344-
- Maroniten, ihre Ens aufdemLibanon,

3709.

Maruzzi, Re�ident.197.
“

Miaathematiker , ein türki�cher.118.

M1a3z0n, Arzt. 138.
Meddre�ee: 105.
Mefkteb. 105.

Meles, Fluß. 16. 23. 25.
ds

UTeletios geographi�chesWerk,713. 96.190.203.

Meletius, Metropolit zu Lari��a.133.
UTember in der Mo�chee.120.

Mendels�ohnsBriéf an Baron Neinefe69.Menelat der S. 272. ER
Gg5 Wie
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HTenin{ki’sLexikon.106.

Mie�ovo0,Berg. 166,

Wie��iasoder Chri�ius,Lehre der S. von ihm.
287..fg. 300. fgg. 303. fgg.*356,

Warnung vor ihm.303.

Hatamorphofs;,eineheilige Quelle. 99.
*

Mieeteoron, Klo�ter.153.

Wiichgaelis, Ritter. 219. V. Ill. IX. XXIL XXV,

—
— Antwort auf de��enarabi�cheFragen.

408. fgg. i

:

— — de��enorientali�cheBibliothek. YV.
XIII.

— —— — Anmerkungenüber
EAbhandlungvon den S. V. XV.

— — — Zeugniß von Norberg. V.
XXV,

'

Michail, gr. Kaufmann.205. 206.

Michele, Gelehrter zu K. 98.
Milch im O. 402. 405.
Wiinarete. 69.

:

— —— deren Slew: 106. 109.
WMiswachs im O., de��enUr�achen.291.

Wittelländi�chesMeer:Meinung von der Abs
__ nahme des Wa��ers.250. 343.

be�ondrèrLauf des Waß
�ers. 343 fg:

Fluth.343:
unregelmäßigeEbbe und

_Srärmeda�elb�t.345.
Mitylene. 14,28+GE

Mode;



Modena, Stadt. 234.

jeßigerHerzog. 235%
SIT

LA griechi�che.143. i47. 155. 159. 167.
175.180. 183+ 184,

auf dem Athos.248.

Moldau,Für�t,de��enPala�tzu K. 44. n

* feyerlicheEin�eßungzu

Ki eL

_—

— Kopf�chmuck!und de��en

Deum:ITIS.

Weollah iu der T. 130.189. 199.
Montaigu, Frau. 38.
Monte Eolo. 252.

Fia�cono.241.
Gibello. 8.

WWOLA TO; T1

_Wo�ai�cheArbeit zu K. 89.
— — zu Zheffalonich.346.
Mo�cheen.69.
— — die Sophien: um�tändlicheBe�chreis

bung davott. 104. II16. 120.

—
— die Soleimanie. 106.

— — Heilighaltungder�elben.122.

— — innre Einrichtungder�elben.120.

Wio�tim O. 394.
wmüúnzkabinet, antiker Münzen, des Gymna-

�iumszu Stral�und. V. XXVIL
WwÚnzprobirma�chiene.2.

W'ufti, Formalitäte bey de��enAb�e6ung.47.
Muhameds Geburtsnacht und deren Feyer. 69,

Muhamed,
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Wiuhamed , jeßigerSultan. 39.

Wiuradgea. 24.
:

Mu�ée,gelehrte Ge�ell�chaftzu Paris. 433-

Mu�tafaoder Campell. 35. i

_——— Sultan. 38. Ss

Miykone. 14. |

;

£7.

_Liachle�eder E bey der Erndte im O.
nNarni, Stadt. 2

nliazaräâer. 278. 3oN V. XXII.

 _Liegpel. 33-

Tiegroponte. 4324
Qiebuhrs Rei�ebe�chreibung.2266.48.

—

Einwärfe-gegenNorbergs Abhandlung,
und derenBeantwortung. V. XVE. fgg.

Lid�chan�chi.57. 59.

Liorberg , �einAufenthalt zu Paris. 219. fgg.'
— — �eineAbrei�evon da. 2223. Í

———— feine Be�chäftigungenzu Mailand,
258.

—
— feine Be�chäftigungenim O. 287.

— — feine Ankunftzu Venedig. 261.
_— — �eineRei�evon K. nachVenedig.

323. fgg.
—— — �eineMethodedasA. und T.zu ler-

nen. 288. 401.
_— — Nachrichtenvon ihm und

�onen.NeisEn. V. kl.fgg. Zn
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NorBera, �eineAbhandlung von Religion und

Sprache der S. V. W. fgg. VIL fg.
— — feine Recen�iondavon in den göttinga.
�chengelehrten Zeitungen.V. IV. fg.

'

— — �eineBriefe an Michaelis. YV.AIX,
XXIIL

«

— — fein Aufenthaltzu Stral�und.-V.NNN e

¿

— — �eineBe�chä�tigungenzu Paris. 430.

,___-fg9g-
Vordwe�twindein dermittelländi�chenSee. 345+

Loring , ein gelehrterSchwede,231. 2504 254«

258- 268.

LIovale�e,228.

O.

Oliven im O, 396.
Olympus. 132. 198. 211. 212+

Opfer und Opferthiere der T.766»

i
der S202 ds /

Orientaler überhaupt: ihre LebensartundNah-
“

rungszweige. 385. fgg. :

Orientali�cheSprache : deren EO für
Rei�ende.322.

Origenis Hexapla.287. 313
O��a,Berg. 202. 203+ 208.2II,

O�tereyerder Gr. 160. :

O�terfeyerder Gr. 159. 160. 327.
— — der Slavonier, 327. -

O�tia,250.
:

Otter
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Otter zu Paris. 18. 377. YV.IV."

Ovo. 11.

Þ.

Pab�t,jeßiger.249. 254.
Padua. 263.

PaläoPFa�tri.193. 209.

_ Panagia tis Gene�eos,Klo�ter.210.
“

Panagiotes, Drogmander Pforte.92.

Tadao. 202.

Papas. 72. 73. 193+

Para, Münze. 37.

TlegezzAndiou.74. 195.
Parma, Stadk. 232

Univer�ität.232.

Einwohner. 233.
:

Anekdoten vom jetzigenHerzoge.
Pelicanus , Pelargus. 194. 196.
Peltau, de��engelehrteArbeiten. 118.

Pelze , Ehrenge�chenkein der T. 54. 115.

Peneus , Fluß. 1309. 132. 135- 161, 165. 176,
186. 1889- 198+ 202+ ;

Pera. 34.

Peringer. 9.

Perini, Arzt. 204. 205.

Pe�aro, Stadt. 253.
Pe�tzu The��alonich.347.
Petuhal der S. 285. :

Peyßonnel, Con�ul.15. 16. 17.
-

—— de��enSchriften. 26.
“

Pe3zzo’s
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' Pezzo’s Werke von den Cimbern. 296.

Pferde des Sultans und deren feyerlicheAusfüh-
'

rung. 75+ f9. û
deren Futter im O. 41 5.

Pflúgen im O. 386.

Philoxemus�yri�cheUeber�eungder Evangeli�ten.
2204

Pillau, ein türki�chesE��en.GG
ê

Plunderung der t« und malte�i�chenMatro�enE
den gr. Kü�ten,325+

Pola in J�trien.348.
PolykFarpo, ein griechi�cherGelehrter zu K. 7x.

77+ 84, 85. 86. 87+ 89. 95+ 96. 98.
_— — — feine Schriftenund Bibliothek,74:

77+ 88+ ;

Porcellan�ervicedes Sultans,594

Porters Rei�ebe�chreibung.20.

_Po�tbôôteauf der Seine. 2234
—_— — — — Saone, 224

_

Povegia, Hafen. 338+
Predigten der S. 309. 311. 3722E

Prie�ter,griechi�che.70. 72+
— — der S. 309. 315+ 316.
— — — — ihre Kleidung. 373.
—— — — — Lebensart und Ehe. 377.
—_— — — — —

Studiumund Kenntni��e.
AYT

Prins,türki�cher:de��enGeburtsfeyer. 39+ 43.
Profe��oren,griechi�che.205.

'

Ss

__Promontorium Coryci, 16,

Prophoten,



466 tE

Propheten, heilige,der T. 76.77.
P�ylloréra,Berg. 170.

|

Pythagoras Wohnung. 352.

Et.

Quarantaineauf Corfu. 332, y

— — — ¿uCa�tel Nuovo. 336.
—_—_— -— vor Venedig. 3394 3424

Radicofani. 240.

Raghib Pa�cha.100.

Reggio. 234- e
Reineke, Baron. 69. -

:

¿ Reinigung, monathliche,der Weiber, Verbothdes
Bey�chlafsalsdenn, und Folgende��elbenim O.

411+ 414.

Rei�ebe�chreibungenden O. betreffend.32x,

Veis Efendi. 53.
i

Reliquien, heilige, zu Rom. 246.
—_— — — — zu Venedig. 264. 288.

——— chri�tlicheim Serail. 39.
—_—

—

—
— ‘in der Patriarchalkirchezu K:

70.

Rhemna. 134

Rimini. ‘253+

Rindvieh im O. 402.
i

Bocken in Gr. und de��etïGebrauch 178.
le Roi über Gr. 86. -

_Rom:�chlechterZu�tanddèr Stadt und des ums
_ herliegendenLandes.

240 Rom,



Rom, enterfivrttütcitlndex Stadt. 244
_— — Peterskirche. 245. '

— — 1a:Rotonda,. 246. i

— —

Engélsburg.246.
i

i
—

—— WPrivatpalä�te.247-
—

— Sapienza und Propaganda. 247 -

_— — Einwohner, FcauenimmerundPoljeg249.Ronchaglia. 232-

Roß, fiuni�cherPredigerund Wallfahrter nachJes
ru�alem. 21+

Ro��i,Arzt: 231. 232,
— — Profe��or.234. 2‘abo.
Rou��eau-vomNuten der Wi��en�thaften.Ziede Roux Landkarte. 8. 14+ i

--

Rovigno. ‘337. 353+
s

* Rudbe>, Baron, x15.
: dE

Ru�an,Klo�ter.174.
LEE

E

Vydelius, Con�ul.22. pd 219563

Bye England 2222410 ce

ri

Saatfelder, ihre Bebaudkrúg
i
imo.386. fs.

Saatzeit im O. 389% i.

Sabâerz Pari�erManu�cripte:ibreNeligion,urb
—Bte, eathaltend.219.221. V,

6 -Ueber�ezungciliig&

“

Stüe daraus.268. fgg.280,281. 300.fg+
302. fag._—

—  Urtheildarüber.286
—_— —

”

Uríprungdie�erSekte. 219
— — hr Alphabet: 222. 2674 VB.VII. XIII.
— — Nachrichten von ihrer Religion und Spras

che. 266. fag. 315. fgg- 354321« 99» 371»

fgg. V. Vl¿fgge VUL fg.-XVL,
— — ihre Grammatik.ao

exere Seg “dufenthaie.umdattab308. “EOVLBS, i
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Sabâer, ißrehéeiligeSpei�e.308. 309. 315-318.
357. 358. 360. : Sena

s

— — — Friedfertigkeitin Religions�achen.-311,
— — — heilige Tage, 312.

%

— — — Meinungen-vomzufünftigenLebèn.3 17
—— —

-

ehemaligenWohn�ige,Verfolgung und
Flucht näch Markab. 354. fg.

= — Almpo�enpflege,3624
=— — — “Meinungvon den’ Juden, Chri�tenund

Muhamedanern. 373. 379.
—_— — — Umgaug beider Ge�chlechter.375.
E — R CCHESPAIE.2780 À

—— — Sitten utd-Gebräudthe.379.
— — — Kleidung. 383. fg.
— — — Einkünfte und Nahrungsarten:385.
Sabbata Levi, fal�cherMe��ias,uud �eineÄnhäns

ger. 348. :

Säen der O. 386.
Sâulen, ‘antike in der Sophienmo�chee.117,
Salben bey den A. 416.fg.
Sanct Demetri, 72. 109.
— “— Demetrius, Jn�el.332.
Sanctdemeétriustagbey den T. 77.
Sanct Euphemie. 124.
Sanctgeorgstag bey den T. 75. 77.
Sanct Stéphan: 32. ts:

_— — Nifolas, Klo�ter.175.
Santi��imoSepulcro. 77.
Santo Angelo.

-

12.
=: > MICol0. LI7
Sardinien. 6. i

Satan der S. 274. M23
— — — góttlicheWarnutg-vor ihm an die er
�tenMen�chen.274/279. -

: Ss

Zt de��enAus�präche,28.
|

Res

Schafe, deren Garrungen im O: ‘399, 405.
_—_——_— “‘langéUnddi>éSchwänze.4044
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Schafe im O., deren Fruchtbarkeit. 404, à

— — — — — tiebe undFolg�amfeitges

geu die Hirten. 406+
n — ———— — Aufenthalt

i

imWinter:und
Sommer: 407. A

_— — und Ziegett„ Mittel“im O. �ievongos
gewi��enFarben zu bekommen. 399+

Schaßzuchtim O. 399. fgg+ 405+
:

Schiffahrt und-Entfernung der, Oerter ‘auf dem

mittelländi�chenMeere und Archipelagus.9,

Schiffeauf des Sultans Werften. 65.
— — Feyerlichkeit,wenn �ievom Gtapss—

laufen. 65.
Schiffgrüßezwi�chendent T.undChri�ten.
Schlachthaus des SUE 827
Schlôzer.- V,-XII
Schöpfung der Weltu. wehbeopiedder S. das

von. 2724 fg- -

Schulender Gr. aufAndros.19.
—_— — zu Athenund Smyrna, pS

H für Gr. zu Mo�kau.+85.
_—  — Der: Te O5

Schwarze Meer, Flußdes Wa��ers,daraus.343.

Scio. 14. 28.

Seerei�ezwi�chenK. und Venedig,dereBERSlichkeiten. 341.
Seilít�chane,Dorf. 211.
Seine, Fluß. 223.
Selinus. 7.
Semum, Wind. 419. 420.
Serail zu K., de��enBurgplägeoderHöfe,56,

3

1134
—

_— — — — Garten, 100,

— — — altes; 108.
;

Sergios,/ ein gelehrterGrieche zu K. 954
Serpho. 124

Se�am. 2114

Sicilien. 74 8. 9,
:

Siena, 240 Hh 2 “Sis

\
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Signum 30
_ Sulla; Korn ZW 4-2

Sinuni,, Vogel in A. 409.
Siphanto. x13. :

Sipylus, Berg. 35. _

1244
i

Säittenlehre der S. 275. fgg. 311. 38
—

—

SfFlavinnen von Algier an Bord mit Norberg,
Aneédoten davon. 349.

SFevophylax in den gr. Klö�tekn.“160, 167.
Slavonier, ihre Unbändigkeit.325,

i

— — — ihr Châvakter.335. fgg.
Smarmer, Vogel. 408.
Soliey, ein Engländer. 3.
la Somma, ‘Berg. 252.

Y

L

Sophronius, Patriarch. 109.
2

Spani�chePatres de Terra Santa. -98, °°
Sparre, Norbergs Briefe an ihn.’424. fgg-
Spiller, ein engli�cherRei�ender.13.
Spoleto. 252. Mier

E

Stachiefi 8 Cn 0
H

Stagi, großes Dotf. 42. 176. -

— — —

Bi�chofda�elb�t.142. 145.
Stephanto, In�el,330. 4D

Stockfi�hhandelder Engländer. 4.
Störche, deren Heiligkeit, Wanderung uud Neffe.

136. 194. 196. 213.
y

Strabô. US MMT
2:

Su Ba�chi.74. 135. 192.
i

Sultan zu K., de��enThron. 6x,
T5

_— —
—— Turbant und Prachtkleid.6x,

tl id i= Boot-und' Ruderer. 68.
— — — — feyerlicheErtheilungdes Sä-

bels. 79.
L

— —— — TFreppéamKay ¿nK. 884
———

— — Prieche in. der Sophienmo?-
�chee.104. EL

Su�a. 228.
*

Í

5

Syri�chesLexikon, �eltenes.432.
: T.
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Tähze-derS, 319.: 375.
Tanara. 106-2

Taufe Johannes. 281. fg+
— ‘des Bothens des Lebens. 281.

der Sabäer, 3104 311.
Tefkir Sarai. 83. 88+
Tempe, 2014 208.- 214. 215

deren Ent�tehung.216
Tencdos. 29. 324+
Terni , Stadt. 252,
Teufel der S. 300. faq
Thomas Heracleen�is.220

Theodo�ius,Kai�ér.81.

Theophylaktus aus Bulgarien. L4S:
Theriakfi zu K. 106. “108:

The��alonich,MerkwürdigkeitenderStadt:345. fg
Be�chreibungder Gegend ie 347.

damaliger Ee
und Anekdoten

von ihm. 349.-fg»-
Thevenot. 266.

Thine, Ju�el.329.
Baron Thott. 34. 344.Thucydides. 74. Í

Tiber. 243.
Tine. 14.
Tirnava. 132.

|

Todtenfe�tderGr. am�tillenFreytage.724
Todtenklagwoeiber der Gr. 73.

To�cana,Nachrichtenvon dem Lande. 238,239%
2404 —_— Ld Y

Triandafilo , gr. Gelehrter. 204. 206-
TrikFalga. 1374 188. :

Tripoli. 8.
:

T�chau�bBa�chi.Î RU aicht. Fo. 54. zé 60. 67.
T�hokbodaren,49. 56.

Hh 3 Túr-
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TárkFen,ihre Barbarey:.? 19. 20.

Betragen gegen, die Franken.207
Bödóte. 32: 109.
Baukun�t. 34.

-

———— “irt, die Kanonen zu bohren.35
- Feyerlichkeiten,41. 44: :

Tänze. 45.
————— Fomódien. 45.

|

Ark zu-reiten:-51,
Siktene-5Z- 3

——— Arc zu-e��en.58. 103. F14.
Anfang’ihrer Fe�tfeyer.64.
Art zu \chreibenz-102.
Grund�ätzevonder Be�timmungdes

Schick/als7 129:
— verdien�tlichenWer-

fen. TYT?

—————ete“rPolizew214.
Türki�cheBücher. 96. 97. 101. 424-
Tunelius,, ein: Gedichtvon ihm. 94-
Turi. 229:

Tu�culum, Tu�culano.25É
UU.

Uly��esSchiffbruch.AAS -

Univer�itätzu Turin. 229.
——— Parma... 233+

Í

=
——— Bologna. 235.

:

— Rom. 247+Unkraut unter der Saat , und boshaftesSáen
de��elbenim O. 390:
Upfo�trings.-Säl�käpetsTidningar.BV.XXV. 4309-

de Vega, E 64.
Vefic�tine.12

Venedig,Be�chaffenheitder Staaten de��elben.azi
—— Merfwürdigfeiten der Stadr und Eins

wohner. 263. fg. 288,

Venedig,



Venedig, MarcusplaßundKirche: 264.
Vercelli. 2309,
Verona. 262.

Via Aemilia. 222,

Coflia. 239+
— Flaminia. 241. ;

— Appia.240
_———antiquabey Sinyrna.25

Vicenza. 294:

Viehzucht der D. 396.fag:
de Villoi�on.‘87. 1624 221+ 231 248.261298.

¿  B. IL 1,

Vögelauf dem mittelländi�chenMeere. 344.
—— Feinde dex Ben�i�neban:365. 408,
Volo. 128:

— Handlung da�elb�t.
W.-

Wahn�inige ihre wunderbareHeilungbeyden
S. L+,

z

WalchComm, de religione & linguaSabæorúum,

B.-VIII. fgg. XVL +

Wallfahrt der S. nach dem Sée Tiberiàs. 360.

E twounderthätigesder Gr. $2. $8: 89.
Weihung des heiligenWä��ersderGr, 328.
birtres und �üßesin A. 418

Weihrauch im O. 421. fa.

Wein dürfen die T. ncht trinken. 108."
/

— de��enZubereitung im O. 393. fgge |

Weinbau im O. 392. fgg-
Weinberge im O. 392,
Weintrauben , Art �iezu keltern im O. 393»

- —

gedórrete,undVerfahrendabey, 394.
Weinreich, Predigér zu Smyrna. 18. 21.

Weizen, türki�cher.180.
-

— indi�cher.416.
We�twinde,dem Getreide im Felde �{ädlic<im

+ 3914

Wind,
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Wind, �chädlicheriin A. 4ï9.
tödtender in den

EDE 42%
Wirthshäu�er der T. 12

Witoma, Klo�ter.178.
Witterung in der Lombardey.256.
Wiachi, walachi�cheBauern. x35.
Wohnung des Lichts der S.. 285. fg.

Wojnuken,76.
:

Salvûrino:ein gelehrterSyrer.367.
Zante. 330.
Zarko. 134.
Zelte der A. 410. «

Zenos, ein gr. Gelehrter.89.
Zerowoni�y,ein gelehrter Mönch.118.
Ziegen im O. 399. fg.

EE
Gebrauchihres Flei�chesund Felles,

403+ fg-
— ihr Verhaltengegen den Hirten

und. auf der Weide. 4974
— — Aufenthalt im Winter und Som-

mer. 407.
Zimmermann, ArztzuSmyrna,16,17, 18,20,
Zinny, Graf. $5.
Zio, In�el.353.
Zwan, Unkraut, 390.
Fizani, Getreide, und Brodt davonim O, 4155










